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AN 



IH REMAJESTÄT 



DIE ALLERDURCHLAUCHTIGSTE 



KAISERINN VON ÖSTERREICH 



KÖNIGINN VON UNGARN UND BÖHMEN 



CAROLINE AUGUSTE. 



Allergnädigste F^au! 



Die Griiade , womit Seine Majestät der 
ser die Zueigoung meiner topographischen Anr 
sichten anzunehmen geruhten , hat' mir die 
Huld verbürgt , womit EURE MAJESTÄT 
diesem Buche , als dem Seitenstücke zu je- 
nem , ALLERHÖCHST Dero Nahmen vor- 
zusetzen erlaubet haben. 

Die Ortsbeschreibung . dieser classischen 
Gegend dürfte ALLERHÖCHST Dero Blick 
nm so mehr auf sich ziehen y als Seine könig- 
liche Hoheit der durchlauchtigste Kronprinz 
von Bayern den heiligen Boden heUenischer 
Weisheit und römischer Regiemngskunst mit 
clas&ischem Sinne y für das Grosse und Schöne 
in jeglichem Zweige menschlicher Bildung und 
Beglückung y zu durchwällen gesonnen ist. 
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Und welcher Nähme stünde würdiger aA 
der Spitze der Beschreibung des Olympos ab 
der EUERER MAJESTÄT , AUerhöchst wel- 
che durch den Segen der Vorsehung auf das 
Hochgebirge menschlicher Grösse und Herr* 
lichkeit gestellt den Fürstinnen und Völkern 
der Welt als der erhabenste Gipfel weiblicher 
Tugend im reinsten ätherischen Lichte vor- 
leuchten. 

In der bewundernden Verehrung dessel- 
ben lebe ich 

Euerer Majestät 



«llenuiierthAiiigster tUftrgeliorstmsttr 
aJlergoir«uotl«r 

Joseph von Hammer. 



V o r r e d 



e« 



llis war im August ]i8o4 y ^^ der Verfasser dieses 
Oribeschreibenden Umblickes , damabls k. L Osler* 

reichischer Gesandtschafissecretär zu Constantino- 

« 

pel , sich mit Freyherrn von Bielfeld , k. pveussischem 
Geschäftsträger , und Herrn Siratlon , k. brittischeu 
bevoUmächtigten Minister an der osmanischen Pforte , 
zu der Lustreise nach Brussa und demOlympos^und 
dem Rückwege über Nicäa und Nieomedien vereinigte. 
Ausser der^ bey allen au Naturschönheiten ge- 
wöhnten Eingebomen nördlicher Länder begreifli^ 
eben , Sehnsucht , sich von einer immer vor den AUgen^ 
ausgebreiteten Meeresfläche wieder einmahl in die 
höheren GebirgsregioDen zu erheben^ und dem dar* 
aus erwachsenen Verlangen, den Olympos zu bestei- 
gen^ der als der Gränzwächter des Taurus den Be- 
wohnern Constantinopels in beständiger Sicht mit 
unveränderlich weissbehaubtem Schnee -Haupte auf 



die grossen Land - and Seemarken derPropontis und 
ihrer beyden Armej den Bosphoros und deti Helle- 
spontos ^ ernst und kalt herabschaut ; ausser diesem , 
nordischer und insbesondere norischer- Brust ein- 
gebornen^ Verlangen lud uns noch zu diesem Ausfluge 
der alle Ruhm und grosse Nähme der drej flaupt- 
Städte Bythiniens , der Residenzen der bythinischen 
Könige, «der bysantinischen Kaiser und der osmani- 
schen Sultane , berühmt durch ihre Wichtigkeit und 
Bedeutsamkeit in der Geschichte der Natur und der 
Staaten; in jener ^ i9ri^^a durch seine warmen Bäder 
und Heilquellen; Nicäa durch seinen salpeterge- 
. schwängerten und doch fischreichen See ; Nicome^ 
dien als der Schauplatz zahlreicher Erdbeben und 
Grundrerwüstungen : in dieser, das erste als die 
Thron- und Grabstätte des osmanischen Herrscher- 
hauses vor der Erbauung Constantinopels) Asiszwejrte 
durch die erste ökumenische Kirchenversammlung 
und die Belagerung derKreutzfahrcr^ das dritte als 
Stapelstadt des östlichen Handels merkwürdig genug. 
Endlich reitzte uns noch die Küstenfahrt als die Ufer- 
reise Tangs den Gestaden der beyden sich im gemein» 
schaftlichen Vorgebirge Posidonium (Bosburun) be- 
rührenden Meerbusen (des dänischen und des asta^ 
kenisctienj) heute der von Modania und Isnikmid 
genannt. In jenem hatten die Argonauten, die Rö* 
mer und die Araber gelandet , in diesem starb Cbn- 



stantin , ward Helene geboren und Hanibal Le- 
graben. Welche Erinnerungen ^ weckten nicht diese 
Nahmen in uns , besonders der des letr^ten zu einer 
Zeit, wo die Macht des Welteroberers Napoleon noch 
von keinem Hannibal gebrochen , und das feste Band 
Europa'snoch durjchkeinen Völkerbund enljocht war; 
wo mit jedem Couriere Nachrichten von weiter grei- 
fender Eroberungssucht des Siegers und tieferer De- 
müthigung der Besiegten einliefen; Hiobspostcn^ 
welche noch überdiess durch die immer rege Ge- 
schwätzigkeit perotischerDipiomatik unablässlichver- 
giflet wurden. Zum Theil also auch , um wenigstens 
dieser diplomatischen Krähwinkelcy^ zwischen dem 
Abgange und der Ankunft der gewöbnlichen halbmo- 
nathlichen Post auf vierzehn Tage zu entfliehen^ 
und in den Armen der grossen lind schönen Natur 
frej zu athmen ^ ward dieser Ausflug unternommen 
und als unverbrechliches Gesetz gemeinscbaftlich 
verabredet^ dass binnen dieser vierzebn Tage kein 
Wort von PoUtik gesprochen , auch derNabme Napo- 
leon von uns nicht einmabl genannt werden sollte. 
Es fiel nicht schwer, das gegebene Wort zu halten; 
die Schönheit der Natur und der Ernst der Geschichte 
gingen sinnenberauschend und geistererregend an uns 
vorüber, and wir sammelten in diesen Paar Wochen 
einen Reichthum von schönen Bildern und histori- 
schen Erinnerungen iiir s Leben. 



Wird in den Paar Standen, welche der Leser 
dem Dnrchfluge der Beschreibung dieses Ausflugs 
schenkt^ der Genius der beschriebenen Orte und 
der zurückgerufenen Zeiten ihn aus diesen Blättern 
anhauchen ^ so ist es kein leerer Wahn , dass die.Ge- 
genwart dieses Genius den Reisenden an Ort und 
Stelle kräfUg und schöpfend ergriff» 



Weg von der Küste nach Brossa. 

Den Reisenden^ der YonConstantinopel die Reise nach 
Bmssa zu Wasser nntemimmt ^ empfangt^ als dieser 
Stadi nichster Landnaigsplatz^ die Havenstadt Modama 
in dem Meerbusen^ dem sie den Nahmen gibt Die Kü* 
ste gewährt den Anblick rohen nnd unbebanten Landes ; 
gegen das Yorgebirg TrigUa, an dem südlichen Ende 
des Busens gelegen « schlägt das Meer an den Fuss des 
sich za selbem hinabsenkenden Gebirges^ und lässt nur ei- 
nen schmahlen Streif von ebenem Ufergrund« auf den die 
D5rfiftr Sigle nnd TrigUa angebaut sind, jenes zwey, die- 
ses drey Stunden von Modama entfernt* Auf dem Wege 
dahin, und eine halbe Stunde von der Stadt, hängt an 
dem Abhänge des Gebirges ein aus zwanzig utid einigen 
Häusern bestehendes Dörfchen, auf türkisch JeTu^^^f (Neu- 
dorf ),n auf griechisch Albamtochori (Albaneserdorf) ge- 
nannt; dieser doppelte Nähme enthält die Geschichte sei- 
ner Gründung, indem es vor fünf und zwanzig Jahren 
von beyläufig eben so vielen albanisphen Familien , die 
hier eine Zufluchtsstätte suchten und fanden, angebaut 
ward. Auf der andern Seite Modanias und gegen die 
Mitle des Meerbusens entfernt sich das Gebirg vom Ge- 
stade, das hier, bald mehr bald weniger als eine Stun- 
de breit , ein wohlbebauter Küstenstrich ist ; die Dörfer 
BurgoB (Burg oder Thurm von nrvpyos) , oder Neochoraii 
(Neuburg), Altuntasch (Goldstein), Kurschunlü (Bleyern) 
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Gendscheli (WiaTielned) , und Engurdsehik (Gurke oder 
Gurk)^ jedes eine Stunde von deni andern gelegen^ be- 
zeichnen in gleichen Entfemtingen die Strasse yon Mo- 
dania nach dem Städtchen Gemlik in der grössten Tiefe 
»des^ Meerbusens. Die drey erstgenannten Dörfer liegen 
hart am Meere , die zwey anderen eine Stunde landein- 
wärts am Fusse des Gebirges , yon dem sich Salinen bis 
zum Meere herab ziehen. Engurdsche ist durch seine 
Gurken^ und TrigUa durch seine Oliven berühmt. 

Modania berändert «das Meer mit einem langen Darm 
ärmlicher^ halbverfallener Häuser ohne Scalen oder Lan- 
dungstreppen. Es gibt deren für das ganze Städtchen 
eine einzige , hart an welcher sich , wie natürlich ^ die 
Mauth befindet > ein nicht unwichtiger Posten > weil Jlfo- 
dania die .Stapelstadt yon Brussa und der Ausfohrsort 
der Erzengnisse der Umgegend ist. 

Diese Stadt wurde im Jahre d.H. 761 (Chr. i35i) un- 
ter Osman*s I. Regierung auf seine ausdrücklich gegebene 
Erlaubnisse und unter dem Segen des frommen Derwi« 
scheSj Hadschi Beglasch, des nachmahligen Heiligen der 
Janitscbaren e erobert^ und das Schloss derselben ^ aus 
Furcht der Wiedereroberang^ zerstört. Die Ortsobrig- 
keiten sind der Woiwoda^ welcher die Einkünfte des 
Grundes und Bodens , als dem Pascha von Brussa gehö- 
rig und von demselben abhängig« verwaltet ; der Mauth* 
ner^ der über die Entrichtung der gewöhnlichen Mauth- 
gebühren^ und insbesondere der neuen Auflagen auf die 
Seide wachte und der Richter^ dessen ursprünglicher 
Gehalt (die Prozesskosten und Sportein nicht mit einge- 
rechnet) auf tägliche i5o Aspern (d« i« So Paras) oder 
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einen und ein xiertel Piaster festgesetzt ward. Sie zählt 
drey Moscheen und eben so viele Chtme oder Waaren- 
niederlagen der Kanfleute ^ ein Bad, eine türkische und 
eine griechische ABC Schule. Die Einwohner^ mei- 
stens Griechen, leben vom Garten- und Weinbau, und 
Modania's Feigen und Trauben , Most und Essig stehen 
im grössten Rufe. Einen neuen Anspruch darauf inag 
dieser Stadt in Europa der Umstand geben, dass sie der 
Geburtsort der durch ihre Schönheit, Liebenswürdigkeit 
und ihren Geist viel berühmt gewordenen Sophia , ehe- 
mahligen Pf^itt imd dermahligen Gräfinn Potocka ist^ 
wdche^ die Tochter eines hiesigen griechischen Wirths^ 
eich wohl in ihrer Jugend nie von dem in ihrem Al- 
ter entworfenen Plane ^ in Russland eine Stadt anzu- 
l^en , träumen liess. 

Sobald man Modeana eine Yiektelstunde hinter sich 
hat, gegen Südwesten, und auf der rechten Seite* der 
Strasse gegen Bni^xa, liegen, mitten unter den Weingär- 
ten^ die Ruinen zerfallener Mauern, deren Steine durch 
die Landesbebauer- neu aufgeschichtet, Gartenmauern 
wider die herabrollende Erde bilden« Die Wurzeln der 
Maulbeerbäume haben sich durch die Massen der Grund- 
festen ihren Weg gebahnt, und grosse behauene Stein- 
blöcke sind vom wuchernden Weinlaub versteckt; diese 
Mauern tragen nun^ statt Thürmen^ Bäume; sie schir- 
men keine Stadt mehr , sondern nur Pflanzungen » und 
die Fruchtbarkeit des Bodens hat ihre Rechte^ wider die 
Usurpation der Bauten^ geltend gemacht. Diess aind> 
der Lage nach zu urtheilen^ die Reste der alten Stadt 
jipamea, deren If ahmen sich in dem der Ruinen erhal- 

/LZ 
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teu hat j welche "von den Einwohnern AmapoU genennet 
werden. Von hier angefangen stellt das Land das schön- 
ste Gemähide wuchernder Pflanzung und emsigen An- 
baues dar. Mau fühlt sich von allem Zauber des Him- 
melsstriches Kleinasiens umfangen , und vergisst dabey , 
dass man sich in der Türhey befindet* Die Strasse ist 
von beyden Seiten mit Weingehegen undMaulbeerpfian- 
Zungen eingesäumt^ wie die schönsten Strassen Italiens. 
Kühle Quellen , die sich in gewölbten Behältnissen sam- 
meln ^ oder au$Fontainen hervorspringen^ tränken über- 
all den durstigen Wanderer und Boden. Nach einer hal- 
ben Stunde immer aufsteigenden Weges erblickt man 
rechts auf der Höhe des Berges MisopoUr, ein grosses 
Yon Griechen bewohntes Dorf ^ und eine Stunde weiter 
zieht man durch das türkische Dorf Tschakirchan, mit 
einem TschißUk oder Meyerhof ^ dem Charadschoghli , ei- 
nem* der reichsten Bewohner von Bnusa, gehörig. Die 
Strasse , die bis hierher gestiegen ^ senkt sich nun wei- 
ter fort auf der andern Seite de$ Bergwalles ^ welcher 
Brussa's Ebene von dem Meere trennt. Eine Schlucht, 
durch welche sich der Weg senkt, öffnet ttuf ein Mahl 
die grosse Aussicht der Ebene und des Flusses und des 
Hügeldammes , von denen sie durchscjinitten wird > und 
der »grossen Masse desOlympos im Hintergründe. Nach 
einer halben Stunde Weges übersetzt man den Nih{fer 
(Lotos Nenufar), im Sommer denselben zu Pferde durch- 
watend, im Winter mittelst einer sttinemen Brücke. 
Dieser Strom, der als silberne Schlange auf der Paradie- 
sesfläche Brussa's ausgedehnt liegt, verdient seinen schö* 
nen Nahmen, sey^es^ dass er denselben in ältester Zeit 
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vom Lotos erhalten j der nach Homeros auch an den 
Ufern de$ Simois und Sfiamandros üppig sprosste^ sejr 
es ^ dass er denselben , i^ie die türkische Sage es will , 
der schönen SultaninnA^äu/tfr^ der Gemahlinn Orchan'9^ 
dankt. Nachdem man über denselben gegangen^ fuhrt 
der W eg durch das , in einer kleinen Entfernung yora 
Flusse mitten unter Kornfeldern gelegene türkische Dorf 
Be$Ur (Nährend). Sanft erhebt sich der Weg^ durch die 
Hügelreihe ^ die zwischen demOlympos und dem Meere 
mit dem zurückgelassenen Gebirgswalle fast gleich läuft. 
Mit dem Vordringen in die Thalschluchten verliert sich 
die Aussicht , und erst nach einer Stunde , bey'm Dorfe 
Ähmedie , thut sich die Ebene von Brussa in ihrer gan- 
zen herrlichen Weite auf> und das Auge misst in seiner 
ganzen Grösse den Riesen des Olympos vom Kopfe , den 
die Stimenbinde ewigen Schnees schmückt^ bis zum Füs- 
sen den die Gärten Brussa*s^ wie ein reiches kaschm^ri« 
sches Shawl umhüllen* Noch eine Stunde zieht man^ 
aber ohne sich^ wie bisher ^ des Schattens der Bäume 
als Schutz wider die Hitze der Sonne zu erfreuen^ bis 
man zum zweyten Mahle dem Nihifer begegnet^ der nun 
in einer ganz entgegengesetzten Richtung daher strömt j 
so , dass es für den Augenblick zweifelhaft wird , ob es 
wohl ein undiderselbe Fluss mit dem bereits durchwate- 
ten sey. Diesen Zweifel veranlasst sein, schlangenfbrmi- 
ger Lauf, mit welchem er , seine schönen Ufer mit Be- 
dauern fliehend, denselben wieder sehnsüchtig entge- 
gen eilt , aber dadurch auch in vielen Niederungen und 
Armen austretend und Sümpfe bildend die Luft mit gif- 
tigem Fieberhauch verpestet* Er entspringt in den west- 
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liehen Thälern des Olympos^ nmrangt denselben in sei- 
ner ganzen Breite von Westen nach Osten ^ nimmt in 
seinem Laufe alle Bäche und Gebirgsströme der östlichen 
Thäler des Olympos auf, kehrt hierauf in der Richtung 
seines ersten Weges zurück , umgürtet das Ende der 
Hügelreihe ^ welche die Fläche durchschneidet^ fliesst 
dann längs derselben und in einer seiner ersten ganz ent- 
gegengesetzten Richtung^ nähmlich von Osten nachWe* 
sten gegen den Bhjmdakos^ mit dem er seine Wasser^ ein 
wenig ober der Mündung desselben , vereinigt. 

Mächst der grossen steinernen Brücke bey dem zwey- 
ten Übergange über den Nilufer ist eine grosse Fontaine^ 
welche Adschender Ucheschmessi (der Perserbrunnen) 
heisst 4 mitten auf einer kleinen von Platanen beschatte- 
ten Halbinsel • des Flusses. Eine so mehr erquickende 
Ruhestätte für den Labsalbedürftigen Wanderer^ der die- 
ses Weges nach Brussa zieht > als ihm seit einer Stunde 
weder Quell noch Baum liebliche Kühlung oder freund- 
liches Obdach gewahret. Nur wer im Morgenlande in 
der brennenden Hitze des Sommers gereiset ist^ kann 
mit gebührender Dankbarkeit den Werth dieser öffent- 
lichen Anstalten erkennen^ welche die Grossmuth und 
Frömmigkeit^auf den Landstrassen Kleinasiens und Sy- 
riens vervielfältiget hat. Der Reisende^ von Hitze er- 
mattet und von Müdigkeit erschöpft ^ segnet vom Grun- 
de seines Herzens den Stifter oder die Stifterinn , welche 
eine Inschrift in Prose oder Versen mit passenden Sprü- 
chen aus dem Koran oder dem Chronographe der Er- 
richtung meldet. Aus allen frommen Stiftungen ^ welche 
die Religion des Moslim*Sj als gute Werke ^ mit einem 



Verdienstdiplom für diese nnd jene Welt adelt j sind 
Bninnen und Bracken j wenn nicht (wie Moscheen and 
Schulen^ Krankenhäuser nnd Annenküchen) die verdienst- 
lichsten (iir den Stifter , doch (nebst den Karawanserais) 
die erspriesslichsten für den Sohn der Strasse, welcher 
ohne dieselben auf seinem Wege , durch den Überfluss 
der Ströme aufgehalten« oder durch den Mangel an Quel- 
len yerschmachten würde; daher auch yiel verdienst- 
lieber als die frommen Stiftungen der Bäder und Brun- 
nenhäuser in den Städten , welche durch gehitztes und 
eisgekühltes Wasser bloss* für Beinlichkeit und Sinnes- 
lust sorgen. 

Die Fluth des unmittelbar vor dem Eingange Brus- 
sa's gelegenen Perserbrnnnens *)j welche aus mehr als 
einer Röhre gewaltsam hervor sprudelt und ganz allein 
einen Bach bildet^ verkündet im voraus den Überfluss 
des Wassers^ der den Wanderer auf der itzt aufsteigen- 
den Höhe des Olympos und in der Stadt erwartet ^ de- 
ren Kuppeln und Thflrme nun mitten aus dem grünen 
Gewirre von Gärten und Pflanzungen hervor scheinen* 
Das Dorf ^ oder vielmehr die Vorstadt Tschekirdscke , auf 
der unmittelbar von der Fontaine an sich erhebenden 
Höhe gelegen , stellt sich mit der grossen Moschee und 
seinen Bädern als das schönste Gemähide dar. Von Seite 
der Stadt laufen mehrere Strassen , alle mit grossen Stei- 

*) Darcli den Nahmen dieser Fontaine ward LeCheralier Termuth« 
licli Teranlasat , die enUcfaeidende Schlacht zwiaehen Ttmnr nnd 
Bajaiid ans der Ebene Ton Angor« in die Ton Brossa su verlegen, 
was eben so unrichtig ist, als der anf seiner Karte gexeichncle 
Rinnsal des If iiufer , der bej ihm in gerader Linie dem Meere 
mnlinft. 
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und das "Wasserlhor (Su kapissi). Diese Tähren aar einen 
schmahlen Streif von "Wiesen und Gärten^ 'welcher den 
Rücken des Schlosses von den Höhen des Olymps trennt« 
Der Weg geht hier ebenen Fusses herans^ ungeachtet 
der beträchtlichen Höhe^ die von der Seite der Stadt zn 
erklimmen ist. 

Die vorzüglichsten Vorstädte sind:^on der West- 
seite^ -woher der Weg von Modama führte das Dorf 
Tschekirdsche (Heuschreke) ^ anf dem östlichen Abhän- 
ge des Olympos unmittelbar ober der Perserfonfaine ge- 
legen ; in der Ebene die beyden grossen Badeörter Eski 
KapUdscha und Jeni KapUdscha '^), d. L - das alte und 
neue warme Bad; an dem anderen Ende der Stadt, auf 
dem Wege der von Nicäa her führt , liegt die Vorstadt 
Emir Sultan mahaUessi, d. L das Viertel des Heiligen £mir 
Sultan^ 

. Die Vorstädte von Tschekirdsche und Emir SuUiui 
zeichnen sich dem Auge des Reisenden , der von einer 

*) Der Nähme KapUdscha ist ans dem griecliisclieD kairve? d. i, 
Rtauh^ «nUtaadeiiy waütlle heitsenQndlen ^ampfea; der ai- 
gentlidk« türkische , und sonst in Rleintsien ikbliohe Nähme ist 

' Didtehe ; auf Persisch heissen die warmen Bäder Gtrm ab, d. L 
warmes Wasser, oder Teb ris d, i. lanfliffssend. Das persisohe 
Oermistangenscheiniich dasselbe Wnrselwort , als das deutscht 
warm, and Teb findet sich in den Ortsnahmen mehrerer euro- 
p<fcischcn warmen Bilder, die Teplitt heissen, wieder. Vielleicht 
dürfte auch das altdenUche Dobel ^ das einen ^Wald bedeutet, 
znnSchst nur das' Gebüsch um warme Quellen bedeutet haben , 
und daher Dobelbad und Döbling ihren Nahmen ursprünglich 
aus dem persischen Teb (Lau) ableiten können. Da das grie- 
chische Otp{i« auch aus dem persischen Germ cutstanden ist» 
so hat der Türke durch Kaplidseha vom Griechen für dieselbe 
Sache ein anderes Wort übernommen , als ihm der Perser 
gegeben. 
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dieser beyden Seiten kommt , durch zwey schöne Mos- 
cheen aus. Die erste vom Oberrichter Saltan OrcharCs 
erbaut , stehet noch in der einfachen Würde der alteti 
Baukunst da^ die zweyte durch Feuer im Anfang dieses 
Jahrhunderts zerstört > ward seit dem mit aller Zier- 
lichkeit der neuen Baukunst wieder hergestelh. Wie 
diese beyden Moscheen als Yorwachen der Frömmigkeit 
und Andacht sich an den beyden 'aussersten einander 
entgegengesetzten Zugängen der Stadt erheben , so ste- 
hen zwey andere .unmittelbar an den beyden einander 
entgegengesetzten Eingiüigen der Stadt ; auf der West- 
seite die von Sultan Muraä, und auf der Ostseite die 
von Sultan Bajoiid ; eine und die andere gewähren höchst 
mahlerische Gesiefatspuncte j die erste durch die Höhe 
ihrer Dome und der Cypressen^ die sie beschatten^ die 
zweyte durch die edle Einfachheit des Peristyls und ih- 
rer Form^ In der Stadt selbst ragt die groste Moschee , 
welcher dieser Nähme ausschliesslich vor allen ande- 
ren wohl gebfihret^ durch ihren Knppelwald« unzerstört 
von den Verheerungen des Wetters und des Feuers^weit 
hervor. In dem Umfange des Schlosses ward die alte 
Cathedralkirche durch Orchan in eine Moschee verwan- 
delt , und auch eine andere von ihm inner den Mauern 
des Pallastes der ersten Sultane der Osmanen erbaut. 
Endlich zeichnen sich noch die beyden Wallfahrtsorte 
TOn Uurad Abdal und Süd Nasür aus^ welche hinter dem 
Schlosse auf einer ziemlichen Höhe des Olympos gele- 
gen« die Stadt und die schöne Aussicht rings umher be- 
herrschen. Nachdem wir uns auf solche Art in der ört^ 
lichkeit der Stadt durch ihre Lage und hervorßpringeu» 

B a 
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•den Gebäude ori^nürt^ ^vollen i^ir im Einzelneu ihre 
Natur- und Kunalschüuheilen« ihre Spatüergänge^ Was* 
ser uud Bäder ^ ihre Moscheen» Klöater^ Graboaahle 
und das Sohloss besuchen. 



1. 

Die Spatziergänge» 

Bekannter Massen Hebt das Volk^ so im Moi|[enf als 
Abendlande , runde oder meikwftrcfige Zahlen , um da- 
mit die Grösse und den Umfang irgend eines grossen 
Denkmahls der Baukunst bedeutsam auszudrücken. Die 
bescheidensten sind die Fierzigtr, die prahlendsten die 
Tausend und ,Einen, und zwischen beyden stehen die 
Drejrhundert ßir\f und sechziger. Den ersten danken ihren 
Nahmen die Ruinen von Persepolis Tschehel sutun , d. i. 
die uiersig Säulen, die Stadt Saranda ekUsie, d, i. die pter- 
zig Kirchen, und die Wasserleitung Suleimans des Gros- 
sen zu Constantinopel Kirk tscheschme , d. i* die f^ierzig 
Brunnen zu Constaniiftopel , %o, dass der Perser > Grie-* 
che und Türke (durch Tschehel, .Saranda uud Kirk) ein- 
stimmig den hohen Werth der Zahl oierxig ehrt Die 
phantastische Zahl der Tausend und Einen Nacht (wel- 
che die Franzosen in Tausend und Einen Tagj Stun« 
den und Viertelstunden nachgebetet haben> welche aber 
auch aus dem persischen Roman E^ ive scheffie, d. u 
die Schone mit Tausend und Einem Liebhaber, in Persi^i 
sehr berühmt ist)^ haben die Türken als Ortsnahmen so- 
wohl der grössten Cisteme zu Constantinopel , welche 
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•ie Tausend und Ein$ Säule nennen^ akeintr der tcliOn- 
tten und wasserreichsten Alpen Kleiaasiens^ welche Tau- 
$end und Ein, oder öfters auch mndweg Tausend Seen 
heisst^ beygelegt Die Zahl von Dreyhu^derf undf^rtfund 
sechzig endlich j als die der Tage des Jahres^ diente von 
jeher« sowohl im Morgen • als Abendlande« nm bey 
grossen PallSsten nnd St&dten die Zahl ihrer Fenster und 
Kirchen zu bezeichnen* So nennet dieselbe dem Besu- 
cher bef uns . der Führer durch die Palläste Czemin's 
und Heriierstein*6 zu Prag« und £ggenberg*s bey Grütz, 
und die morgenländische Sage zälhlt in mehreren Städ- 
ten« wie z. B. in FamaguHa auf Cypern, und in Ani- 
iiochien dreyhnndert und fünf und sechzig Kirchen auf , 
und so anok in Brussm, dreyhnndert fünf und sechzig Be- 
lustigungsorte und SpatziergSnge. 

I>er grösste Liebhaber von Spatzlergängen würde 
sich umsonst Mühe geben« diese angegd>ene Zahl mit 
bestimmten Nahmen und Richtungen hier au erfragen « 
und wicd« wenn er Brusea besucht« uns Dank wissen« 
dass Dreyssigstel dieser Zahl« d. i. statt dreyhnndert 
sechzig« Iwölf« und also statt für jeden Tag« doch für 
jeden Monath des Jahres« einen mit bestimmter Benen- 
nung und W«geweismig aufgefunden zu haben. 

Don di^ eohöttsten« vom QueUenhaupte , vom Hirn- 
melsthale, und yom Nelkengarten, wird in dem folgenden 
AbsduüH« bey Gelegenheit der Wasser« welche dort 
entspiial|gisn« das gehttrige Lob; von drey anderen« 
nähmlich von den Spatziergi^ogen Murad AbdaTs « Säd 
Naseif^s, und des Mmsdeuriehane , wird bey Gelegenheit 
der Grrixaahle und Klöster« von denen sie den Nahmen 
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führen^ Erwähnung geschehen^ und die sechs übri^ 
gen siüd: . / 

Fisstihli (der Piniengang) , ein heimliches DicKidtt 
von Pinien und Cypressen. 

Kapli kaja (der bedeckte Felsjj. ein mit Wald und 
Wiesen geschmücktes einsames Felsenthah das der Ab* 
geschiedenheit willen die Maohtigall zu ihrem Lieblings* 
aufenthalte erwählt. 

TschamUdscha (das Tannengehöh), eine dichte Wald* 
masse von Tannen und schattigen Bäumen^ welche den 
Wanderer |tns den Paradiesen des Ostens in die Haine 
des Nordens zurück zaubern. 

DaiS Kbschk Abdol'Mumin't , (das Lusthaus des Die* 
n^rs des Gläubigen) ein herrlicher Erlustigongsort, der 
.sich auf der ersten Stufe des Oly mpos hinter dem Schlosse 
wie das schöne Lnstschloss Röihelstein auf dem Kdoster- 
kogel gegenüber dem herrlichen Alpenstifte Ädmont in 
der Steyermark , erhebt« 

* Ain assa (der Quell des Slaht), eine halbe Stunde öst- 
lich von der Stadt am Saum des Olympos, ein grosser 
Wald edler Kastanien^ d^ren Früchte ihrer Grösse we- 
gen nicht minder berühmt sindj als der hier hervor^ 
sprudelnde reine Quell, welchen dei( Heilige Emir Sul- 
tan, ein zweyter Moses, mit seinem Wunderstabe hervor« 
gerufen haben soll. 

Sobran, ein wilder KLastanienhain , den weder An- 
hau noch Sage, sondern bloss die schöne Wildniss der 
Natur als anmuthigen Spatziergang empfiehlt* 

Diese Haine von Cedem und Cypressen, von Platanen 
nnd Pinien, von Kastanien undTanneUj durch den reich- 
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Bltn Übei'flasB tn klaren QoeUen und sprüif^hden Bron- 
nen bewässert^ diese Frische des Schattens and des Grüns^ 
diese Üppigkeit der Früchte und der Wasser ^ welche 
das Morgenland von je her seinen Paradiesen , und der 
Koran wörtlich dem des Islam's zum Grande gelegt hat« 
würden hinreichend gewesen seyn« den Rohm der schö- 
nen Lage Bmssa's im ganzen Morgenlande zu yerbrei* 
tenj wenn auch diese Vorzüge der Matur die ersten Snl- 
tane der Osmauen nicht bewogen hatten^ ihr vor an- 
deren Städten den Yorzng zu geben > und hier ihre Re- 
sidenz auTzoschiagen , wenn sie auch nie weder durch 
ihre Seidencultur, noch durch ihre Sammetfabriken als 
eine der ersten Handelsstädte Anatolien*s geblühet hätte. 
Morgen- und abendländische Erd- und Reisebeschreiber 
haben im Osten und Westen nur zwey Städte gefunden^ 
welche dur^h die Schönheit ihrer Lage und den Reich« 
thnm ihrer Naturgaben mit derselben verglichen zu wer- 
den verdienen^ Damoikus und Granada, Beyde diese 
Städte^ die Residenzen der Chalifen aus dem Hause Om- 
miah im Orient und Occident^ sind von syrischen und 
andalosischen Dichtem im höchsten Glänze arabischer 
Poesie gefeyert worden j und Lobredner haben auf die- 
selben die Koranstellen von der Schönheit des Para- 
dieses ange'wendet. Eben so haben türkische Dichter 
die erste Residenz der Sultane aus der Familie Osman 
im höchsten Schwünge des Liedes gefeyert^ und in ih- 
ren Schehr engis, d. i. Stadtaufruhr « genannten Lobge« 
dichten^ nicht nur die Schönheit der Frauen und Jüng- 
linge Brussa's als die ganze Stadt durch Liebe in Ai{fhihr 
$et%€nds sondern auch die Schönheit der Stadt selbst 



• • 



i6 

als eine sokUe gepriesen j welche die schönsten Städte 

der Welt durch Eifersacht in Anfrahr setzt. 



9. 

Die Watten 



Überall begegnet der Blick einer nnzählbaren Men« 
ge von Quellen und Brunnen von kalten und warmen 
Fluthen; sie schiessen aus den Felsen ^ sie sinken aus 
den Mauern herYor^ sie fliessen in Canälen unter den 
Füssen und in Wasserleitungen ober dem Haupte ^ sie 
rieseln und schlängeln sich auf der Erde und längs der 
Strasse in allen Richtungen fort , sie steigen in künstli- 
chen Röhren auf^ und stürzen in natürlichen Pällen 
herab , sie befeuchten den Teppich der Gärten, und le^ 
gen den Staub der Wege , sie sieden und sprühen , sie 
kosen und tosen, sie springen und singen yon allen Sei« 
teuj als die grosse lebendige Wasserorgel der Natur. Un- 
ter diesem überall regen Gewimmel und -Getümmel kal- 
ter und warmer Wasser, welche in Brussa dem Wande- 
rer auf allen Schritten und Tritten , rechts und links , 
oberhalb und unterhalb des Weges, aus Felsen und Be<- 
hältem> aus Brunnen und Fontainen, aus Canälen und 
Bädern entgegen sprudeln, murmeln , fluthen und dam-- 
pfen , zeichnen sich drey kalte Quellen aus, so reichhal- 
tig, dass sie gleich bey ihrem Ursprung Bäche bilden, 
und mit ihrem Wasser die verschiedenen Quartiere der 
Stadt versorgen ; dann - sieben warme Quellen so heil- 
sam , dass man dieselben mit Gebäuden umfangen, und 
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dasa durch sie Brnssa schon von der ältesten Zeit her im 

Morgen- und Abendlande weit bernhmt geworden. 

Drey Bäche sind: der von Bunarbascßu, welcher ^ 
wie der Scamander auf Trojans Ebene ^ ausschliesslich 
das Quellenhaupt heisst ; der von Gögdere, d. !• vom himm- 
lischen Thale , und der von Aktschaghlan , sonst auch das 
Wasser Mir Alischirs genannt. Diese drey Wasser sind 
g'eich berühmt durch die Schönheit der Gegend^' wo 
sie dem Olympos entquellen^ und durch die kry&tallhelle 
Klarheit und Vortredlichkeit ihrer Fluthen. 

Der Bunarbaschi oder das Quellenhaupt entquillt un- 
mittelbar unter dem Wallfahrtsorte Murad Abdal's hin- 
ter dem Schlosse« Die Hauptquelle ^ welche rein und 
silbern , wie eine der Paradiesesquellen aus dem Felsen 
springt^ wird von einem Canale aufgenommen, in des- 
sen marmorne Wände Soffa's gehauen sind. Hier ver- 
sammelt sich zu allen Stunden des Tages eine Menge 
von Natur - und Neuigkeitsliebhabern , von Neugierigen 
und Müssigen , von Rednern und Horchern , von Mü- 
den und Munteren^ von Kranken und Gesunden^ von 
Einbeimischen und Fremden , die auf weichen Teppi- 
chen gelagert in langen Zügen die Düfte des Tabaks und 
die Würze des Kaffeh's einschlürfen ; in süsses Geschwätze 
oder in noch süssere Träumereyen versenkt^ sitzen sie 
am Rande dieses Canals, dessen helle Fluth den weissen 
Glanz des Marmors > durch den sanften Wiederschein 

* 

grüner Lauben und des blauen Himmels gemildert, zu- 
rückspiegelt. DerMoslim wähnt sich hier im voraus am 
Rande des SelsebiCs^ d, i. des ParadiesesguelCs, der silbern 
in silbernes Becken springt^ und den ihm die Huris mit 

C 
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Silberleib und Silberstimme creden^en werden. Die Stel* 
le der Huris vertreten unterdessen hier die Weiber d^ 
Stadt^ welche yKieNausikaa hierher hemmen, ihre Wä- 
sche zu waschen *), zunächst ganz nah am Canale bey'm 
Zusammenfluss von fünf anderen Quellen > welche jede 
beyVäuGg einen Arm dich hier derErde entquellen:> 'sich 
dann mit den Wassern des Canals vereiniget ^ und mit 
demselben in das Schloss fliessen , nicht weit vom Was** 
serthore > das davon seinen Nahmen erhalteta» 

Vor dem zweyten Thore des Schlosses > demKerher* 
thore (Sindan kapissi), erhebt sich ein gemauerter Pfei- 
ler > in welchem das Wasser hinaufsteigt und wieder 
herabrällty weil es nach denBegrifTen der türhischen Hy- 
drostatih hiedurch mehr Kraft erhalten soll , um den 
gegebenen Puncto wohin es geleitet wird^ in aufsteigen- 
der Richtung zu erreichen. Diese sogenannte Wasser« 
waage Su ierasussi, (schon von Plinius Libramenium' 
aquae geheissen)> erbaute ein Beg der Mamluheit, der 
aus Kairo nach Brussa geflüchtet , und durch dieses bey 
dem Überfluss der vom Olymp überall gewaltsam her- 
abströmenden Wasser gewiss sehr überflüssige Denh- 
mahl der Stadt einen ^ffenllichen Beweis seiner Danh- 
barheit dafür hinterlassen wollte ; dass er für die Fluthen 
des Nils in den reineren und hühleren des Olymps so 
schönen Ersatz fand. Die halbverfallenen Mauern und 

*) Diese Sitte , wodurch die Weiber doch mehr gesehen werden, 
als in anderen türkischen Städten , eriliftrt auch , warum türki- 
sche Dichter Ton Brussa mehr Schdnheitsbeschreibungen, Stadt^ 
auftuhr (Schehrengis) genannt, vcrfasst haben, als verhultoiss- 
milssig dereu Ton den Schönheiten Constantmopels . Adriano- 
peis, oder anderer türkischen Hauptstädte gesungen worden sind. 
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die zerworfenen Thfirine des Schlosses in Aex Mitte des 

blühendsten und üppigsten Wachsthnms der Natur flös* 
^en eine süsse Melancholie ein^ welche durch die hohen 
Cypressen und die Grabsteine zu beyden Seiten des We- 
ges noch erhöht wird« Dieser Gang^ auf einer Seite durch 
die Felsenwände des Olympos^ und auf der anderen durch 
die Stemwalle des Schlosses eingeengt >^ yon den Mauern 
der Natur und der Melischenhäiide umdämmt^ welcher 
zuletzt nur zu Grabmahlen leitet , ist ein treues Bild des 
Ganges dnrch's Leben« 

Der zweyte Bach, nähmlich der von Gdgdere, d.i. ^ 
dem HimmeUihale ^ bricht eine halbe Stunde östlich von 
Bnnarbaschi in einer nicht minder mahlerischen Gegend 
hervor. Er stürzt in WasseiTällen durch die Schlucht 
herab, in welche A^%G&gdere , dA, Himmelsthal, ausläurt. 
Dieses ist das grösste von allen Thälern des Olympos , 
und das einzige, welches, seine Mündung mitten durch 
die Stadt verlängernd, dieselbe durch eine tiefe und wahr- 
haft majestätische Felsenkluft durchschneidet. Da* diese 
enge Schlucht die «einzige Mündung des ungeheueren 
Himmelsthales ist, welches > wie wir bey dbr Besteigung 
des Olymps sehen werden , sich so- zu sagen bis in den 
Mittelpunct desselben erstreckt, so lässt es sich leicht 
begreifen, mit welcher Wuth die Wasser hier, wenn 
der Schnee schmilzt, herausbrechen. Man kann sich in 
der schönen Jahreszeit einen Begriff davon machen^ 
wenn man von der Brücke , welche über diese Felsen- 
kluilt fuhrt, die ungeheuren Felsenstücke betrachtet, 
welche in der Tiefe derselben über einander geschich- 
tet liegen; sie wurden mit Donnergepolter herunter g«<- 

Ca 
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rollt Ton den wüthenden Wassern ^ welche manchmal 
die ganze Schlucht als ein einziges Rinnsal eines fürch- 
terlichen Wassei-ralls ausfüllen^ sich bis zu der Höhe 
derFelsenurer erheben ^ und die über denselben hangen- 
den Häuser wegreissend , sie in den Abgrund stürzen. 

Der dritte Bach^ Jktschaghlan , oder das Wasser 
Mir Alischir^s genannt ^ entspringt an dem östlichen Ende 
der Stadt in einer herrlichen Gegend ^ KaranfiUi, d.i. 

I 

di6 Nelkenreiche, geheissen. Dieser Bach versieht die 
Vorstadt von Emir Sultan > nnd geht dann in einer von 
ziegelgemauerten Bögen getragenen Wasserleitung nach 
der Moschee Sultan Bajasid*s des Ersten* 

Nirgends finden die aus dem i^ran genommenen 
Sagen von dem Lebensquelle , den Chiser im Lande der 
Finsterniss hüthet , und der ebenfalls darans entlehnte 
Spruch: Min el-mai k'üllun schejun haij, d. i* das IVas" 
ser hat Leben allen Dingen gegeben, eine glücklichere An- 
wendung als in Brussa« wo tausend Lebensquellen in 
der grünen Nacht der Platanen - nnd Kastanieuhaine 
sprudeln^ wo Chiser^ d. i. der allbegrünende Genius des 
Frühlings nnd der verjüngenden Naturkraft , Berg und 
Thal mit dem üppigsten Grün bekleidet^ und« durch das 
immer rege Geräusch und Gemurmel der Quellen das 
Leben der Erde sich so laut ausspricht. 
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Die B ä i € r. 

Bey dem Überflusse des Wassers und der Vorliebe 
der Morgenländer (lir Bäder ^ welche ihnen das Gesetz 



aU Reinigung aunegt^ lässt sich leicht auf die grosse 
Anzahl von Badern in Brnssa schliessen. Ohne von den 
geheitzten in Privathänsem zu sprechen, deren Zahl 
von den Einwohnern auf drey tausend angegeben wird^ 
ist hier nur von den natürlich warmen und öffentlichen 
Bädern die Rede, siebett an der Zahl, wovon sich pier 
in der Ebene am Fusse des Berges , und drey auf dem 
letzten Abhänge desselben in der Vorstadt von Tsche^ 
kirdsche befinden. Die yier ersten sind : Eski Kaplidscha, 
das alte warme Bad; Jeni Kaplidscha , das neue warme 
Bad; Kskurdli, das Schwefelbad; und das von Kara 
Mustafa* 

Die Anordnung der Baukunst in diesen Bädern ist 
fast die der gewöhnlichen, von denen sie sich nur durch 
grössere oder mindere Pracht des Baues unterscheid 
den* Sie bestehen aus drey grossen Abtheilungen : der 
grosse Saal, wo man sich beym Eintritt in das Bad 
und bey dem Austritt aus demselben entkleidet und an- 
kleidet; das Mittelstück zwischen dein Kleidezimmer 
(Pschamegoji) und dem eigentlichen Bade, um nicht aus 
der grössten Hitze desselben unmittelbar mit der äusse- 
ren Luft in Berührung zu kommen ; endlich das eigent- 
liche Bad, wo das grosse Wasserbecken das Gemeinbad 
ist Unmittelbar von diesem Saale führen Thüren in klei- 
ne rings um denselben angebaute Cabinete, jedes niit 
einem besonderen heissen Springquell versehen, zur 
Bequemlichkeit derjenigen , die sich hier mit dem heis- 
sen Wasser bloss abwaschen , und nicht in dasselbe tau- 
chen wollen. 

Der Kleidersaal ist ein grosses längliches Viereck von 
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vielen grossen Fenstern erhellt ^ von dem sich den be- 
sten BegrifT machen kann^ wer die h^errlichen Speise- 
säle Österreichischer Stifter gesehen. In der Mitte sprin- 
gen mehrere Quellen hrystallrernen kalten Wassers ^ die 
dazu dienen > die Badegäste zu erfrischen ^ und ihre 
Wäsche auszuwaschen. Die Nachbarschaft kalter und 
warmer Quellen hat in Brussa gar nichts Befremdendes^ 
indem sie an vielen Orten hart neben einander entquel- 
len ^ ohne dass die Gluth der einen der Eiskalte der an- 
dern Eintrag thut. Die Natur scheint damit ihr Spiel zu 
treiben^ indem sie dieselben kalt und warm^ rein und 
mineralisch'^ unvermischt so nahe nebeneinander fort- 
laufen und hervorquellen lässt^ und die Kunst ahmt 
nur die Natur nach , indem sie öfters kalte und warme 
Quellen in dieselbe Fontaine zusammenleitet^ so^ dass 
man am. selben Brunnen mit der einen Hand einen* war- 
men^ und mit der andern einen kalten Wasserstrahl auf« 
fangen kann. Rund um die WHinde des Kleidersaals tau- 
fen auf der Erhöbung einer hölzernen Ballustrade die 
Soffas , auf denen man ruhet und raucht, bey der Pfeife 
Kaffeh und Sorbet trinkt^ und sich dem behaglichen 
Zustande des sorgenfVeyen Nichtsthuns iiberlässt/ wel- 
chen der Italiener mit dem // dolccfar mente, und der 
Türke mit einem einzigen ausdrucksvollen Worte Ke'if*) 
benennt« 

Der Mittelsaal ^ ebenfalls einViereck^, hat beyläufig 

*) iu'i/* bat im Arabischen die doppelte Bedeutung von dem Frage- 
worte Wie? und dem Hauplworte Wohlseyn^ Keifkeiftk heisst: 
wie befinden Sie tieh? yrörüich: wie ist dein fFokltexn? Kififi- 
jat oder WohbepumiUtl lieistea alle erlaubte oder uncrUobte 
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die Grösse, des vorigen ohne irgend etwas Auszeichnen- 
dem oder besonderer Bequemlichkeit. Er ist schon mit 
Hitze und Dampf gefüllt^ der ans dem Innern des Ba- 
des hervordringt. Hier ist*8 warm genug für die> so von 
der äusseren Luft kommen > und frisch ^enug iiir die, 
so dem Hitzbade entsteigen. Es ist gleichsam das Fege- 
feuer für die^ welche die paradiesische Kiihle und daa 
Quellengemurmel des äusseren Saales verlassen haben > 
und für die , welche der höUbchen Hitze des dampfen« 
den Wasserbeckens entflohen sind* 

Der dritte Saal oder das eigentliche Bad ist immer 
mit einer nur von oben durch Fenster erhellten Kuppel 
bedeckt^ entweder eine Rotonde^ oder ein regelmässig 
ges Vieleck , worin der Kreis des heissen Wasserbeckens 
beschrieben ist. Hier ergiesst sich der heisse Quell durch 
eine armdicke Röhre gerade gegenüber dem Eingange 
aus dem Mittelsaal; auf jeder Seite des Vielecks sind 
andere Röhren mit Hahn und Plppe^ oder besondere 
Cabinete mit marmornen Waschbecken fiir eine oder 
höchstens zwey Personen angebracht. Das Innere der 
grossen und prächtigen Bäder ist durchaus mit geglätte- 
tem Marmor bekleidet ^ so , dass die wogende Fluth des 
Beckens und der Wiederschein der darin Badenden und 
Schwimmenden von den Wänden auf den Boden , und 
von diesem wieder in die Höhe zurück gespiegelt wird. 
Die Wirkung dieses Zauberwiederscheins -von silberrei- 
nen ^ schönen j jugendlichen Körpern wird häufig in der 

Rfitzmittel ond $iimeng«nilsse , welche das Woblsejn weDig- 
•tens iUr dea Augenblick •rhöhea, wie Raffeh, Tabak » Weio« 
Opium I u. s. w. 
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Beschreibung türkischer Bader von Dichtem nnd Nicht-» 

dichtem gepriesen ^ welche die in dem Becken des Ba«« 
des sitzenden Frauen oder schwimmenden Jünglinge mit 
der Lotosblume auf den Wassern j oder mit den Engeln 
in dem Wasserbecken des Paradieses vergleichen. 

Eines der berühmtesten Gedichte auf die warmen Bä- 
der yon Brussas dieses eigentliche ^ocfe/^ des osmanischen 
Reichs j ist das folgende aus iViß^cAafi^ einem der gross- 
ten' türkischen Dichter^ in sieben Doppelversen : 

Dschinrute dönmischdür elkissa jaran KapUdscha^ 

Zum wahren Paradiese ward , o Freunde , Baden ; 

Der Seelen und Peri$ *) Versamoilungsort ist Baden \ 

£t wandeln hier PerU wohl tausend in der Frühe , 

Das 'Siegel Salomons **)j man findet es zu Baden. 

Ein Strom Verliebter folgt den Schönen reissend nach , 

Es lacht Yon Liebesgluth der heisse Quell ?on Baden, 

Die G'Aste würden nicht den Weg in Schaaren decken, 

Wenn sie , wie Abraham ***) , nicht freundlich liebten Baden, 

Für Jeden , der sich naht vom menschlichen Geschlechte » 

Für jeden Schmerz beut, Gott sej Dank! ein Mittel Baden, 

*) PerU , die luftigen nnd duftigen , aus Licht nnd Glanz geschaf- 
fenen weihlichen Genien der Perser, die als Fairies aus dem 
MorgenUode in*s Abendland eingewandert sind. 

**) Das Siegel Salomons ist den türkischen Dichtern das Bild 
schöner Lippen, welche die Farbe des schönsten Carniols oder 
Rubins haben. Übrigens könnte hi«r noch eine mystische Anspie- 
lung auf das Bad zum Grunde liegen , indem auch hey den Gno- 
stikern die Taufe das Siegel genannt ward. LXXXilL Theodoti 
Ejccerpta, 

***) Abraham steht hier als Muster der Gastfreundschaft, indem 
er Menschen und Engel gastfreundlich bcwirthet«. 



Von allen Stftdten bleibtl da sieU das SchdubeiUkom *) , 
Obwohl aur Lockung dich die WeUeu brauchen , Baden, 
Den armcd Nedschali erfreu* mit Freundetanblick , 
Das Schwere aelbat wird leicht in deinen Mauern, Baden, 

i) Eski KapUdscka, die alten Bäder ^ sind die heisse- 
8ten> so heiss^ dass nnmittelbar an der Quelle Eyer ge* 
sotten werden können, aber anch die heilsamsten für 
alle Gattungen vonHantkraukheiten. Der Dom ^ welcher 
dieselben deckte wurde von Murad dem Ersten erbaut. 
Unter der Erde sind Gewölbe > durch welche das Was* 
V^r^on oben herunterstürzt und abfliegst. Durch den 
, Abstorz von der Höbe dieses unterirdischen Gewölbes 
V / hat sich auf dem Grande desselben von dem Satze des 
Wassers und. den kleinen Muscheln^ die es mit sich führte 
eine Art von Canal ans Muschelkitt aafgemauert gebil- 
det ^.'vlelcher an Festigkeit einem marmornen Canalbette 
nioMs nachgibt. Dieses unterirdische Gewölbe hat durch 
die Einfachheit seiner Bauart einige Ähnlichkeit mit den 
Gewölben des Gebäudes von Altkairo , wo das Wasser 
aus dem Nile gehoben wird^ um durch die Wasserleitung 
bis in's Schloss zu gelangen. An jedem Ecke des^'Be» 
ckens sind besondere Röhren angebracht > aus denen das 
Wasser sich ergiesst. Es hat nur zwey besondere Bade« 
cabinete> und der Kleidersaal ist weder so geräumig 
noch sokühlj als die Kleidersäle bey den neueren Bädern^ 
ausgenommen bey den kleinsten derselben > nähmlich: 

a) bey dem von Kara Musiqfa Pascha ß durch dessen 
Bau der Grosswesir dieses Nahmens> so wie Ruslem Pa^ 

*) J}m% Schönheiitkorn der Wangen ist d^a Matlermahl, womit lutr 
Bnuta seiner Schönheit wegen tergUchcn wird« 

D 
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^cha darch den Bau des folgenden sich vernnsterbli-- 

chet hat. 

3) JeniKaptidscha, das neae Bad^ das prachtigste und 
herrlichste von allen ^ zwischen dem alten Bade und zwi- 
schen der Stadt auf felsigem Grunde gelegen. Die Kup- 
peln desselben sind^ wie die des alten Bades ^ alle mit 
Bley gedeckt^ aber die Bekleidung der Wände und das 
Pflaster des Bodens^ welche sich gegenseitig die von oben 
einfallende Lichte und den Glanz des Wasserbeckens 
zurück spiegeln^ erheben es zum Einzigen in seiner Art. 
Es war vormahls ganz unscheinbar und durch kein|be* 
sonderes Gebäude ausgezeichnet j bis Suleiman derGfosie^ 
welcher hier vom Podagra geheilt ward^ seinem Gross- 
wesire Busiem Pascha dasselbe mit 'einer Kuppel zu de- 
cken befahl. Der Grosswesir führte den Befehl seines 
Herrn in diesem herrlichen Werke auf eigene Kosten 
ms^ und die gerechte Nachwelt nannte es nach des^We* 
sirs und nicht nach des Sultans Nahmen. YermuAhlich 
hätte Suleiman^ der allen grossen unter seiner Regie- 
rung unternommenen Werken seinen Nahmen an die 
Stime zu heften wünschte , sich gerne den Nahmen die- 
ses Baues , wie jenen der grossen steinernen Brücke in 
Rumili^ Must({fa Pa$chas Brücke genannt^ angeeignet , 
aber weder Mustqfa , noch Ruslem Patcha verloren den 
ihnen schuldigen Dank^ und so Brücke als Bad tragen 
noch heut ihren Nahmen. Den des Erbauers des Bads 
nennt eine Inschrift in Fayence unmittelbar ober dem 
Eingange in*s Hitzbad« Das grosse Becken desselben hat 
nicht weniger als siebenzig Schuhe im Umfange^ und der 
Wasserstrahl der Hauptquelle nicht weniger als.drey 
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Zoll im Durchmesser. Er ergoss sich ehemahls aus dem 

Rachen eines marmornen Löwen ^ der heute nicht mehr 
da ist Vielleicht war dieser eine Nachahmung des be* 
rühmten Löwenbrunnens zu Granada j mit dessen Pracht 
sich die Fontainen Brussa's nicht messen können^ wie- 
wohl dieses Bad an Grösse und Herrlichkeit das von 
Äl'hamra weit iibertrifft^ indem der Umkreis der gros- 
sen bleybedeckten^ durch sechs hundert Glasscheiben Er- 
leuchteten Kuppel nicht weniger als hundert und zwan- 
zig Ellen im Umfange misst« So herrlich diese Beleuch- 
tung fiit ein öRentliches Bad ist^ welches der Tag durch 
sechs hundert krystallene Augen bewundernd anschaut^ 
so war doch für ein Bad arabischer Fürstinnen die sparsa- 
me Beleuchtung des von AUiiamra, wo der Tag nur durch 
stemenförmige Löcher sparsam einfiel > imd der Dom 
dta Nachthimmel vorbildete, nicht minder zweckmässig*. 
Nicht einmahl der Tag sollte die enthüllten Schönheiten 
in vollem Lichte betrachten, und sollte dieselben nur 
unter der Maske des nächtlichen Himmels durch die Au- 
gen der Sternbilder, die sich im günstigen unglückab- 
wehrendeu Verein gegen über standen , anschauen dür- 
fen« Vielleicht waren bey den Löwen, die nun nicht 
mehr da sind, auch Inschriften angebracht, aber schwer- 
lich schönere als die auf dem Löwenbrunnen zu Granada.. 

Fiothen entströmen allluer , wie die Löhnung der Hand des Chalifen, 
Wenn er dieselben Tertfaeilt nnter die Löwen des Kriegs. 

Ber da die Löwen betrachtest in Ruh , bewahre Tor selben ; 
Denn das Wasser lösst Leben den grimmigen ein *). 

*) Die im gaaxen Oriente herrschende bildnerische Idee , Quellen 
ans demAaohen ToaLftwen herrorströmen xo lassen, hat einen 

Da. 
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Nicht minder schön und bedeutungsToU ist die tür- 
kische Inschrift^ welche in dem Kleidersaale dieses Bad's 
und auch in anderen angeschrieben steht : 

Auf Kleider iejr nicht stolz , denn tvaj ist ^vohl dae Leben ? 
Ein Saalt ^yo Jeder muss des Leibes Kleid abgeben *). 

Diese türkische Inschrift ist ein Seitenstück zu der 
schönen persischen auf einem Karawanserai.* 

Zwejr Thore hat die Welt ,» diess Karawanenhaus ; 
HierjUhrt Geburt herein , und dort der Tod hinaus^ 

Solche Denksprüche seiner \^'^eisen und Dichter spre- 
chen den Morgenländer von den Wänden seiner Bäder 
und Herbergen , von den Steinen seiner Brunnen und 
Brücken^ von den Inschrifsttafeln seiner Palläste und 
Gräber an« Durch die Betrachtung der Vergänglichkeit 
des Lebens ermuntern sie ihn zum weisen Gebrauche 
desselben j und hauchen daher selbst seiner Freude den 
dunkeln Anstrich ernster Schwermuth an. 

4) KökurdU, das Schwefelbad^ ist ausserordentlich^ 
heiss und schwefelig > und vorzüglich durch die Hei- 
lung von Hautkrankheiten berühmt. 

Die drey anderen Bäder^ die sich in der Vorstadt 
von Tschekirdscke befinden , sind 5) das von Tschekirdschc, 
d. i. Heuschrecke , wovon die ganze Vorstadt den Nahmen 

erhalten; 6) das yon TVani, der Nähme eines berühmten 

* 

im böchsten Aliertiiume sehr tiefliegenden symbolischen Grund. 
Es ist näbmlicb der Nil - Löwe der alten Ägypter , der wenn 
die Sonne in diesem Zeichen stand, die schwellende Fluth seg- 
nend ausgoss, 

*) Ohurur etme libass Jaehrile omre hadfchandür 

Bu kabai dschissmi gör bunda herkess dsehamegan dür. 
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Predigers aus der Zeit Su\Ulu^ Mohammed des Vierten, und 

7) das von Boi guseis d. i. pom schönen ff^uchse» Diese 
drey Bader können sich den vier ersten an Grösse und 
Glanz nicht vergleichen^ aber sie haben den Yortheil^^ 
dass sie sich in Häusern befinden^ welche man den Kran- 
ken^ wenn sie es wünschen^ mit dem ganzen Bade zu 
ihrem ausschliesslichen Gebrauche vermiethet. Sie wer* 
den meisten Theils von Griechen besucht ^ welche be- 
sonders dem ersten wunderthätige Eigenschaften^ die 
sich auf irgend eine Legende gründen^ zuschreiben. In 
dem HoCe des zweyten Bades befindet sich ein Sarkophag 
mit einer fast verlöschten griechischen Inschrift. Von 
dem dritten sollte man , dem Nahmen nach zu urtheilen^ 
glauben, dass es ausschliesslich fiir das schöne Geschlecht 
bestimmt sey , was jedoch der Fall nicht ist. 

Der Zutritt zu allen diesen Bädern ist allen Männern 
ohne Unterschied des Standes und der Religion an allen 
Tagen (zwey in der Woche ausgenommen^ welche aus- 
schliesslich den Frauen bestimmt sind) offen. 

Ungeachtet der vielgeriihmten Heilkräfte dieser aus- 
«erst warmen und wirksamen Quellen, ist der Gebrauch 
derselben , ohne vorläufige Prüfttng der Krankheit und 
der Quelle, selbst von einem geschickten Arzte, Euro- 
päern nicht anzurathen, indem dieselben, an Schwitz- 
nnd Hitzbäder weit weniger als die Asiaten gewöhnt, 
den. unvorsichtigen Gebrauch dieser übermässig warmen 
Wasser schwer bezahlen, und ihre Gesundheit, statt zn 
verbessern, nur verschlimmem düvften. -, * 
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Die MoMcheen, 



Brnssa zählte nach der Angabe seiner Einwohne nnd 
der türkischen Reisebeschreiber^ eben so viele Moscheen 
als Spatziergänge , d. i. Eine für jeden Tag -des JahreS;, 
so dass der Moslim jeden Tag des Jahres wo anders be- 
then und wo anders hin spatzieren geben mag. Bey ei« 
ner genaueren Übersicht dürfte man wohl vielleicht die 
Hälfte dieser Anzahl herausbringen; uns genüge es aber^ 
wie bey den Spatziergängen ^ nur die zwölf gvössten ui^d 
schönsten derselben zu beschreiben^ und die Zahl der 
Tage durch die der Monathe des Jahres zu vertreten. 

Die schönste und grösste von allen ist die Vorzugs* 
weise die Grosse (Ulu Dschami) genannte^ welche sich 
auf d«m höchsten Puncte der Stadt erhebt^ und durch 
die Masse ihrer Mauern und durch die Menge ihrer 
Kuppeln sich majestätisch' darstellt. Sie ist das Werk 
dreyer Sultane: Murad, Bajasid und Mohammed, jeder 
der Erste seines Nahmens. Sie ward unter dem ersten 
angefangen, unter seinem Sehne fortgebaut, und unter 
seinem Enkel vollendet. Jeder dieser drey Sultane baute 
auch eine eigene nach seinem Nahmen genannte Mo- 
schee, aber die vereinigte iSorgfalt von allen Dreyen 
brachte dieses erste grosse Monument ^ier ersten Resi- 
denz der osmanischen Sultane zu Stande. Sie bildet ein 
vollkommenes Viereck, wovon jede Seite hundert Schrit- 
te misst.*JM[MnraehiiiKuppeln , welche das Dach formen, 
sind so geordnet, dass der Raum der zwanzigsten leer 
gelassen durch seinen Umkreis ein ungeheueres grosses 
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mndes Fenster bildet, darch welches das Licht toh oben 
einfallt« Unmittelbar nnter dieser offenen Kuppel ent- 
spricht derselben itn Mittelpuncte der Moschee ein gros- 
ses viereckiges ^/Vasserbecken• Hiedurch unterscheidet 
sich diese schöne und grosse Moschee von allen übrigen 
uns bekannten znConstantiiiopel, Adrianopel undKairo^ 
deren keine weder von oben beleuchtet, noch von in- 
nen durch ein Wasserbecken erfrischet wird. Das in der 
grossen Moschee zn Bmssa eoipfangt unmittelbar die Strah- 
len der Sonne , wenn sie im Scbeitelpuncte steht , und 
die Thränen des Himmels , wenn er herabregnet ; und 
während die Vögel auf dem Gitter aus Messingdraht ko- 
sen, welches wie ein Fischernetz über deil ganzen offe- 
nen Raum gezogen ist , um das Hereinfliegen und Nisten 
derselben in der Moschee zu verwehren, schwimmen 
die Fische in derFluth ruhig und ungeschreckt von dem 
Netze, womit der Schatten des Gitters das Wasserbe- 
cken bedeckt. Ausser dieserEinzigen Merkwürdigkeit sind 
nooh die Estrade der Gebethausrufer und die Kanzel *) 
des Freytagsvorbethers durch ihre Sculpturen merkwür- 
dig. Das Schnitzwerk der letzten ahmt nicht nnr Bin* 
men und Früchte, Knospen nnd Knoten, Laub und 
Ranken, sondern auch die künstlichen, von Seide aus- 

') In jeder grossen Moschee, wo das Frejtagsgebeth verrichtet 
wird , sind zwej Kanzeln , die eine (Minbtrj für den Chaiih 
4>der Vorbether des GebeUis filr den Sahen, nad die andere 
(Kurti) fikr den gewöhnlichen Prediger. Dir erste , sehr h*>ch , 
«nd immer znnlchst dem Mihrab oder Hochaltar , die analere 
«iedrig, irgendwo in der Moschee. Die Estmde, worauf die Ge« 
bethanirafer , nachdem der Ausruf von den /Ulnares fra chulien 
ist , denselben in der Muscliee wiederbehlen , hcisst Mahfil , und 
se heiasi aiicb die b«fkondere Emporkirc^he f)ir den Sultan. 
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gen'ähten KleiderverLrämungen nach^ wodurch Bnissa 
weit and breit berühmt ist^ und im ganzen osmanischeii 
Reiche kann sich derselben nur die durch ihr Schnitz- 
werk berühmte Kanzel von Sinope vergleichen. Die vier« 
eckigen Pfeiler waren ehemahls vom Fussboden auf ver* 
goldetj und sind noch^ wie die Wände ^ mit ungeheuer 
grossen Buchstaben^ welche als wahre kalligraphische 
Vorschriften dienen können^ beschrieben. Ihr Inhalt 
sind Texte aus dem Koran ^ oder Eigenschaftswörter 
Gottes^ wie Ja Subhan (O AUpreiswürdiger) ^ Ja Dijan 
(O Allglaubwürdiger) ^ JaMennan (O Allbeystehender)^ 
Ja Hannan (O Allzuerflehender). 

Die Moschee hat drey Thore; neben dem- links hin-- 
ausführenden ist der Bethort des Sultans, der^ da er gar 
nicht erhöht ist ^ mit Unrecht hier eine£mporkirche ge* 
nannt werden dürfte. Das zur Rechten heisst das Thor 
der Gerichtsstelle (Mehkeme kapissi), und ausser dem 
Hauptthore ist ein steinernes Soffa. Das Hauptthor heisst 
immer das Kiblaihor, weil es nach der Kibla, d.i. gegen 
Mekka (in welcher Richtung auch der Mihrah oder Hochal- 
tar steht) hinschauet. Der Vorhof (Harem) ist Verhältnisse 
massig minder gross und schön ^ als der von anderen 
Moscheen; in der Mitte desselben steht ein Brunnenhaus 
für die gesetzlichen Reinigungen^ vom berühmten Mq/h' 
AsU Efendi, einem der ehrgeitzigsten und ränkevoUsten^ 
prachtUebendsten und ausschweifendsten grossenCharak - 
tere^ während seiner Verbannung nach Brussa allhier 
erbaut. Auf den beyden Seiten der Hauptfa^ade erheben 
sich zwey grosse Minares auf ungeheuer starken Grund- 
festen^ von dem Hauptgebäude gänzlich getrennt. Auf 
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dem links gegen das Mehkeme (das Gericht) schauenden 
Minare hatte der Baumeister auf der obersten Gallerie 
einen Springbrunnen angebracht^ dessen Quell durch 
den Absturz desOlympos zu dieser Höhe getrieben^ em- 
porstieg. Diese Wasserkunst ist längst verderbt^ aber 
durch sUrke Regengusse fällt sich noch das Becken des 
Springbrunnens auf dem Minare ^ das als S'äule diese 
Wasserschale zutn Himmel in die Höhe halt. Wie die 
Röhren dieses Springbrunnens > sind auch (durch unge- 
treue Verwaltung) die Zuflüsse der Stiftungsgelder ver- 
trocknet. Sie waren so reich , dass vormahls der Fussbo- 
den mit den kostbarsten Tapeten bedeckt , und die Mo^ 
schee in den Nächten des Ramasan^s mit siebenhundert 
Lampen erleuchtet war. 

Nach der Beschreibung dieser von drey Sultanen ge- 
meinschaftlich erbauten grossen Moschee folgt die Reihe 
der übrigen nach der Zeitordnung ihrer Erbauer. 

Die älteste ist die von Sultan Orchan, dem zweyten 
Sultan derOsmanen und dem Eroberer Bmssa*s, in dem 
Schlosse erbaute^ welche den Verheerungen der Zeit 
und Feuersbrünsten wunderbar entgangen , noch heute 
aufrecht j aber verschlossen und verlassen steht» 

Die Moschee seines Sohnes und Nachfolgers, Murad 
des Ersten , welcher den Ehrennahmen Ghasi Chudopend* 
klar, d. i. der Sieger und Herr ^ führte erhebt sich auf der 
Westseite der Stadt in dem Viertel der alten Bäder, in 
einer ungewöhnlichen , von den übrigen ganz verschie- 
denen Form, wovon der Umstand j dass der Baumei- 
ster ein Franke gewesen sey, als Grund angegeben wird. 
Das Sonderbare besteht darin, dass der Baumeister > 

E 
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ver er immer gewesen seyn mag, vielleicht aus eigenem 

Antrieb^ vielleicht auf des Sultans Geheiss, Kirche und 
Schule in Einem Bau vereinigen^ und durch Ein Denk-* 
mahl der Andacht und Wissenschaft zugleich huldigen 
wollte. Das Geschoss zu ebener Erde ist die eigentlicfie 
Moschee^ und im oberen Stockwerke laufen ringsum die 
Kammern der Studenten des an der Moschee gestifteten 
CoUegiums, so dass, wenn derlmam am Hochaltare vor«* 
bethet^ jeder der Studierenden von seiner Zimmerthilr^ 
al« von einer Emporkirche, sein Gebeth zugleich im 
Zimmer und zugleich in der Moschee verrichten kann. 
Da das Seltene den Gläubigen selten allein genügt, füg* 
te die Sage auch hier das Wunderbare hinzu. Ein Falke 
aus Stein gehauen, der auf einem Gewölbstein als Zier* 
rath sitzt , soll ein Falke Sultan Murad's des Ersten ge- 
wesen seyn, der ihm davon flog, den er umsonst zurück 
lockte, und der, als er ihm die Verwünschung nach* 
achickte, „dass er sitzen bleiben mögei'' sogleich mit 
Haut und Bein in Kies und. Stein verwandelt ward* 

Die Moschee Sultan JUdirim Bajasid's , an dem Süsser«^ 
sten östlichen Ende der Stadt, fern von allen Gebäuden 
und vereinzelt in der Mitte von Wiesen und Feldern , 
gewährt einen mahlerischen aber schwermüthigen An- 
blick durch die Grösse ihrer Massen und die rohe Ein- 
fachheit ihrer Formen. Das Äussere derselben wird durch 
ein von dicken Steinpfeilern getragenes Vordach erhö- 
het , das Innere aber durch ein hölzernes schweres Dach 
niedergedrückt. In Hinsicht der Baukunst sind das Merk- 
würdigste daran die sonderbaren Formen drey verschiede- 
ner Bogen, welche sich alle in dem Peristyle der Moschf • 
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seltsam vereint beysammeu finden. Sie hat nnr Ein Thor 
nnd Ein Minare , ganz im alten Style > d i. äusserst 
einfach gebaut. Bajasid vollendete dieselbe eben so we«- 
nig^ als die grosse Moschee > welche nnter seiner Regie- 
rung fortgebaut Mrard. An der Vollendung der einen und 
der anderen^ wie an der Ausführung so mancher ande- 
ren grossen Entwürfe j unterbrach ihn die verlorne 
Schlacht bey Angara , nach welcher er bald , als Gefan- 
gener des Siegers^ starb. Sein Sohn^ Mussa Tschelebi, 
d. i. der junge Herr Moses , vollendete während des Zwi- 
schenreichs , das auf seines Vaters Gefangenschaft folg- 
te > den von ihm angefangenen Bau; da aber der damah* 
lige Zustand des Reichs und seinb schwankende Zwi- 
schenregierung ihm nicht gestatteten^ die Moschee reich 
zu stiften , blieb sie arm und verlassen , und die Armen- 
küche^ die dabey gestiftet war> zerfiel gar bald in Trüm- 
mer. Die Ruinen derselben stechen mahlerisch ab von 
der Wasserleitung aus Ziegeln erbaut, welche das Was- 
ser des Aktschaghlans durch die Wiesen nnd Felder j 
und hier bey der Moschee vorbey nach der Vorstadt von 
Emir Sultan fuhrt. Die Bögen derselben, dicht mitEpheu 
und anderem Grün Überteppich t, gehen in voller Ju- 
gendkraft des Wassers und des Lebens über die Flur, 
während die alles Schmuckes entblösste Moschee mit ih- 
ren nackten > grauen Steinwänden wie ein abgelebter 
Greis mitten unter der grünenden Jugend steht. Hart 
an derselben ist das Grabmahl Sulian Bajasid's, eben- 
falls im ältesten einfachsten Style osmanischer Baukunst. 
Es enthält zwey grosse und zwey kleine steinerne Särge. 
Welch eine schickliche Stelle ist nicht diese verlassene 
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Moschee nad dieses vereinzelte Gr^ibmahl für Betrachtun- 
gen über da« tragische Schicksal BajcLsid JUdirim'9 j d. L 
des BUtzstrahU, dei^ , nachdem er ConsUntinopel und den 
ganzen Westen als Eroberer wetterleuchtend geschreckt, 
in der> unter Timnr's Geist> (urchterlich daher rollenden 
Mogolenfluth verlosch. 

Die Moschee 5ii^it Mohammed det Ersten, auch Tsche- 
lebi, d. i« der junge Herr, genannt, ist in Hinsicht der 
Vollendung des Baues , der Kostbarkeit der dazu ver- 
wandten Marmorarten, und der Kunst der ausgehaue* 
neu und eingegrabenen geschmackvollen Verzierungen 
ganz gewiss die schönste des osmanischen Reiches, und 
morgenländische Reisebeschreiber (welche aber ver- 
muthlich weder das Meisterstück arabischer Baukunst 
in der Moschee Kordubas , noch das Prachtstück der per- 
sischen in den grossen Moscheen der Mogolen zu Agra 
und DehU kannten) versichern, dass sie die schönste 
der Welt sey. Wirklich ist sie ein wahres Kleinod der 
saracenischen Baukunst. Sie hat keinen Yorhof mit Säu- 
lengängen, wie andere Moscheen, sondern eine einfa- 
che erhöhte Terrasse aus weissem Marmor unmittelbar 
vor dem Eingange. Die Mauern sind von aussen mit 
grossen Tafeln von rothem, grünem, blauem, gelbem, 
schwarzem und weissem Marmor bekleidet , welche dem 
Ganzen von weitem das Ansehen einer eingelegten viel- 
farbigen Musivplatte geben. Die Einfassungen der Fen- 
ster und des einzigen Thores, dessen Verzierungen sich 
bis an den Giebel der Vorderseite erheben , sind durch 
arabische Inschrinen gebildet, welche mit solcher Sorg- 
falt und Kunst in den Stein gehauen und geglättet sind« 



das» die Buchstaben wie ans spiegelndem Metall gebildet 
erscheinen. Das berühmteste Knnststück dieses Baues 
ist das Thor selbst , dessen reiche Sculpturen durch ihre 
Fülle und Zartheit^ durch ihren Glanz und Geschmack 
in Erstaunen setzen. Der Erbauer verwendete auf die 
Vollendung derselben nicht weniger als drey ganze Jah- 
re, und vierzig tausend Ducaten. Die Inschrift ober 
dem Eingange in goldenen Buchstaben auf lasnmeni Fel- 
de nennt bloss den Nahmen des Erbauers, Sultan Mo^ 
hammed /. , Sohn SuUan Bajasi^s L des Sohns Sultan üfu- 
rad^s /. Der Glanz und der Geschmack dieses Baues 
rechtfertiget vollkommen den Beynahmen TscheUbi^ wel- 
chen die osmanische Geschichte dem Erbauer beylegt, 
eine Benennung , deren Sinn zwischen dem französischen 
Petit maitre und englischen Gentleman liegt , und durch 
das deutsche junger Herr oder edUr Junker nicht voUkom* 
men getreu wieder gegeben ist. Beym Eingange in die 
Moschee, und unter dem Chore, auf dem sich die En^ 
purkirche des Sultans erhebt, wird der Eintretende sehr 
angenehm durch den heildunkeln Schimmer der gl'än- 
zenden Fayence überrascht, womit die Mauern , welche 
den Eingang verengen, bekleidet sind. Diese Mosaik 
von Fayence , oder besser gesagt j von persischem Por- 
cellan, stellt zwey grosse grüne Vorhänge mit einem 
Blumenkorbe in der Mitte vor. Die Moschee besteht aus 
drey grossen Rotonden, deren eine das Schiff ist , wäh- 
rend die beyden anderen die Flügel bilden. Wie in der 
grossen Moschee in der Stadt, welche derselbe Sultan, 
vollendete, die Pfeiler auf Mannshöhe vergoldet waren, 
so find die Mauern hier mit blauem persischen Porcel- 
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lan bekleidet^ auf welchem die Inschriften des Korans 
in weissem Schmelze strahlen. Der Mihrabs d. i. die 
Nische, worin der Koran liegt, nnd welcher die Stelle 
unseres Hochaltars vertritt, ist von rothem Marmor mit 
Sculptnren und Verzierungen reich und herrlich ausge- 
schmückt^ so, dass er der künstlichen Pracht des ihm 
gerade gegenüber stehenden Thores vollkommen wür- 
dig entspricht. Die Moschee und das daneben stehende 
Grabmahl des Erbauers, worauf wir bey dem Besuche 
derGrabmahJe wieder zurück kommen werden, heissen 
gewöhnlich Jeschil Imaret , d. i. die grüne Stiftung , weil 
die Minares und Kuppeln ehemahls ganz mit grünem 
»persischei^Porcellan bekleidet waren, so, dass sie im 
Sonnenglanze als smaragdene Säulen und Dome glänz» 
ten. Da die Moschee auf einer kleinen Erhöhung liegt, so 
ist sie einer der schönsten Gesichtspuncte, sowohl um 
einen Theil der Gegend zu übersehen, als auch, um 
als eine hervorragende Schönheit Brussa*s von allen Or- 
ten gesehen zu werden« 

Zwischen der Moschee Sultan Mohammed*s I. und 
Sultan Bajasid's I. ist ein offener Bethort , welcher zwar 
keine bedeckte Dschamü oder Mesdschid, d. i. Fersamm^ 
lungS' oder Anbethungsorl ist, aber doch Dschamü J^Ios-^ 
iella , d. i, Versammlungsort, oder auch schlechtweg Mos- 
sella, d. i. Bethort heisst, und der seiner Schönheit wil- 
len vor vielen anderen Moscheen Erwähnung verdient« 
Innerhalb der Mauern ist er mit schattigen Platanen be- 
pflanzt, in deren Mitte ein herrliches Wasser quillt, das 
seiner Yortrefnichkeit willen selbst bis nach Constanti- 
nopel verführet wird. 



39 

Die Mo8chee Sultan Marodes II. gibt einer Vorstadt 
am westlichen Ende Brussa's den Nahmen; ein weitläa- 
figes Gebäude von einem Dutzend Mausoleen ^ von Ca- 
pellen und Schulen j von einer Waarenniederlagc (Chan) 
und einer Armenküche (Imaret) , von Gärten und Wein- 
gärten umgeben. Der Mihrab und die Minber (Hochaltar 
und Kanzel)^ d^sMaf\fil für die Gebethausrufer und den 
Sultan (Estrade und Oratorium) sind im alten einrachen 
Styl. Das Chronograph der Inschrift gibt das Jahr der 
Erbauung ädo d, H. (Chr. i^gS) an« Die Platanen, wel- 
che die Moschee umgeben , wetteifern mit der Höhe ih- 
rer Minares* > 

Die Moschee Emir SulUxn's, auf einer kleinen Anhöhe^ 
vom Feuer zu Anfang dieses Jahrhunderts zerstört, aber 
von Sultan Selim III, wieder erbaut. Sie gibt , wie die 
vorige^ d^r Vorstadt, worin sie steht ^ den Nahmen* 

Die Moschee MoZ//z^ra6D«cAr66an"«, nach dem Vor- 
bilde der grossen Moschee, aber im verjüngten Mass- 
stabe gebaut, auf einer Anhöhe'^ eine herrliche Aussicht 
beherrschend« 

Die Moschee von Kadi Chudaipendkiar, d« i. die Mo- 
schee des Richters Sultan Murad's des Ersten , in der 
Vorstadt von Tschelärdsche , von majestätischen Bäumen 
umschattet, die sich zu der Höhe ihrer Kuppeln erhe- 
ben« Die Säulen ihrer oberen Bogengänge, aus aUen 
Ruinen zusammengetragen, und hier in eine Reihe ge- 
stellt, sind nicht nur von mannigfarbigem Marmor, son- 
dern auch von verschiedeneji Ordnungen neben einander 
^gestellt. 

In dem Schlosse ist, ausser der von Sultan Orchan 
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erbauten Moschee j noch die Ifftadilifendis ihrer Grösse 

wegen , und weit ausser der Stadt hoch am Oly mpos die 
vom Mufti Abdollatif erbaute Moschee nicht nur ihrer 
herrlichen Aussicht wegen ^ sondern auch ah der Auf- 
enthalt des grossen türkischen Dichters MoUa Chosr^^t^ 
merkwürdig, der hier mitten unter den Wäldern und 
Wassern des Oly mpos mit Nlsamij dem grossen persi- 
schen Dichter, wetteifernd sein romantisches Gedicht 
Chosru und Scfurin sang *)• 



5. 

Die Klöster. 

Da der Klöster^ wie der Spatziergänge und Moscheen 
nicht weniger als 365 seyn sollen , verdient wenigstens, 
wie bey diesen , ein Dutzend besondere Erwähnung. 

i) Das schönste derselben ist das Kloster Meuflana 
DscheUdeddins oder der Mewlewis , welche , nach ihrem 
Stifter genannt , durch heilige Walzer den Reigen der 
Gestirne feyem, wobey der Hauch der begleitenden 
Flöte den Hauch der allbeseelenden Liebe als Welten- 
seele vorstellt« Die Hymnen , welche unter der Beglei* 
tung der Flöte während des kreisenden Reigens abge- 
sungen werden, sind aus dem Mesnewi^ dem grossen 
mystischen Gedichte ihres Stifters , entlehnt. 

Dieses Kloster liegt auf denvWege nach Bunarbascki 
und wurde ehemahls von 5o bis 8o Mewlewi$ bewohnt. 

< *) Den Plan der grossen Mo»c1iee sammt dem des Sultan M oham» 
meds I. , nnd die Bogen der Moacliee Sultan Bajasid^f I. aieh« 
^ auf der beyliegeddcn X.upferUfel. 
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2) Das Klöster Emir Sullan's, nahe an der Moschee 
dieses Nahinens auf einem Hügel gelegen^ undmitBley 
gedeckt, 

3) Das Kloster Ußadi EfendVs, im Schlosse^ dem 
Orden der Denvische Chalweii gehörig. 

4) Das Kloster Abdal MuradCs, beym Wallfahrtsorte 
dieses Heiligen hinter dem Schlosse > von den Derwi- 
schen Beginschi bewohnt. Sie wurden nnterOrchau*s Re- 
gierung von Hadschi Begiasch gestiftet ^ welcher den Ja- 
nitschareu den Nahmen der neuen Truppen gab , nud ihr 
Orden ist daher der von den Janitscharen begünstigste» 
JDie Derwische dieses mit Kesseln^ Schüsseln^ Fahnen und 
Kochgeschirren aller Art reich versehenen Klosters ver- 
wenden ihr Kiichengeräthe nicht nur fiir sich^ sondern 
auch zum Gebrauche der Fremden. 

5) Ein anderes Klostc/derBegtaschi ist das vom Scheich 
KUi, in dem Viertel Dewedschiler , d. i. der Kameltrei" 
ber, ebenfalls unter Sultan Orchan's Regierung^ aber 
eben so arm ^ als das vorige reich gestiftet. 

6^ Das Kloster Akhiik Babas, ebenfalls ein Kloster 
der BegtaschPe, 

7) Das Kloster Abu Ishak Kasuli Babas. 

8) Das Klostep der Ritiger, ein Orden, dessen An- 
dachtsiibungen im Ringen und anderen Leibesübungen 
bestehen. 

Endlich: g) 10) 11) 12) vier Klöster der Orden 
Nakschbendi, Rtifaji^ CüUscheni und Kadri. 
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Das S o h l o s s. 

Der Thoroj welche von der Stadt znm Schlosse, 
und von dem Schlosse zum Olympos führen^ ist bereits 
oben bey den Spatziergängen , so wie der alten Moschee 
Orchan's bey den Moscheen Erwähnung geschehen^ und 
die Beschreibung der in das Mausoleum der osmanischen 
Sultane verwandelten alten griechischen Kirche folgt im 
nächsten Abschnitte. Ausser diesen beyden ältesten 
DenKmahlen osmanischer Herrschaft und Religion sind 
nur noch die Ruinen der beyden Palläste merkwürdig, 
welche Afuraii und Mohammed, die Ersten ihres Nahmens^ 
an den beyden Enden der grossen Felsenterrasse erbauten. 
Die Felsenwände^ welche hier senkrecht abstürzen^ führt 
die auf denselben gegründete Mauer senki:echt in die 
Höhe fort. Diese Mauer ^ von Quadersteinen mit Moos 
bedeckt und von grünenden Bäumen > deren Wurzeln 
sich durch die Quadern einen Weg gebahnt , gespalten, 
wird durch viereckige Thürme geschirmet. Was man 
das innere Schloss oder das Arsenal nennt, ist heut ein 
Gemüsegarten, in einem Viereck von starken Mauern 
umgeben, und das ganze Geschütz dieses Zeugliauses 
der ältesten osmanischen Ycste besteht in vier verroste- 
ten Kanonenläufen , die ohne Laveten und Munition auf 
der Erde liegen» Wenn die Erwartung des Neugierigen, 
dem man das Arsenal zu zeigen verspricht, durch die- 
ses Viereck^ das nur Kohl und Rüben, und Schotter 
.und Trümmer umschliesst, nicht wenig getäuscht wird, 
so überrascht dafür die sch(>ne Aussicht von der Platt- 
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forme der vier Kanoneif auf die angenelmiale Weise. 
Das Auge durchirrt iu der Feme die Dörfer und Pflan- 
zungen der weiten Ebene von Brusaa^ und wandert zwi- 
achen den Gassen und Gebäuden der unmittelbar unter- 
halb gelegenen Stadtviertel $ durch das der Enten (Oer- 
deklerj > wo die Griechen wohnen , und das der Nächtig 
gaUen (Bulbuld$chick) , durch das der BUygiesser (Kur* 
sehunli) , imd der Ziegelschlager (Keremüdechi) , durch das 
des FelsefiAauptee (Kia baschi) und des eisernen Thors (Demir 
kapu) , durch die Vorstädte Muraäije und Emir Sultan j de> 
reu Dome und Minares, mit den Kuppeln der Bäder und 
den grünen Wölbungen der Bäume vermischt^ den leben* 
digen Vordergrund dieser herrlichenRundumsicht bilden. 
In dem Umfange des Schlosses sind daa Merkwürdig- 
ste die Ruinen der Palläste der ersten osmanischen Sul- 
tane. Noch sind dieselben nicht zu blossen unförmlichen 
Steinhaufen herabgesunken , noch sind dieselben nicht 
so verwüstet^ dass man nicht den Plan des Ganzen j die 
Eintheilung der verschiedenen Gemächer^ die Bäder 
und Gärten^ die Köschke und Fontainen erkennen mag. 
Einige der letzten sind in noch ungebrochenen Mauer- 
stücken wohl erhalten^ aber das Wasser « das die künst- 
lichen Röhren gesprengt^ fliesst auf seinem Wege aus, 
und begpesset die Erde* Gräser wachsen aus dem Mar« 
morrachte, dem ehemahls die Fluth entquoll, und das. 
Becken , so sie auffing , füllet Schutt und Moder. Hier 
ist vielleicht der Umfang des Harem's , der so reinen 
Zufluchtsst'sfte der Ehre und Würde der Frauen. Die 
Nachbarschall des fast ganz erhaltenen Marmorbades 
nucht diese Vermnthung wahrscheinlich. 

F 8 
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Heili^htun der Sitte > ehemsthls den Blicken der Unein- 
geweihten verschlossen nnd kaum den Strahlen der Sonne 
und dem Odem des Windes zugänglich , du bist nun ohne 
Dach und ohne schirmende Wand den Unbilden des Wet* 
ters und dem ungehinderten Blicke des vollen Tages Preis 
gegeben ! Domen nnd Disteln haben den Boden übertep- 
picht j den ehemahls die schönsten Blumenteppiche be- 
kleideten^ und Quaderuj welche die Zeit heruntergestürzt, 
liegen auf dem Boden statt der weichsten Kissen über ei- 
nander geschichtet. Diese geheimen Gemächer der Frauen, 
von denen die Eifersucht orientalischer Despoten ehe- 
mahls Licht und Luft, Strahl und Schall auszuschliessen 
sann, wo sich das Tageslicht nur durch Gitter und Vor- 
hänge hineinstahl, und ein geheimnissvolles, nur durch 
Fluthengemurmel und Seufzer der Liebe unterbrochenes 
Schweigen herrschte , stehen nun bis in ihre innersten Tie- 
fen der Sonne und dem Mond , dem Wind und Wetter 
offen. Noch herrscht hier d^s Stillschweigen , aber es ist 
das Schweigen der Wüste , welches nun die Stelle des 
Schweigens glücklicher Liebe vertritt, und das itzt durch 
das Gemurmel der Wasser unterbrochen wird, welche sich 
auf dem Wege nach den Fontainen unter der Erde verirr- 
ten und unter den Trümmern fortrauschen. Nichts ist so 
melancholisch, als die klagende Stimme dieser Najaden , 
die ungesehen unter den Rainen hörbar sind, und schon 
durch Jahrhunderte das grosse Wort: Auen ia üul,uk 
einförmigem Getöne wiederhohlen. Wo ist sie hinge- 
schwunden die Pracht und Herrlichkeit dieser Pallästo 
' und ihrer Bewohner ! wo sind die Vergnügen und die Ge- 
Aüsse dieser Hareme und ihrer Schönheiten 1 Diese Wol- 
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ken von Düften^ diese sonnenhellen Spiegel , diese prall* 
weichen Ruhebetten , diese balsamischen Wohlgerüche ^ 
diese lastentzttndenden Gewürze^ diese sinnenberauscben* 
den Opiate, diese Roseuessenzen und Moschuspastillen » 
diese musselinenen Schleier wie aus den Strahlen des Lich^ 
tes, diese kaschmirische Shawle wie aus den Bluoieubee* 
ten des Frühlings gewoben, wo sind sie? Alles, alles ist 
verschwunden. Die Phantasie hat uns in verflossene Jahr- 
hunderte und in die Mitte dieses Harems, als es noch 
ein Sammelplatz aller Schönheiten und Genüsse war^ 
hingezaubert , und bey unserem Erwachen finden wir 
uns zwischen Trümmern , wie irrende Ritter , die , in 
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dem Zauberpallaste einer bösen Fee selig entschlafen, 
am Morgen zwischen Graus und Moder erwachen. 

Ausser diesen gewöhnlich mit dem Anblicke der Rui- 
nen des Schönen und Grossen verknüpften Betrachtun- 
gen dringt sich hier noch jedem Abendländer, welcher 
die Würde der Frauen ehret, der Wunsch auf,dass alle 
Hareme des Ostens wie dieser in Schutt zerfallen und 
mit dem Zwinger auch die Ketten gebrochen seyen, wo* 
durch die schöne Hälfte unseres Geschlechtes in Asien 
seit Jahrhunderten entwürdiget wird. Die Einkerkerung 
der Frauen in Hareme ist ganz gewiss wenn nicht der 
Ursprung doch die Folge des morgenländischen Despo- 
tismus ; denn das Knabenalter bis sieben Jahre in dem 
verschlossenen Porte des Haremes gehalten ^ schifft von 
hier durch die Herkulessäulen des mäunlichen Despotis- 
mus und der weiblichen Sclaverey in das stürmische 
Weltmeer des Lebens hinaus. 

Ausser diesen verwüsteten Pallästenj der Moschee Or» 
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chan'i, -wovon schon die Rede war^ und dem Grabmahle 
Osman's > wovon sogleich die Rede seyn wird , sieht man 
im Schlosse kein merkwürdiges Denkmahl. Es befinden 
flieh in demselben, ausser dem schon bey den Klöstern er- 
wähnten grossen Kloster der Mewlewis, noch die Woh- 
nung des Motesielim oder Stellvertreters des Pascha , und 
die Gefangnisse zunächst dem Thore , so davon das Ker- 
kerthor heisst. Die Gassen des Schlosses sind fast alle 
wüst und ödcj viele Häuser zerfallen in Schutt, und die 
sehr zahlreichen Fontainen sind alle mehr oder weniger 
schlecht unterhalten. Wo der Weg durch das Erdenthor 
(Jerkapissi) in die Stadi herunterführt , geht man bey ei- 
ner Gapelle vorbey, deren Vorderseite, durch eine baby- 
lonische Weide von ungeheurer Grösse beschattet , ei- 
nen sehr mahlerischen Anblick gewährt. Die Inschrift 
des Thors nennt als Erbauer Sultan Mohammed I, j dem 
Brussa die schönsten seiner Denkmahle dankt. 

Von der Y erdienstlichkeit der Fontainen und fVa^ser- 
leitünfen, der Brücken und Karauanserais , welche dem 
Sohne des Wegs, dem Reisenden, Erfrischung und Be- 
quemlichkeit , Lager und Sicherheit gewähren , ist be- 
reits oben gesprochen worden. Wie durch dieselben 
der Reisende von frommen Stiftern bedacht wird , so 
der Kranke und Arme durch Spitäler und Irrenhäuser, 
durch Apotheken und Armenküchen ; für die Aufredithal- 
tnng und Fortschritte wissenschaftlicher Cultur sorgen 
die niederen und hohen Schulen (Mekteb und Medresse), 
die Hörsäle Ittr die Lesung des Koran's und der Über- 
lieferung (DaroUciraei und Darol-hadin) ; den rein got- 
tesdienstlichen Übungen endlich sind die kleinen und 
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grossen Moscheen (Mesdschid und Dschamü) ^ die Klöster 
(Tekie) und die Walirahrtsorte oder Grabmahle (Tarbe) 
geweiht , deren Bau und Besuch dem MosUnt ein höchst 
yerdienstliches gutes Werk ist « und zu denen wir nun 
unsere Wallfahrt beginnen. 



Die Grahmahle, 

Bmssa , als die Wiege osmanischer Herrschaft und 
Grösse, enthält ausser den Gräbern der aechs ersten Sul- 
tane« der Vorfahrer Mohammed's des Zweyten, ihrer 
Frauen und Kinder, noch eine grosse Anzahl von Grä- 
bern grosser frommer und gelehrter Männer, welche der 
Moslim wallfahrtend besucht« Der Ordnung willen thei- 
len wir die Grabmahle Brussa*s in die der Sultane , Hei' 
ligen und Gelehrten ein. 

I. Gräber der Salttne. 

Osman, der Gründer des Reichs und sein Sohn und 
Nachfolger Orchan, welcher Brnssa in den letzten Le- 
bensstunden seines Vaters eroberte, so dass die Both* 
Schaft des Siegs für ihn zugleich derVorbothe desPara* 
dieses und der Herrschaft seiner Familie war, liegen 
sammt ihren Frauen und Kindern in der alten griechi- 
schen Cathedralkirche , welche gleich nach der Erobe- 
rung in eine Moschee yerwandelt ward, begraben. Zwan- 
zig mit Kalk übertünchte, und alles Überzuges entblösste 
Särge, welche die ganze alte Kirche füllen, schliessen 
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die Asche der ersten Herrscher des osmanischen Stamms 
ein, die sich damahls bescheiden noch nicht Sultane, 
sondern bloss Bege, d. i. Fürsten, nannten. Erst Moham- 
med II. nahm nach der Eroberung Constantinopers auf 
den Vorschlag des im Rnfe der Heiligkeit «stehenden 
Derwisches Akschemseddinsj der ihm zur Eroberung mit 
Rath und That beystand> den Titel Sultan an, wozu 
unter 6elim dem Ersten durch den ersten Historiogra- 
phen des Reichs KemalpascJiasade der Titel Qhadimol-Ha- 
remein, d. i, der Diener der beiden heiligen Stätten (Mek- 
ka's und Medina*s) kam,, und der Suleiman I. durch 
den grossen Mufti Ebussuud in den längeren Sul^ 
tanol ' berrein we Chakanol • bahrein , d. i. der Sultan 
zivejrer Erdtheile, und der Chakan zwejrer Meere ausgebil- 
det ward *). 

Die sehr schöne, nun in eine Gräberhalle Terwan- 
delte Kirche ist mit vielPärbigen Marmortafeln in sym- 
metrischer Ordnung bekleidet. Vier Marmorstufen er- 
heben sich in der halben Runde des ehemahligen Hei- 
ligthums^, wo der Hochaltar stand, und sechs Säulen 
,Yon altem Grünstein (Verdi antico) , welche den Eingang 
bildeten, stehen noch aufrecht da. Der Chor]^ dessen 
Wölbungen, so wie die aller Fenster von Säulen unter- 
stützet sind, ward vermauert, aber auf der äusseren 
Vorderseite des grossen Thores sieht man noch in halb 
erhabener Arbeit das Kreutz auf der einen Seite von 

*) Die bfydcn Erdtheilo sind Europa und Asien, welche der Bos- 
phorus vereiut, und die bcyden Meere, dus schwarze und das 
weisse, wt'Uhe derselbe mit einander Terniisibt, so dass Con» 
fitantiuopel, die Hauptstadt de« Rrichs, der Schlüssel d<-s ösllichea 
und westlichen Landes, des nördlichen und südlicheu Meeres ist. 
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einem Greifen , tind auf der anderen von einer runden 

Verzierung j welche eine Sonne vorgestellt haben könn- 
te , bekleidet. Der grosse Brand , welcher zu Anfang 
dieses Jahrhunderts ganz Bnissa verwüstete^ umfasste 
auch diese Kirche in seinem verheerenden Fortschritte^ 
ohne derselben wesentlichen Schaden zuzufügen. Die 
Gräber sind alle wohl erhalten^ das Osman's des Grün- 
ders des Reichs ausgenommen , dessen von allen Seiten 
zerrollender Mörtel und klaffende Spalten bald die Asche 
des Ahnherrn der Osmanen an*s Licht zu bringen dro- 
hen. Der hölzerne Rosenkranz^ den man hier ehemahls 
als den Osmans vorwies, und dessen ungeheuere Koral* 
len im Geiste des Volkes eine heilige Ehrfurcht für's 
Grosse nährten , so wie die ungeheuere TrommeI> 
welche ebenfalls dem Gründer des Reichs angehört 
haben und dieselbe gewesen seyn soll, womit er im 
Sterbejahre seines Vaters ToghruVs (der nicht in Brussa, 
sondern in Sögud begraben liegt) vom letzten Sultan 
der Seldschugiden Alaeddin belehnt ward , beyde diese 
Denkmahle des Gründers des Reichs sind in den Flam- 
men zu Grunde gegangen. Sonderbar genug gelangten 
wir in das Innere dieser Gräberhalle des Stammvaters 
der osmanischen Dynastie nicht durch das Thor , son- 
dern mittels einer Leiter durch das Fenster, weil der 
Schlüssel zum Eingänge vorgeblich oder wirklich ver- 
loren war. 

Das Grab Sultan Orchans, des Sohns und Nachfol- 
gers Osman*s des Eroberers von Brussa und des Errich- 
ters der Janitscharen , und die Gräber seines Bruders 
Alaeddin s^ des ersten IVesirt dea osmanischen Reichs, 

G 
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und seines Sohnes Suleiman'sj des ersten Pascha der Os- 
manen , welcher in einer schönen Mondnacht unter den 
Ruinen von Cyzikus über vergangene und künftige Grösse 
nachsinnend zuerst den kühnen Entschluss fasstCj die 
siegreichen Waffen seiner Familie von Asien nach Eu- 
ropa zu tragen, und dann in der Nahe von GaUipoUs 
durch einen Pferdsturz das Leben verlor, sa^init den 
Gräbern ihrer Frauen und Kinder umschliesst ein acht- 
eckiges Mausoleum, zunächst an dem Grabmahle Os« 
man*8 der alten griechischen Kirche erbaut. Siebzehn 
Särge stehen inner des Achtecks und siebzehn andere 
ausser demselben in einer anstossenden Vorhalle. Noch 
zeigt man hier den grossen Rosenkranz Orchan's, der 
zwar von dem Feuer, aber nicht von den Würmern ver- 
schont worden ist* Da keine Inschrift die Nahmen der 
hier begrabenen Fürsten und Fürstinnen nennet, und 
nur die Sage die Grabstätten Osman*8 und Orckan*s, 
Alaeddin's und Suleimans bezeichnet, so lässt sich von 
den übrigen nichts mit Bestimmtheit und nur so viel als 
Muthmassung ^agen , dass hier die wenigen Fürsten und 
Fürstinnen, deren Nahmen die osmanische Gescbichte aus 
diesem frühesten Zeiträume aufbehalten hat , neben ein- 
ander ruhen , und dass hier neben den ersten grossen 
und berühmten Männern dieses Herrscherhauses, auch 
die ersten grossen und berühmten Frauen desselben be- 
graben sind : die schöne Tochter des grossen Scheichs 
Edebali, (0sman*s Gemahlinn und Orchan*8 Mutter) 
Schönheitsmond genannt, und die griechische von Oa- 
man bey Gelegenheit ihrer Hochzeit aus dem Schlosse 
von Biieuschik geraubte, und seinem Sohne Orchan ver* 



mShlte Prinzessinn iV<{i(/l?r^ d. i. Lotosblume. Diese gab\ 
ihrem Gemahle die beyden Söhne Saleiman nnd Murad, 
und dem Flusse , welcher die schöne Ebene von Brussa 
durchschlängelt^ ihren Nahmen^ so wie der schöuen 
Brücke^ welche sie darüber > und dem Kloster ^ das sie 
zunächst an den warmen Bädern erbauen Hess. 

Sultan Muraä L , der Sohn Sultan Orchan's und der 
Sultaninn Lotosblume, liegt an der Westseite von Brussa 
nahe an den alten Bädern (Eski Kaplidscha) unter einem 
grossen Dome begraben. Neben dem Sarge sind seine 
Waffen uud das blutbefleckte Kleide worin er auf dem 
Schlachtfelde von Kossowa unter den Händen des Ser- 
viers Milo meuchlerisch fiel, aufgehängt. Die Stätte 
seines Todes bezeichnet dorten eine türkische Capelle 
(wie eine christliche das Schlachtfeld von St. Gotthard), 
aber sein Leichnam wurde nach Brussa gebracht« Er ist 
der einzige von dreyssig Sultanen , die bisher auf dem 
Throne der Osmanen sassen, welcher sein Leben auf 
dem Schlachtfelde verlor, und welcher den Ehrentitel 
des Märtyrers (Schehid) zu dem des Siegers (Ghasi). und 
des Herrschers (Chudaivendkiar) gesellte. Nach dem letz-^ 
ten Beynahmen wurde das erste Sandschak der Land- 
schaft Anatoliens benannt, welches den Nahmen Chudor^ 
wetidkiar Sandschaghi , d.i. die Fahne des Herrschers, führt,, 
und wovon Brussa die Hauptstadt ist« 

Das Grabmahl Sultan Bajasid's L , (von den Türken 
Jildirim, vou den Griechen Aai^ay , d i, fter IVelter^ 
strahl^ genannt), ist hart an der schon oben erwähnten 
Moschee, einsam und verlassen im Felde, im alten einfar 
ciieu Style gebaut. Es enthält zwey grosse und zwciy 
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kleine Sarkophage. Er starb in der Gefangenschaft Ti- 
murs , und wanderte nach seinem Tode aus dem Osten^ 
wie Murad aus dem Westen ^ nach Brussa^ um hier im 
Grabe j wo der Blitzstrahl des Geistes im Staube ver- 
lischt, auf ewig des kurzen Traumes der Herrschaft und 
der Eroberung zu vergessen. Als Murad lY.^ der letzte 
grosse erobernde- und blutdürstige Herrscher derOsma- 
nen> auf der Rückkehr von seinem siegreichen persi- 
schen Feldzug'e dieses Grabmahl besuchte , beschimpfte 
er im Taumel seines Übermuthes die Asche seines Ahn- 
herrn, indem er denselben im Sarge folgender Massen 
ansprach : „Was liegst du so stolz als ein Padischah hier, 
der du die Ehre der Familie Osman's als Gefangener der 
Tataren unter die Füsse getreten hast !" So sagend ver- 
setzte Murad dem Sarge selbst einen Fussstoss , aber im 
selben Augenblicke schrie er laut auf: »O wehe, mein 
FussT Er war von der Stunde an mit dem Podagra be- 
haftet, das ihn selbst bald dem Sarge zuführte. 

Das schönste aller Grabmahle Brussa*s ist unstreitig 
das des Sohnes Bajasid*s MohanimedCs des Ersten {Tschelebi, 
d. i. der edle junge Herr genannt). Nächst der oben beschrie- 
benen schönen Moschee dieses Sultans erhebt sich sein 
Grabmahl als ein achteckiger Bau mitten in einem schö- 
nen viereckigen Garten , der es umschliesst. Zwey Cy- 
pressen von seltener Höhe stehen hart an dem Thore 
wie zwey hohe Säulen , welche über die Höhe des Ge- 
bäudes hinausragend mit ihren grünen Gesimsen die Kup- 
pel beschatten. Die Mauern sind sowohl von innen als 
von aussen mit grünem persischen Porcellan bekleidet, 
woher das Grabmabl den Nahmen Jeschil imarei > d. L 
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der grünen Stiftung, führt. Hier stehen flinr Sarkophage 
in der Reihe > mit reichem Stoffe > mit Turbanen und mit 
Shawleh bedeckt, Rund herum liegen Korane auf nie» 
deren Tischen für die gestifteten Leser ^ welche den Ko- 
ran nach und nach für das Heil der Seele des Verstor- 
benen lesen, und dann wieder von vorne anfangen, wie 
in den kaiserlichen Mausoleen der Hau[ftstadt. Diese Le- 
sung ist anempfohlen durch ein überliefertes Propheten- 
wort, welches man oft in dem Inneren der Grabmahle 
als Inschrift findet« In diesem hier sind auf den acht 
Wänden eben so viele Überlieferungen des Prophetcin 
in weissem Schmelz auf persischem Porcellan ange- 
bracht, nahmlich: 

Die Ehre dieser Welt liegt im Geld ; die der andern Welt in gu- 
ten Werken. 

Die Welt ist ein Am , und die so , ihrer begehren , sind Hunde« 

Die Welt ist der Kerker des Rechtglünbigen , and das Paradies des 
Ungläubigen. 

Das HeÜmittel des Paradieses ist die Lesvng des Korans. 

Ein Gemcfa yon Wissenschaft ist besser als Tieie Werke» 

Der beste der Menschen ist , wer nützet den Menschen. 

Wer xnm Galen leitet , ist , wer viel Gates thut» 

Die Welt dauert nor kurxe Zeit, und die Handlungen liegen in 
der Absicht, 

Wie Sultan Mohammed's I. Grabmahl das schönste , 
so ist das seines Sohnes Sultan Muradt II. das grösste 
und weitläufigste der zu Brussa begrabenen ersten sechs 
Sultane der Osmanen. £s erheben sich zunächst der von 
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ihih am westlichen Ende der Stadt gebauten grossen Mo- 
schee^ in einem weiten ^ geräumigen j von Platanen be- 
schatteten Hufe, eilf Capellen, wo er mit den Sultanen 
seinen. Söhnen j und den SuUaninnen seinen Töchtern 
und Frauen ruht. Die Hüter der Grabmahle zeigen hier 
in der Capelle^ welche gerade im Winkel steht ^ das 
darin befmdiiche Grabmahl als das einer christlichen 
Prinzessinn , welche hier neben den Fürsten und Für* 
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stinnen der Moslimin begraben liegt. Dieses ist ohne 
Zweifel die servische Prinzessinn , deren Hand Murad 
von ihrem Vater sammt seinem Königreiche siegend er- 
zwange die aber> weder ihr Volk noch ihren Glauben 
verläugnendj selbst im Harem des Sultans Christinn bliebe 
und als solche an der Seite ihrer Kinder und Nebenbuh- 
lerinnen mitten in dem herrlichsten Gr'aberhaine des Is- 
lams ruht. Von vier Sultaninnen Fränkischer und christ- 
licher Abkunft^ deren die osmanisclie Geschichte als gros- 
ser und selbstständrger Frauen erwähnt^ ist die servisch» 
Prinzessinn die einzige ^ welche ^ trotz der Verführun- 
gen des Harems e und trotz des Machtgeboths des Des- 
poten , ihrem Glauben nicht entsagte ^ die drey anderen 
waren: die griechische Fürstinn Nilufer , d. i. LolosbliL^ 
me, vom heimischen Hochzeitsfeste und aus der v'äter- 
liehen Voste weg^ für das Brautbett des Barbaren (Or- 
chan*s) unter Waffen geraubt; die FranzösLnn^ welche 
unter Mohammed's II. Regiernng zur See gekapperl, 
dem Frauengemache einverleibt und dann neben ihm 
in seinem Grabmahle zu Constantinopel beygeselzt^ die 
angebliche Verwandtschaft der osmanischen Sultane mit 
den tranzösischen Königen, woraus diese so oft politi- 
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sehen Nutzen zogen > begründete; und endlich dieRus- 
BÜin Roxelane, die Gemahlinn Snieiman's des Grossen > 
deren Ränken das Blut von oiehr als einem Sohne ihrer 
Nebenbuhlerinnen floss. 

S. GrJiber der Heiligen* 

Da bey allen Völkern der Ruf der Heiligkeit mit den 
Jahrhunderten wächst^ und .die Vergangenheit immer 
weit fruchtbarer an Heiligen ist^ als die Gegenwart^ so 
zählt auch Brussa > als die V^iege des Reichs der Osma- 
nen, verhältnissmässig eine weit grössere Anzahl Tcn 
Heiligen und Wallfahrtsörtern als andere grosse Städte* 

Der Beynahme Vater, Baba (da« deutsche Papa) ^ oder 
Dede (das landschaftliche Taii), ist der allgemeine Nahmcj 
welchen die Ehrfurcht dem Alter beylegt^ und es scheint 
zwischen beydeu kein anderer Unterschied zu seyn« als 
dass der Nähme Dede dem mehr abgelebten Greise zu- 
kömmt. 

Abdal *) heissen die Wahnsiimigen , welche ans den 
Reisebesohreibem unter dem Nahmen der Santons be* 
kannt sind^ wirkliche oder verstellte Narren > welche 
das Vorurtheil der Moslimen eben darum« weil sie wahn- 
sliinig sind , für heilig hält. 

Sultan endlich werden die Fürsten im Reiche der 
Heiligkeit genannt^ welche diesen Nahmen mitdenHerr- 
achem der Welt gemein haben; meistens grosse und 
berühmte Scheiche der Derwische, welche sich eben 



% Abdal iit keinff Abkannng tod AbdalUh , wie maD immer glaabea 
köonte , soudtrru ist dasselbe mit dem neugriachiscbeu ^uStXff» 
^m ebcnfalU einen dummea oder irren Measobcn bedeutet» 
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darum Herren nnd Fürsten dünken ^ weil sie auf alle 
Herrschaft und Grösse Verzicht than^ und dessbalb auch 
ihren Koptbund nicht anders als die Krone nennen. Dem- 
nach wallfahrten wir zu den Gräbern dreyer jungen Vä- 
ter (BaJba) , und dreyer alten (Dede) , dreyer Wahnsin- 
nigen (Abdal) und dreyer Fürsten (^iSoZ/an^ im Reiche der 
Heiligkeit« 

Gliiklibaba^t d. i. der Hirschenpapa, ein Derwisch aus 
Aserbeidschan , ein Jünger des grossen Scheichs Chod- 
scha Ahmed Jessui, der in Wäldern in der Gesellschafk 
Yon Hirschen und Gasellen lebte^ die er zu seinen Last« 
thieren und Reitpferden abrichtete. In dem Schlosse 
Yon Brussa wird der alte Stamm eines grossen Baumes 
gezeigt^ den er gepflanzt habensoll. Sultan Orcharij un- 
ter dessen Regierung er lebte , und den er auf seinen 
Feldzügen begleitete > baute sein Grabmahl in der Mitte 
von Brussa und stiftete ein Kloster dazu» 

Ramasanbaba, d. i. der Fastenpapa ,. ein Derwisch ans 
dem Orden der Begtaschi , d, i. des militärischen Ordens, 
der Janitschareuj ein frommer Mann^ von dem die Le- 
gende weiter nichts sagt , als dass er barfuss und bar- 
haupt ging^ bethete und fastete > ruht unter Bäumen auf 
einem offenen Platze. 

Akbiikbaba, d. i. der ufeissbartige Papa, ein Scheich 
des Ordens der Derwische Bairami » aus der Zeit Murad 
des Zweyten^ liegt in dem von ihm gestifteten Kloster j' 
das auch dem Viertel der Stadt den Nahmen gibt^ be- 
graben. 

Kara^fillidede , d. i. der Nelkentati , mht in dem Klo- 
ster zu KaranfiUi, dem schönen nelkenreichen Spatzier- 
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gange auf der Westseite der Stadt aasser dem Thore 

Hassan Paschas. 

Sünbüllidede > d* i. der Hjraeinthentaiij bey dem Tbore 
der Tatarea begraben. 

Jogurdlidede *y, d.i. der Saturen^htati , einDerviseh 
aas Chorassan. 

Jbdal Murad, d. L der wahnsinnige Murad, ein Der» 
wisch aus Chorassan, welcher der Eroberung yonBnissa 
bey wohnte , und am Fusse des Olympos auf der nach 
ihm genannten herrlichen Aussicht in seinem Kloster be- 
graben liegt« Man zeigt hier sein hölzernes Schwert > 
welches europäische Reisende für die Durindana des ra- 
senden Roland angesehen haben , indem sie das hölzerne 
Schwert des wahnsinnigen Derwisches mit dem eisernen 
des rasenden Paladines verwechselten; solche heilige 
Schwerter , wiewohl nur von Holz , haben den ersten 
Snltanen der'Osmanen nicht weniger Dienste geleistet, 
als die stählernen, indem sie diese durch ihr Beyspiel 
in Bewegung setzten. Sultan Ahmed L huldigte diesem 
staatsnfitzlichen Aberglauben j indem er von der Länge 
dieses Schwerts, das drey Ellen mass, beylänfigEine 
wegschnitt, und dieselbe im kaiserlichen Schatze zu Con- 
stantinopel als Reliquie verwahren liess« 

Abdal Mussa; d. i, der wahnsinnige Moses, Kam mit 
Hadschi Begtasch ans Chorassan nach Kleinasien, wohnte 
der Eroberung von Bmssa bey, und liegt neben dem 

*) Ein solcber Dede war der tUrkische Mönch , welcher unter der 
Rei^ieruDg ManueVt die gritchtschcoMöorhe TerfUhrte, die bejr 
ihrer HiuricLtuog aot türkisch rtri SoXtay ipus (/rtjcA) » d. u 
Vattr Sultan komm! riefen. Dueas, 
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Hirschenpapa begrUien^ dessen Wandern die Legende 
die seinigen beygesellt. Moses sandte dem Hirschenpapa 
Gluth in BanmwoUe gewickelt , und dieser schickte ihm 
dafür Milch von einer Hindinn , die er ritt , um ihm zn 
zeigen^ dass er den geheimen Sinn der Sendung ver- 
standen « und dassj so wie sein Freund Kraft und Sanft- 
muth (Gluth in der Baumwolle) zu paaren wisse > er die 
Früchte der Cultur der wilden Natur (Milch von der 
Hindinn) zu entlocken beflissen sey. 

Abdal Mohammed j d. i. der wahnsinnige Mohammed^ 
ruht an der Hauptstrasse in dem nach ihm genannten 
schönen Kloster, 

Die drey Sultane der Heiligen sind: Tsehekirdsche SuJ^ 
tanj d.i. der Heuschreckensullan , Schadi Sultan, d. i. der 
Freudensultafi , und Emir Sultan, d.i. der Fürst Sultan. 
Der erste liegt auf der Westseite der Stadt zunächst an 
dem Grabmahle Sultan Murad*s H.^ der letzte auf der 
Ostseite an der nach ihm genannten Moschee^ begra- 
ben > und neben ihm ruht auch der zweyte. Das Anden- 
ken des ersten und dritten verherrlichet auch der Nah« 
me der nach ihnen genannten westlichen und Östlichen 
Vorstadt Brussa's Tschekirdsche und EmirSultan In beyden 
ragt eine grosse Moschee als die herrschende Steinmasse 
hervor, um die sich die anderen Gebäude wie die Frucht 
um den Kern geformt haben. Gegenüber der Moschee von 
Tschekirdsche ist eine freye Aussicht, von wo man die Ebe- 
ne von wrussa in ihrer ganzen Ausdehnung umfasst, und 
einige und zwanzig Dörfer entdeckt, theils auf der Ebene^ 
theils auf der Hügelkette, die sich zwischen dem Meere 
und dem Olympos erhebt, gelegen. Die Fontaine dieses 
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Belvedere*8 , welche die Fluthen einer kalten nnd war- 
men Quelle vereint^ verdient besondere Aufmerksam- 
Keit darch das fündige Spiele wodurch der Wasserbau- 
meister Auge und Gefühl zu täuschen bemüht war. Die 
kalte Quelle, aus mehr als einer Öffnung hervorsprin- 
gende füllt das Becken. Wenn man die Hand in die 
Quelle nnd in das Becken taucht , so ist sie kalt, das 
Wasser aber, das aus dem Becken ausfiiesst, heiss. Der 
heisse Quell wird n'ähmlich durch eine in der Dicke der 
Steinwand des Beckens verborgene Röhre bis zu der Höhe 
des Wasserspiegels der kalten Fluth hinauigeleitet , nnd 
fliesst dann von aussen heiss, während das kalte Wasser 
von innen durch eine andere verborgene Röhre abfliesst. 
Das schönste, reichste und berühmteste aller Grab- 
mahle Brussa's ist das Emir Sultan*s , an der von Sultan 
Bajasid dem Ersten erbaute^ , nnd nach dem Nahmen 
dieses heiligen Derwisches genannten Moschee in der 
gleichnahmigen Yorstadt* Die Moschee erhebt sich auf 
einer luftigen, die Aussicht ringsum beherrschenden 
Höhe, zu dem der angebauten Grabmahle steigt man 
sechs Stufen hinunter. Die Wände sind so von aussen 
als von innen mit persischem Porcellan , die Thorflügel 
waren ehemahls mit silbernem Beschläge bekleidet. Yier 
Fenster dieses herrlichen Mausoleums gewähren die freye 
Aussicht auf die Ebene von Brussa , nnd die vier ande- 
ren gegenüber gehen in die grüne Nacht der Bäume des 
Harems, d. i. des Vorhofs der Moschee. Diese Grab- 
stätte war vormahls durch die Pracht der seidenen Tep- 
piche, der silbernen Lampen, der mit Edelsteinen be- 
sjetzten Rauchfässer und Ro$enwasserflaschen eine der 

Ha 



reichsten in allen islamitischen Staaten« nnd gab an 
Reichtham nnd Glanz den berühmtesten Wallfahrtsör- 
tem des Islam*s« dem Grabe des Propheten zu Medina, 
dem Ali*s zu Kerbela, dem seiner Söhne zu Metckhed^ 
dem des Imams Mussa Ali Ben Mussa Risa zu Tusi in 
Cborassan^ und des Imans Mussa Kasim zu Bagdad we- 
nig nach« und ist noch heule« nebst dem berühmten 
Grabmahle Sid Ghasi's (im Sandschak Sultanögi) nnd 
Mewlana Dschelaleddin's zuKonia, der berühmteste Wall- 
fahrtsort des osmanischen Reichs. Die Schätze von Gold 
und Silber sind theils durch Feuersbrünste « theils durch 
Veruntrenung der Hüter hinweg geschmolzen « so « dass 
selbst von den Koranen , den Meisterwerken der ersten 
arabischen und türkischen Kalligraphen *), nur noch 
einige übrig nnd die Stiftungen (nr Armenwohnungen 
und Freyküchen fast gänzlich eingegangen sind. 

Emir Sultan hiess eigentlich SchemseddiH Mohammed 
Ben AU ; aus Buchara gebürtig , wallfahrtete er nach Mek- 
ka^ wo er« laut der Legende« durch eine ans dem Hei- 
ligthume der Kaaba erschollene Stimme in dem Ange«- 
sichte aller Seide nnd Scherffe, welche die Echtheit 'sei- 
ner Abkunft vom Propheten und die Heiligkeit seines 
Lebenswandels bezweifeln wollten « (ür den Ersten der 
Emire und Heiligen erkläret ward« und seit dem den 
dreyfachen Ehrentitel £/ntr« Sultan, IVeU, d. i. Fürst« 

Herrscher« Heiliger« erhielt. Won Mekka trat er mit ei- 

• 

*) Solche KiUigriplien wiren Jakut Mosteastemi, der £rfinder 
der Netchitchrift , Scheich Behif Sehebi und Chateeii noter den 
Arabern; dann unter den Türken, AbdoUoh an« dtrKrimy Hom" 
Man von Karahissar^ Sclieioh Deäe Mohommeä und Tlmurd" 
schikuÜ^ 
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ner Schar setner Jflnger seine Reise an> auf welcber / ihm« 
nach der Legende « eine in der Lnft schwebende Lampe 
Yorlenchtete « wie die Fenersäole der Israeliten, und bey 
seiner Ankunft zu Bmssa verlosch. SuUaa Emir sah hierin 
den Wink des Himmels, der ihm Bmssa zum Aufent* 
halle bestimmte , und er ward der Heilige der Regie- 
rung Bajasid*s L , den er auf seinen Zügen begleitete , 
und mit der schönen griechischen Prinzessinn Lotosblume 
traute. Nach der Niederlage Bajasid^s rettete er Brussa 
von der Verwüstung Timur*s durch eine Gesandtschaft 
an denselben, und starb i. J. d. H. 833 (Chr. i4Sg). 
Nach seinem Tode wurde seine Grabstätte verberrlicht 
durch Sagen von Wundem und durch Wallfahrten von 
Gläubigen, denen selbst die Sultane mit gutem Beyspiele 
des heiligen Besuchs vorgingen. Als Sultan Selim L nach 
dem über seinen Bruder Ahmed erfochtenen Siege die 
Gräber seiner Ahnen und Emir Sultans zu Bmssa besuch- 
te, verkündete ihm eine ans dem Grabe erschallende 
Stimme die Erobemng Ägyptens. So wiederhohlte sich 
durch die Stimme aus dem Grabe das leicht begreifliche 
Wunder, wodurch. der Selige selbst durch die Grab« 
stimme des Propheten zum Heiligen erklärt worden war, 
indem er nun als Sultan der Heiligen den Sultan der 
Gläubigen aus seinem Grabe als Sieger und Eroberer 
Äg3rptens begrüsste. Dankbar (ur die seinem Ahnherrn 
SeUm dem Ersten gegebene und erßillte Freudenboth* 
Schaft, stellte Sultan Selim III., der Wiedereroberer 
Ägyptens , die durch den Brand verheerte Moschee Emir 
Sultun's sammt seinem Grabmahle wieder von neuem her. 



6% 

3* Gmber der Gelehrten. 

Von den Heiligen gehen wir nun zu den Gelehrten 
fiber^ von denen statt einem ganzen Dntzend ein hal- 
bes^ nähmlich ein^ Trias von Gesetzgelehrten, und ^ne 
andere von Dichtern genügen mag. 

Der grosse Scheich Al^bostami*)^ geboren im J. d« 
H 8o3 (Chr. 1400) gestorben im J. d.H. 8^5 (Chr. 1470)^ 
ans der Zeit Sultan Mohammed*s des Zweyten^ der Ver- 
fasser vieler gelehrter Commentare über grammatikali- 
sche und theologische Werke , soll in Brussa begraben 
liegen j was aber zweifelhaft^ weil sein Grab auch za 
Constaiitinopel an der Moschee Ejnb gewiesen wird* 
Gewiss ist diess aber vom grossen Richter ^/ - JVnari **), 
der nach seiner Rückkehr aus Persien ^ wo er zu Herat 
studiert hatte^ unter Sultan Mohammed II. zuerst als Prot- 
fessor an den Collegien Sultan Orchan's im Schlosse ^ 
und Sultan Murad's IL dann als Richter von Brussa an- 
gestellt ward ; unter Sultan Bajasid IL bekleidete er acht 
Jahre lang die Ehrenstelle .eines HeerrichteM von RumiU^ 
und zog sich dann wieder in seine Vaterstadt zurück , 
wo er drey Viertheile des Jahres auf seinem Landhause 
am Olympos^ den Winter aber in der Stadt verlebte^ 
und j die Dinstage und Freytage ausgenommen , täglich 
Unterricht gab. Er starb im J. d. H. 834 (Chr. i43o)^ 
und liegt an seinem CoUegium begraben. 

*3 Sein gftQzer Nähme ist : Mola Scheidi AU Ben Mcdtchdeddin 
Mohammed Ben Mohammed Ben Messud Ben Mahmud Ben Mo" 
hammed Ben Mohammed Benol - Imam Fachreddin Mohammtd 
Ben Omar Al^bostami, Al-her^i^ Er-rasi Al-karuni, Dia 
ZüM tciDer Werke entspiicht der Länge seines Nahmcns. 

**) Mola Alaeddin Ali Ben Jutsuflbn Schemseddin AI -Fenaru 
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Chosrew Ihn Cßusr, der Verfasser des grossen Werkes 
über die Gesetzwissenschaft (Durrer u ghurrer) unter Afo- 
hammed IL, liegt zuBrussa nächst S'Sineddin Hqft begra- 
ben^ nnd man zeigt noch die kleine finstere Zelle, worin 
er dieses classischeWerk der osmanischen Rechtsgelehr- 
samkeit ansarbeilete. 

Mola Chotrew der grosse Rechtsgelehrte ist nicht zu 
verwechseln mit MolaChosrew dem grossen Dichter^ dem 
Verfasser der türkischen Schiria, welcher dieselbe hier 
auf der Höhe des Olympos unter dem Gesäusel von Pi- 
nien und dem Gemurmel der reinen Bergwasser sang« 
das aus seinen Versen wiedertönt ^ - 

Auch der Dichter Chiali^ d. i. der Phantasienreiche, 
welcher diesen Nahmen durch den hohen Schwung sei« 
ner Einbildungskraft verdient, und JVasii AU, der Ver* 
fasser des Hunuijunname, dA, der türkischen Übersetzung 
der unter dem Nahmen Bic/poT« berühmten Apologen^ des 
Meisterstückes türkischer Prosa , ruhen zu Brussa. Mola 
Chotret4^, der erste romantische Dichter > und fVassi AU, 
der erste geschmückte Prosaiker der Osmanen, sam* 
melten in dem Blumengefilde Brussa*s die schönsten BIü- 
then der Dichtkunst und Rhetorik^ womit sie ihre un- 
sterblichen Werke ausschmückten , und übertrugen in 
dieselben mit dem Farbenschmelz des Prachtgemähldea 
der Natur den Wohllaut der hallenden Walder und der 
fallenden Ströme. Hier^ wo sie die schönsten Tage ih* 
res Lebens auf der Höhe des Olympos unter Vögelge- 
sang und Fluthenklang lernend und lehrend genossen, 
ruhen sie amFusse desGebirgs, indem kühlen Schatten 
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des Grabes den Quell des Lebebs verspendend , der in 
ihren unsterblichen Werken fliesst. 

Nach dieser doppelten Dreyzahl grosser Gesetzge- 
lehrten und Dichter > welche in der osmanischen Ge- 
schichte eben so hoch berühmt sind^ als die sechs zu 
Bru^sa begrabenen ersten Sultane > verdient die Schar 
der übrigen hier ruhenden Scheiche , Mujtis, Imame und 

« 

VUmas kaum unsere Aufmerksamkeit. 

Die berühmtesten der hier begrabenen Scheiche oder 
Ordensobem sind: der Scheich Hadschi Chalfa, Oberer 
des Ordens der Derwische Bairami, der Scheich Ali^al^ 
chi. Oberer des Ordens der Derwische iVaArscA^^n^i^ und 
der Scheich Omar Ali, Oberer des Ordens der Derwi- 
sche ChaUveti. Weiters der Scheich Abdoüatif Moka- 
desai *) , der zur Zeit Sultan Mohammed des Ersten von 
Konia nach Brusaa kam > und hier das Kloster Seinler er- 
baute^ an dem er begraben liegt. Der Scheich K/arftt/»***) 
liegt gegenüber der Begräbnissstätte der Kamehltreiber 
in einem von Sultan Bajasid I. für ihn erliauten Kloster 
begraben; er war der Sohn einer armenischen an einen 
Fürsten aus der Familie Akdsche Kujunli verheiratheten 
Prinzessinn. 

Gelehrte von minderem Range als die oben erwähn- 
ten > sind: Ahdoüah Krimi, der unter Sultan Murad IL 
als Professor zu Af^r5(/un stand ^ und Mola Jussi^f Bali Ibn 
Jegan , beyde Verfasser eines geschätzten Werkes über 
das Telmh. Mediana Elias Ben Ibrahim, ein berühmter 

*) Sein ganzer Nähme ist: AhdoÜatif Mokade*$i Ihn Ahdor " roh" 
man Ihn AH Ibn Chanem Al^AasMorL 

**) Ebu Ishak Ibrahim Kiarsuni. 
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Geschwindschreiber. Abdoliah I^endi und Hassan Tsch^ 

Mi , zwey Gelehrte^ der Überltefemngs - and Aaslegnngs- 
konde. findlick der berühmte Mufti und Geschichtschrei« 
ber des oemanischen Reichs ^ Asis E^fendi, einer der ehr« 
geilzigsten^ pra^tliebendsten^ talentvollsten^ unruhig» 
stenKöpfe^ deren die osmanische Geschichte erwähnt j 
nnd der^ nachdem er lang durch seine R&nhe die Uh^ 
mas und den Hof als oberster Vorsteher des Gesetzes 
beunruhiget hatte , nach Brussa verwiesen , hier seine 
Laufbahn und sein Leben beschloss. Er liegt an der 
Strasse zunächst an der Begräbnissstätte der Kaviehl* 
Sreiber* 

Von den Gräbern und Todten kehre der Blick wieder 
tn den Gebäuden und ihren lebendigen Bewohnern , ih- 
renErwerb und ihre Obrigkeiten überschauend^ zurück. 

Bmssa's Häuser sind theils ans Stein ^ theils aus Zie- 
geln, theils ans Holz gebaut. Die Ecken der Häuser > 
welche zugleich Gassenecken bilden > sind meistens ab- 
geplaltei» nnd diese Abplattung fängt ziemlich fadbh an 
der Maner durch eine architektische Verzierung an, die 
sehr gut in die Augen Tällt. Eine sehr einfache Anord- 
nung zurückgeschobener Ziegeln, welche hohle, in die 
Mauer hineingehende htXheParaüelepipeda bilden (wie die 
Kupfertafel dieses veranschauliehet). Die Stadt, zu An- 
fang dieses Jahrhunderts durch eine wüthende Feuers« 
4M*unst in Asche gelegt, erhob sich nur nach und »nach 

aus derselben« 

> 

Laut der Angabe der Einwohner soll sich ihre Zahl 
auf ein Mahl hundert tausend Moslimen belaufen , was 
übertrieben scheint, selbst wenn man 6000 Armenier, 

i 



35oo Griechen und 1 200 Juden > welche den nicht idö* 
hammedanischen Theil der Bevölkerang ausmachen« 
darunter begreift. Die armenische und griechische Kir- 
che steht unter Metropoliten , die von dem Patriarchen 
zu Constantinopel abhängen. Die armenischen Geistli- 
chen « welche den l)ienst der Kirche versehen und an 
derselben in Gemeinschaft wohnen , sind theils Mönche 
(Karabasch, wörtlich Schwarzköpfe) > wie ihr BtschoC^ 
und dürfen sich nicht verehelichen ; andere wohnen mit 
Weib und Kind in der Stadt. Ihre Metropolitankirche 
ist^ wenn nicht grösser « doch weit reicher an Schmuck 
und Zierrathen^ als die Metropolitankirche zu Coo^tan- 
tinopeL.Die armenischen Kirchen sind« ihrer Bauart und 
Einrichtung nach , von den griechischen ganz verschie* 
den^ indem sie geräumig und licht. Da sind keine Bän* 
ke und Stühle^ nur Matten bedecken die Flur « und die 
drey auf einer Linie sieb erhebenden Altäre abgerech- 
net ^ hat ihr Inneres mehr mit Moscheen als mit anderen 
christlichen Kirchen gemein. .Diese drey Altäre «rheben 
Nch aber keineswegs auf ebener Erde> sondern auf eyner 
mehr als mannshohen gemauerten Estrade oder Bühne 
unter drey , durch einen in der Mauerdicke verborge- 
nen Gang > veri>undenen Gewölben. 

Bey der feyerlicben Messe ist der Oberpriester mit 
seinen Diaconeu und Akolyten in beständiger Bewegung 
zwischen ^diesen drey Altären , indem er wechselweise 
vor denselben Gebeth und Rauchwerk darbringt^ und 
bald durch die Verbindungsgänge ^ bald' durch das AI- 
lerheiligste den Augen der Gemeine für ein Kleines ent- 
zogen^ über ein Kleines wieder von Lichtglanz und 
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Rauchwolken nmhüUt , wie ein HimmeUbotlie auf der 

Höhe einherwandelt. Die Verschiedenheit des* äusseren 

Cultus der nicht unirten griechischen und . armenischen 

* 

Kirche erinnert an die ursprüngliche wesentliche Yer« 
schiedenheit des heimlich altägyptischen Gottesdienstes^ 
in ausgehöhlten Felsen und dunkeln Tempeln^ mit hie- 
roglyphischen Bildern bedeckt j. und des altpersischen ^ 
der in freyer Luft auf Bergen ohne sinnliche Bilder ge- 
feyert ward. Der Grieche gePällt sich noch im geheimen 
ägyptischen Dunkel und einem übertriebenen Madon« 
nencultus> ganz dem der Isis nachgebildet^ während der 
Armenier , der Hochgebirge seines Vaterlandes und des 
benachbarten Persiens eingedenk^ lieber in der Höhe 
einherschreitet und dem Herrn Hosannah singt. 

Zu Constantinopel wird viel Vom religiösen Fanatis- 

■ 

mns der mohammedanischen Einwohner Brussa's und 
ibrem unfreundlichen Benehmen gegen Fremde gespro- 
chen. Wir fanden ' das GegentheiL Überall wurden wir 
freundlich empfangen/ überall kam man bereitwillig un- 
serer Schaulust und Neugierde entgegen >. die wir durch 
die Besichtigung ihrer Grabmahle und Moscheen mit 
grösserer Leichtigkeit und Freyheit zu befriedigen Ge- 
legenheit fanden ^ als selbst zu ConstantinopeL Was die 
Bewohner Brus«a*s bey Fremden nnd besonders bey Rei- 
senden, welche der Sache unkundige nur sehen und 
nicht sprechen , in diesen üblen Ruf gesetzt zu haben 
scheint > dürfte in etwas Wildem und Störigen liegen,, 
das sich fast auf allen Gesichtern ausdrückt , und mit 
der Artigkeit ihrer Sitten« und besonders mit ihren freund- 
lichen Gesinnungen gegen die Fremden im schneiden-- 

l.a 



den Contraste steht. Key näherer Betrachtnag and Prfi- 
fung findet es sich , dass dieses- Wilde und Abschrecken^ 
de in einem Fehler der Angen (nicht des Fremden , son* 
dein der Einheimischen) besteht* Wirklich haben fast 
alle Einwohner j Männer und Weiber und schon die 
kleinsten Kinder^ einen sichtbaren Mangel im Auga, 
der sich aber leichter wahrnehmen als beschreiben lasst» 
Es ist ^ine Art von schielendem Blicke^ eine Art gehlen* 
deter Augen ^ denen die zu grosse Lichte des Tages weh 
gethan zu haben scheint. Noch schwerer als dieses zu 
beschreiben , ist ei^ für den der Augenkunde Unkundi* 
genj die Ursache davon anzugeben^ oder zu vermuthen^ 
indem keine der gewöhnlichen ^ den Augen schidlichen^ 
örtlichen Ursachen hier zu Tage liegen. Die Sonnen- 
strahlen prellen hier von keinem das Gesicht ermüden- 
den Felsen ab , sondern verfliessen überall in die den 
Augen so wohlthatige grüne üppige Pflanzenwelt. Der 
Boden ist keine Wüste» wo Millionen spiegelig ge- 
schliffener Sandkörner mit zurück geworfenen Strahlen 
das Auge schmerzhaft durchdolchen; derselbe ist weder 
mit Salzen geschwängert» noch nach starker Hitze von 
kaltem Nachtthau durchfeuchtet wie in Ägypten ; auch 
sind Augenkrankheiten hier nicht häufiger» als irgendwo 
anders. Die Ergründung der Ursache dieses Augenfeh- 
lers ist der Aufmerksamkeit eines denkenden und beob- 
achtenden Arztes nicht minder werth» als die Zersetzung 
der Wasser der Heilquellen. 

Eben so merken ürdig , als für den Arzt durch seine 
Bäder» ist ßrussa für. den Kaufmann durch seine Seiden- 
cultur und seine Seidtiifabricate» und der Türke hat 
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also hier nicht Unrecht j jeden Fremden entweder als 
Mekim, d. i. Doctor, oder alBBasirganj d. i. Kaulmann» 
anzusprechen *). 

Das Erzeugniss der rohen Seide um Brussa wird 
jährlich auf 4iundert tausend TofTet^ d. i. fast 3ooo Cent- 
ner (indem das TofTet 610 Drachmen wiegt) geschätzt 

Der Preis i«l seit einem Jahrhundert ungemein gestic- 

* 

gen, indem das Toffet rohe Seide ^ das zu TourneforCs 
Zeiten i5 bi#%o Piaster kostete^ heute mit 88 bis 90 be- 
zahlt wird, wobey freylich ein guter Theil der Ver* 
achlechternng des Piasters willen nur scheinbare Erhö- 
hung ist. Die Seidenfabricate Brussa*s bestehen in ge- 
wirkten Seidenzeugen, von denen jährlich allein mehr 
als 100,000 Stücke ausgeführt werden sollen, in Dünn- 
tuch für Frauenhemden, und in einer Art von Sammet 
(Kattfe) zu SofTakissen. Die Seidenzeuge (Kuini) , theil^ 
gestreift , theils mit Blumen durchwirkt , geben ge- 
schmackvolle lange Westen oder Unterkleider für Män- 
ner sowohl als Frauen; zu den Hemden oder Westen.' 
wird das Dünntnoh (BurundschikJ verwendet , eine Art 

*) Der Glattenbegrifie de< Stmdet , unter welche der Türke die 
reuendea Frendeii eiDtbeUt, sind dre^» Dillimi:ch: tiekim {Anty^ 
Basirgan (Kftafniaiiii) , oder Kapuäan (Hdüptmaau) Uuter df m 
letiten begreift er sowolil den Schifiscapit4u iaU den Lftudoffi- 
cier ; «nter dem ersten towöbl den Doctur «Is den Philosophen, 
nnd er redet den Keisenden mit einem dieser drry Nennwörter 
sn , je nachdem er nach seinem Aus^t'hen urtheilt , dass Wis- 
senschallsliebe oder Gewinnsucht, die Hülfe leidender Mensch- 
heit , oder mUitlrische Dienstpflicht die Beweggründe seiner un« 
teniommcnen Reise seyn mögen* Nach der Nulion ist ihm aber 
jeder entweder ein Afnskow (Russe) , Inglit (EugUuder) , Fran^ 
/U (Frauxose) , oder ^emUche (Deutscher). Weiter hinaus er- 
strecken sich seine Standes - und Voiksbegriffe nicht. 
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von Koisciiein Gewände > das im Ganzen halb durchsicfa:^ 

tigj theil weise mit ganz dardhsichtigen Streifen durch- 
lebt ist* Da der halb durchsichtige Stoff nie ganz weiss 
gewaschen wird^ sondern immer die gelbliche Farbe ro- 
her S^ide behält , so sticht das Silberweiss eines schönen 
Leibes durch die ganz durchsichtigen Streiren um so 
blendender ab > und die Schönen im Hareme , bloss in 
solche Hemden gekleidet^ erscheinen^ je nach der Zeich- 
nung der lichten Streifen und bindenartig laufenden Yer^ 
brämungenj als gold-und silbergestreifte Zebra's. Der 
Sammet zu Polsterkissen ahmt die phantastische Zeich* 
nung der bekannten türkischen Teppiche nach^ doch 
60 > dass der Grund immer weiss , die geschnittenen Blu- 
men und Verzierungen aber blau^ griin^ roth> g^Jh, 
meistens einfarbige manchmahl.aber auch von gemisch<>' 
ten Farben sind. 

Ausser dem Seidenzenge auf Kleider^ dem Dihintucli: 
auf* Frauenhemden j und dem Sammet auf Polsterkissen^ 
wird in Brussa auch noch die blaue und naftafarbene 
Leinwand zu den schönsten Badeschürzen (Piscktemal) 
verfertiget e auch andere Beutel und seidene Quasten. 
Dieser Reichthum an Seide l'isst auf die Grösse' der 
Maulbeerpflanzungen schliössen^ mit denen die ganze 
Ebene von BruBsa. (insgemein das Feld von FiUhdar ge« 
nannt) bedeckt ist* Man zählet nicht weniger als sieben 
Arten von Maulbeeren und vierzig Arten von Birnen in 
den Umgebungen Brussa's. Koch sind dielrauben^ Apri* 
kosen und Kirschen ^ vorzüglich* aber die guten Kasta- 
i^ien^ ihrer Grösse und Geschmackhaftigkeit willen^weit 
beiühmt« Sie wiegen bis zu 4o Drahmen eine^ und wer- 



7» 
den mit dem stfUgen Fleisphe der auf dem Olympos wei- 
denden Hammel zu einem Braten verwendet > der fär 
einen der grössten Leckerbissen gilt und Kirde Kebabi 
heisst. Unter dem Luxusgebäcke zeichnen sich die 
schmackhaften Semmeln (Sunrnm) und das weisse Brot 
(Tichakü ekmek), unter dem Znckerwerke die Halwagat-- 
tungen (Tahin und Mummessik) ^ unter den Sorbetten der 
Nelkensorbet (KaranfilU gcherbetij und der Sorbet (SüiL- 
Mchah scherbei) durch ihre vorzügliche Güte aus , so dass 
Brussa auf der apicischen Landkarte des Gourmatuts kei- 
nen minderen Ehrenplatz als auf der ästhetischen des 
Liebhabers von Maturschönheiten , und auf der politi- 
schen des Statistikers einnimmt* Diesem ist Brussa als 
die dritte Stadt und älteste Residenz des Reichs , als Han- 
delsstadt und als Hauptstadt des Sandschak*s ChocUu^end- 
klar besonders merkwürdig. 

Als sie nach der Eroberung Constantinopels adfge* 
hört hatte> die Residenz der Sultane zu seyn^ blieb sie 
die Hauptstadt der Landschaft Ckodawendkiar , d. i. des 
Selbstherrschers (nachilfciro^A so,genannt). Diese Lahd- 
scliaft zähk 4ao grosse Reiterlehen (Siamei)^ und looS 
kleine (Timor), Die Landeinkünfte des Pascha*s sind in 
den alten Xanuit*« mit 618^079 Aspern ^ die des Richters 
mit 5eo Aspern eingetragen. Der Richter p/o//aJ von Brus- 
sa steht auf einer der höchsten Stufen der Würdenleiter 
der Ulema's> indem er unmittelbar zu den Richterstel- 
len der zwey ersten Residenzen des Reiches Adrianopel 
und Contiantinopel aufsteigt *), Nach dem Molla sind die 

*) Unmiltelkar oaUr dem Molla Terwaltcn in- den sieben Viertela 
der Stadt die GericbUpflcge sieben ümibsf nnd aiuser der Stadt 
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geistHohen Ob'rigXeiten Brussa*^ : der MvJ\i Entscheider 

schwi^iger Reehtsralle; der Nakibol-eschraf, oder For- 

Heh^r der Emir4 ^ d. t der Verwandten des Propheten« 

Die militäritohen Obrigkeiten: die Officiere der JamY-; 

scharen und Sipahl (JeitiUchen serdari und Sipah kiafa jeri)* 

Vo4i Seiten der Kammer : der Aufseher der Mauih (Günu 

rükeminijVifiA der Ai^fseher iler Seide (HarirEmini); endlich 

^8 Polizeybeamte : der fVolivode der Stadt , der Subaschi 

(^iAizey ' Commwit) Muhtessib (Ittarktrichter^^ xcndAjäk 

naibi, (Trofo»> 

Diess genüge von der heutigen Regierung der Stadt^ 
so wie die zwey folgenden Worte von ihrer alten Ge- 
schichte. 

Bru8sa*s Erbauer war^ nach Plinius^ Hanniba) , wäh- 
rend er als Gastffeund bey Prusia^ , dem Könige Bithjr^ 
mens, weilte. Nachdem Mithridates von LncuUns bey 
Cyzicus geschlagen wurde ^ betaget te und eroberte Tria- 
rius die Stadt. Die Münzen derselben ^ mit den Brust- 
bildern der römischen Kaiser^ beweisen ihre tfeue Er- 
gebenheit gegen dieselben ; die byzantinischen besuch- 

hikogen von ifim ab die Naib's von Kine, FiUhdar, Abliondf 
Caitel und Ttckekudscke , aUo in allem iwölfNaibg oder SteU" 
tftHrfttr\ die anderen Gericbt^barkcite^ der Lands^ha/t Cbo- 
davendkiar, welcLe uuabhiingige Richter haben, sind die 45 fol- 
genden nach Dschihannüma ^ G52. Ik Ermeni, Edrenos , Ak" 
/au, Akjaujürak, Viuhad, Aidimdächik, Üiätche, Ainegöl, 
Bakir, ßergama, Begbatari, Bojalif Biramid$cky TerhaUi, Som* 
ma , Ckirmendschik , Sii*rihittar , Sögiit, Sindäckan , Saritachairf 
Tagh - ardi , Tarakli , Tarakli Jemdschessi , Tomanidtch , Kari" 
batari , Koribasari , Karahistar , NmaUi , KisUdsehm , T\s$la , Kt» 
budp Kett ^ Kermaatij Gümischahad, Kemlikp Oogdschetagy 
Günhaaar, Goinek, Günjüai ^ Le/ke , Manüu f Marmara ^ Mo" 
dania , MichalidMch , dHohaldschik, 
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ten dieselben zu wiederhohllen Mahlen ihrer Bäder VfiU 

len^ so Coustantin mit seiner Gemahlinn Theodora (im 
Jahre ,797). Seifed-^dea^lei Aef Grosse (von Motenebbi 
besungen)^ Fürst der Familie Hamadan, belagerte Bras- 
* sa *) (im Jahre 941) ein ganzes Jahr langj bis es sich 
gütlich ergab , worauf er die Mauern schleifte **). 
Osman> der Gründer des Reiches^ nachdem erBrnssa 
drey Mahl vergebens belagert hatte , übertrug die Be- 
lagerung seinem Sohne Orchan. .Dieser erbaute zu Ka- 
plidseha und Bunarbctschi zwey Thürme» mit deren Hülfe 
die Stadt nach siebenmonathlichem Widerstände im Jahre 
der Hedschira 726 (Christi i3a5) erobert ward. Osman 
erhielt die Frendj^npost im Augenblicke^ wo er den Geist 
anigab , und atarb init der Beruhigung , dass die Haupt- 
stadt Bythiniens ihm als Grabstatte ^ und seinen Nachfol- 
gern als Thronsitz gewonnen sey. Was diese durch 
Moscheen und Mausoleen^ durch Bäder und Fontainen 
zur Yertehönemng Brussa*s beygetragen^ ist bereits be- 
schrieben worden;, und es ist nur noch der Mauern zu 
erwähnen^ mit denen die Stadt unter der Regierung 
Mohammed'i 111 . , zur Zeit der asiatischen Empörungen, 
JoMidschiOghWs^ Kalender OghlTs , Dschennet QghlTs^ und 
anderer Aufrührer > welche damahls AnaioUen zerrissen, . 
umbngen ward« 

*) Theophanei Lutetii , pag, $97 , auch Cedrenus, 
**) Etmaeiniu, pag, lyö« 
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fig zwanzig solcher von Turkomanen bewohnten Jai/a5 in 

den Thälern und auf den Höhen des Olympos. Hier folgen 
die Nahmen der vorzüglichsten^ deren Lage nach den 
aus dem Munde dieser Alpenhirten erhobenen Angaben 
auf der Karte bezeichnet ist. 

' Die erste , schönste nnd grösste dieser Alpen ist die 
der Wiesenplatte j worauf wir uns befinden. Hier hält 
sich der Äio/a oder Vorsteher der turkomanischen Hor- 
den auf. In der Mitte der beyden bewohnten Regionen 
des Olympos, der höheren und der unteren, gelegen, ist sie 
gleichsam der Mittelpunct des grossen, auf den Höhen 
und in den Tiefen des Olympos zerstreuten Nomadeula- 
gers. Der Nähme dieser Alpe, welche 6^<u»/a(^, d.i. die 
Siegeralpe, heisst, oft aber falschXfwi;ai/a, d.i. Richteral- 
pe, ausgesprochen wird, rührt von.SuItan Orchan her, der 
die Belagerung Brussa*s von hieraus leitete. Die Alpen 
von Scheich Murad von ErUcU, d. i. die Flaumige, von TschuF- 
Arur, d. i. Grube, von Sochtaj d. i. Studenten, von iCa* 
pli, d. i, die Bedeckte^ und von Ttferrüdich, d. i. der 
Fröhlichkeit , ziehen sich unmittelbar unter die Sieger^ 
alpe bis zu dem Fusse des Berges hin. Ober der Sieger* 
alpe liegen Kiraslijailasii , die Kirschenalpe , Kutakdondu- 

RamaMon'/aiUiii, bcj jidana; Merasch Jailassi^ Mülatia /. , 
ArdsMichJ ; BingÖlJ , heyErtemm] £>ifeii#/i/.y gegenüber toh 
Mja ; lisfenat J. , bry Aitalia j Maut J, , hej Sele/ke ; Kara-- 
iagh y. , htj DittfhtkrJ ; Sindschar J, , in Mesopotamien; IfV- 
• rek J.^ bty fVan } Pinbantchi J,, bey Enwan\ Ka/XanJ.^ bej 
Si\vat\ JiUir J. , hey Tokat; Nunk/ar J., boy Magnesia -y Bal-^ 
binari J,, bey Tibre \ Posdelidsek J , su Berki ; SchoUtai •/., bey 
'Paijasj Ruhban J ^ und eudltcb dinJaila^ attf dem Olynpos m« 
Brutta und auf dtm llacmos iuBumili« 
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radsch jailassi, die Ohrensaussalpe ^ Kisbunar, die Jung- 

ferbruDDalpe, Sobra Jailassi , zunächst vom Gipfel Tom- 
bak TMchukuHJaüasn, Tombehgrubenalpe, und Tichardak 
Jailaui, die Tachardakenalpe , liegen in denTbälern za> * 
nächst von SohrajaücLJ die ÄpCelgrubenalpe (Elma Tschur 
kuri Jaäassi) endlich ist gegenüber der Siegeralpe auf 
dem anderen'Bande des himmlischen Thaies , das yoii die- 
een besrden Alpen bewacht wird. Die Hirten ,' welche 
diese Alpen bewohnen^ aind augenscheinlich ein von 
den Türken verschiedener Schlag von Menschen^ wie 
diess ihre Gestalt und Sprache bezeugen^). Sie sind mun- 
ter^ lebhaft^ thätig^ unternehmend^ frey in der Anspra«' 
che^ gastfreundlich im Empfangs aber zugleich in einer 
Art von Hinterlist und Misstrauen befangen , das ihnen 
ihre Verbindungen mit den Stadtbewohnern und den 
türkischen Obrigkeiten nothwendig eiiiflösen müssen. 
Sie sind zu einem Weidengelde verpflichtet^ das sie dem 
Pascha von Brussa oder seinem Stellvertreter entrichten 
müssen ; andere Gebühren zahlen sie an den Jürük Agassi^ 
ihrem, ihnen von der Pforte ausgesetzten , Vorsteher^ 
der zu MichaUdsch seinen Aufenthalt hat und sich alles^ 
vorzüglich aber dieEvlaubniss zu heirathen^ theuer zah* 

*3 Die iarkomtnische Autsprache vnd Verstüiamduiig türkischer 
Wörter findet sich auch in Brussa und andt-rrn Grg*-nd«n Ana- 

' totien». So hört laan Ahm^t t$chepu statt Abm«d Tschelebi , äi^* 
met statt Mohammed y Assmil «tattlamail, Dscha/är sUttDs<ha- 
fer n, s. w. Diese verderbte Ausap räche , die Toa Reiaeuden 
nachgeschrieben worden , hat die häufigen Irruagrn in der Recht- 
schreibung orientalischer Nahmen verattiaset , so dass noch hin« 
Gg Mohamet oder Mehmet atatt Mohammed «dar Muhammed 
gehört ond geschrieben wird. 
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leii lässt. Diese Horden ziehen^ wie schon gesagt^ nur 
zivtechen den Höhen des Olympos und der Ebene von 
Michalidsch umher; andere ^ östlich hereinwandernde ^ 
YiA^^tn Aktsche Köprili JuTuk , d. i. die Horden yon aer 
Silberbrücke > und die gegen Westen Kabasch Jurük. 

Nachdem man die Platte der TurKomanen verlassen 
hat; beginnt die zweyte Region des'Olyhipus von Ba- 
che^^ Fichten und Tannen bedeckt mit dazwischen 
hervorschauenden Felsen. Diese Wälder sind jedoch 
heute durch das Holztällen der Hirten sehr gelichtet. 
Sie legen, Feuer an die Zweige und Rinde der Bäume ^ 
welche oft selbst als Beute der Flammen in Rauch auf- 
gehen. Die geschälten und gebleichten Stämme ohne Z wei- 
genndWipfel> gewähren einen traurigen Anblick in der 
Mitte ihrer hoch grünenden Brüder. Sie stehen, ak hohe 
Sänlen ohne Kapital in der Mitte grüner Pyramiden ; 
zur Zeit des Thauwetters^ wenn der geschmolzene Schnee 
in Strömea durch die Thäler hinabstürzt , werden diese 
geschälten Stämme gehauen und in den Abgrund der 
Thäler hinabgeworfeu f deren brüllende- Wasser diesel- 
ben bis zur Mündung in der Ebene fortreissen. Dieses 
Schwemmen hat besonders in dem sogenannten Holz« 
thale Statte durch welches der iVi7i{/i?r ausströmt; er Tührt 
die gerällten Wälder noch einige Zeit lang in der Ebe- 
ne aur seiniem Rücken fortj bis ZiUmDor£eOdun/iAr6'i^ d. i. 
Holzdorf, wo dieselben ein Rechen aufhält. Nach ei- 
nem zweyslüudigen Wege von der TiirAoma/i^np/a/fir, ge- 
langt man zur Alpe SobraJüula,. welche^ zwey Drittel der 
ganzen Höhe des Berges, hoch an den Gränzen der zwcy- 
ten Region gelegen ist. Hier beginnt so zu sagen der 



( 



79 
KampT zwischen dem PHanzen- nnd Steinreich; diese 

Alpe ist eine Tbalschlucht , deren Wände mit Fichten 
und Tannen bekleidet sind. Die Gegend ist ausseror- 
dentlich merkwürdig durch A\6 sonderbare Gestalt der 
Felsen ^.yon denen der Kamm des Berges starrt. Es sind 
ungeheuere Felsenblöcke hie und dla wie zerstreut hin- 
geworfen; alle durch die Hand der Natur abgerundet, 
beleidigen sie das Auge durch keine eckigen und win- 
keligen Umrisse > sondern stellen sich überall in den an- 
genehmsten Formen und in lieblichen Rundungen dar ; 
selbst die , durch die verschiedenen Steinschichten , auf 
diesen schwarzen und weissen Felsen gezogenen Linien 
sind alle welleulbrmige Rundungen^ die dem Auge durch 
die Leichtigkeit ihrer Zeichnung nnd durch das Gerälli^ 
ge ihrer Umrisse wQhlthun. Man möchte sich hier ver- 
setzt glauben in eine ungeheuere Bildhanerwerkstätte> 
wo Riesentorsos von allen Gattungen nur die Hand des 
Künstlers erwarten > um das gesammte Spiel verborge- 
ner^ noch in Stein gebannter Gliedmassen zu entfalten. 
Siehe da Ringer > Centanren^ Büsten, Statuen und ganze 
Gruppen in Felsenmassen Vorgezeichnet! Man möchte 
sagen, es seyen die zusammengesetzten Trümmer eines 
ungeheueren Tempels ; Altare, Sphinxe, Sarkophagen! 
oder man möchte sich auf dem Schlachtfelde der Gigan- 
ten glauben, welche den Himmel erstürmen wollten; 
diess sind ihre zerstreuten Glieder, welche der Blitz 
zerworfen und in Stein verwandelt hat ! Auf dem weis- 
sen nnd schwarzen Grunde, der die Formen dieser Fel- 
sen abstechend erhebt , hat die Natur mit grünem , gel- 
bem und violettem Moos Hieroglyphen in frischeren und 
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nicht weniger dauerhaften Farben gemahll, als die der 
ägyptischen Tempel und Königsgräber. Sie sprechen zwar 
nicht als unbekannte Sprachzeichen den Geist , aber de- 
sto mehr ds eine mystische Schrift die Phantasie und 
das Gefühl an. 

Die Reisenden , welche das herrliche Schauspiel des 
Aufganges der Sonne vom Gipfel des Olympos genies- 
sen wollen j bringen hier meistens die Macht zu^ und 
werden von den Turkomanen mit Forellen *) ans den 
nächsten Bergwässernj und mit einem gebratenen Lam- 
me oder Hammel bewirthet. So köstlich der Franke anch 
diese Gerichte nach der Ermüdung der Bergreise findet^ 
so hat das Hammel- oder Laftimfleisch doch für ihn den 
Werth nichts wie für den Osmanen^ der in demselben 
von (ter Zucht der Heerden Osmans^ des Stifters der 
Dynastie > zu gemessen glaubt^ indem die Sage will^ 
dass ihm eine Heerde von nicht weniger als 40000 Läm- 
mern und Hammeln auf dem Olympos weidete. Eben 
so wenig , als gesunde Esslnst nach langer Ermüdung 
dieser Sage bedarf, um dem Fleische würzigen Gre* 
schmack zu verieihen, eben so Wenig bedarf der Fisch ^ 
nähmlich die köstlichsten Forellen, selbst nach gestill- 
tem Hunger^ einer anderen Empfehlung, als dass sie 
frisch aus der kühlen Fluth der Felsenquelle in die sie- 
dende Kochpfanne überspringen, ohne jedoch dorten, 
wie in der tausend und einen Nacht , ihre Köpfe wieder 
zu erheben und dem schläfrigen Reisenden Mährchen 

«) Der Nähme der Forelle auf Türkisch iit : JU Batik , d. i. der 
weitsgrüfcite FUch , nicht AUhah Batik , d. i. Gotletfisch , wi« 
Pocoike meint. 
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iFor2nerzählen. Die besten derselben werden in der 
Entfernung einer kleinen halben Stande von Sobro^ in 
dem Bache voikKirkbunar, d. i. der io Quellen *), gefan* 
gen. Belohnender nOch > als die Forellen für den Gau- 
men^ ist die herrliche Gegend dieses Kessels für das 
Auge. Ein Alpenstrom^ der ans dem ewigen Schnee des 
Gipfels des Olymps sich losgerungen ^ verfolgt hier 
seinen Lauf springend undcfchäkernd^ knirschend und 
schäumend über Felsenblöcke ^ die umsonst den muthi* 
gen Läufer und Springer hemmen wollen. An seinen bey- 
den Ufern erheben sich Felsen mit Fichten^ Tannen und 
Weymuthskiefern gekrönt. Eine Art derselben trägt an 
dem Ende ihrer Zweige frischeres ^ zarteres Grün ^ als 
ihre übrigen JNadeln» 

Einige dieser Felsen erheben sich vereinzelt in mah- 
lerischen Gestalten wie Statuen'indischer Gottheiten aus 
der Masse des Felsens roh ausgehauen , die Oberfläche 
anderer scheint mit aller Sorgfalt des Meisseis geglättet. 
Dort scheint sich der Eingang von Königsgräbem zu öff- 
neu ^ welche das Alterthum in die Felsen zu hauen lieb- 
te^ und hier springen auf unersteiglichen Höhen Tafelfi 
hervor, auf denen die Zeit und das Moos Inschriften 
zeichnete. Auf dem Gipfel des Felsenwalles > der dieses 
Thal von iSo^ra trennt , thürmet sich eine Felsenmauer 
auf, so merkwürdig durch die ungeheueren Blöcke 

*) Der Nähme der 4o Quelhn findrt huh hier wie auf der Ebene 
von Troja , an denen des SLamandrot , und die türkische Be- 
nennung der Quelle des Simois* Bunarhaschi , d»i, Qae!len- 
iiau|it, h ben wir schon früher unter den SpaliiergAngen Ton 
Brussa beg«*gneU 

L 
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schwarzen und weissen Gesteines^ dass dieselbe unter 
dem besonderen Nahmen von Tschoban Kijassi, d. i. der 
Fels der Hirten, bekannt ist. Gegenüber demselben^ d.i. 
am anderen Ufer des Bergstromes der 4o Quellen^ erhebt 
sich noch in weit grösserer Höhe der Fels der Tomback" 
grübe, dessen Nähme auf erzhaltiges Gestein hin zu deu- 
ten scheint^ und von dessen Höhe mehrere Beobachtun- 
gen mit dem Gompass zur Berichtigung der entworfenen 
beyliegenden Karte des Olympos genommen sind. 

Von dem Nachtlager am Ufer des Bergstromes ^ am 
Fnsse des Felsens der Hirten, und gegenüber des Felsena 
der Tombackgrube, sind bis auf den Gipfel des Berges noch 
zwey Stunden Weges. Derselbe lauft erst längs des Stro- 
mes bis zu den sogenannten io Quellen^ deren bald weni- 
ger^ bald mehr von allen Seiten zuströmen^ nach dem Ver- 
hältnisse des geschmolzenen Schnees. Der Boden ist hier 
noch mit Grün geteppicht , aber verkrüppelte Sträucher 
nehmen die Stelle der hohen Buchen und majestätischen 
Tannen ein. Eine halbe Stunde unter dem Gipfel hört 
das Pflanzenleben auf ^ selbst in der Mitte des Sommers. 
Schneefelder bekleiden die ausgehöhlten Flanken des 
Berges und füllen die Thalschluchten aus. Es war am 
i5. August i8o4> am Himmelfahrtstage Maria*Sj dass wir 
den Gipfel noch vor Aufgang der Sonne erstiegen hat- 
ten^ und dieselbe jubelnd begrüssten^ als sie aus dem 
Landocean wogigter Berggipfel zu unseren Füssen in 
Osten auftauchte. In Ermangelung des Wassers von 
Quellen wurde der Kaffeh mit dpm des Schnees gekocht^ 
und das Frühstück an der Gränze des Schneefeldes ein- 
genommen^ wo Veilchen und Schr&eeglöckchen blühten« 
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wie in den ersten Tagen des Frühlings^ so dass^ wo 
das Silber des Schnees aufhörte ^ der Schmelz der Wie- 
se begann. Diese Schneefelder sind die unerschöpfliche 
Eisgrube^ nicht narBnissa*s^ sondern auch Constanti- 
nopeUs^ und diese Städte werden beständig damit, zur 
Kühlung der Sorbete, versehen. Carawanen von schnee- 
beladenen Eseln ziehen von hier nach Brussa und Mo« 
dania hinab , wo ihre Ladung eingeschilTt und sogleich 
nach Constantinopel befördert wird* 

Der Gipfel des Olymps theilt sich in zwey Spitzen > 
wovon die höhere Att Mönch heisst, nach welchem der 
ganze Berg heute von den Türken Keschisch taghi, d. i. 
Mönchtbergj genannt wird« . 

Zur Zeit des bys^ntinischen Eaiserthumes stand hier 
ein Kloster, dessen in den Geschichten des Reichs er* 
wähnt wird, und wovon noch die Ruinen sichtbar sind. 
Mönche lebten hier auf dem Gipfel des Olympos wie auf 
den Höhen des Athos in frommer Abgeschiedenheit der 
"Welt, dem Himmel schon auf Erden nahe, wenn nicht 
wie die höchsten Geister, doch wie die höchsten Berge. 

Dieses Kloster, in unwirthbarer Schneegegend, und 
der Nähme: der Mönch ^ erinnern an das Kloster des 
Bemhardsberges und an den gleiohnahmigen Berg der 
Schweitz. Die feurige Einbildungskraft des Morgenlän- 
ders, unbekümmert um die Ruinen des Klosters, schaut 
im Olympos selbst einen Mönch oder frommen Der- 
wisch, der mit der Schneehaube auf dem Kopf^, mit 
dem Felsengurtel um die Mitte, in das Grün der Wäl- 
der und Alpenwiesen,, als in die Liebüngsfarbe des Pro- 
pheten gekleidet, auf dem blumigen Teppich desLan- 

L a 
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ilc8 steht > Ttm sein Xlebeth zu verrichten. Doch« woher 

der Nähme immer kommen mag> genug die Stelle des 

olympischen Jupiters nimmt heute der Mönch ein. 

Wegen des Gefühls de^ Wohlbehagens und des Le- 
bensgenusses« das die reine Luft auf hohen Bergen ge« 
währt« hat die Sage dahin die Wohnsitze der Götter 
verlegt« welche auf die weiten Bezirke der Erde und 
ihre Bewohnet herunter sehen« im YoUgenusse ihrer 
Seligkeit und der herrlichen Aussicht schwelgend. Welch 
eine breitet sich aus vom Gipfel des Olympos ! 

Das Meer von Marmara mit seinen Inseln« Buchten 
und Vorgebirgen; der Bosphoros, wo man die Dome 
•der hohen Stambul entdeckt; die Seen von Apollonia.« 
Nicäa und J^nischehr« gleich Spiegeln in grüne Wand- 
tapeten gefasst! — der Blick würde sich in's Unendliche 
verlieren« wenn sein Ausflog nicht überall durch Ge« 
birge begränzt würde. Gegen Süden durch die von Cu- 
tahia (Cotyäum) , wo die Erscheinung des Neumonds 
beobachtet wird « um den Anfang und das Ende der Fe- 
ste zu bestimmen. Gegen Osten durch den zweygipfeli- 
gen Arganthonios. Gegen Westen durch das Gebirg von 
Bosaghan, vom Olympos durch das Thal von Adranos 
getrennt« das noch den Nahmen Ifadna/i'^ erhalten« der 
hier eine Stadt gebauet (Adriani ad Olympum), und wor« 
aus der NUufer entspringt. Gegen Norden die entfern- 
ten Küsten des Meeres von Marmara « deren Berge mit 
den Wolken ver&iessen. Östlich und westlich ist die 
Aussicht durch die obengenannten Berge enge begränzt. 
Der Blick« der sich in die Thäler gesenkt« steigt so- 
gleich wieder mit den sich gegenüber erhebenden Ber- 
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gen empor mid hält sich daran fest. Aber nördlich nnd 
westlich schweift derselbe aaf einer Menge von Gegen* 
ständen hemm , welche den Rahmen des Gemähides fül* 
len> die Schönheit desselben durcK ihre Gegensätze er- 
heben. 

Gegen Norden die Berg- oder vielmehr Hiigelhette 
von Simao nnd Fhiledar, welche die Ebene Brussa's von 
dem Meere trennt; der Bnsen von Modania und dasEi- 
land KaloUmni, das sich wie ein Parparstreif von dem 
Gewölbe des Meeres und des Himmels ausscheidet. Die 
Ebene von Brussa ist ein Ocean von wogendem Grün^ 
und das Meer von Marmara eine azurne Fläche , an des- 
sen westlicher Gränze lai^e Wolken schweifen ^ auf den 
in Duft schwebenden Ufern ruhen und die Erde und den 
Himmel in Harmonie verflössen. Gegen Süden kein Was- 
ser^ kein See^ kein Fluss dem Blicke erspähbar. Berge 
auf Berge gehäuft^ deren Gipfel und Kämme, einer über 
den andern hervorragend > einen zu Stein gewordenen 
Ocean vorstellen. In der Mitte dieser in vollem Aufruhr 
unbeweglich fest gebannten Gebirgswogen steht der 
Berg von Tomanidsch vereinzelt > wie die Arche einer 
versteinten Sündfluth. Von dieser Seite gibt es keine . 
Fläche wie von der Nord- und Ouseite. Auch laufen 
die grossen und tiefen Thäler des Olympos alle gegen 
Nordwesten aus^ und alle Wässer nehmen diese Richtung, 
um sich dann mit dem Nilufer zu vereinen *), 

*) Auster den Flvthea aller kalteo und warroeo Quellen , alltrr Bilder 
and Waftserieitungen von Brnsaa uimint d^r Nilufer die f 'Igendeia 
Bädie auf: AkUchesu d. i. fFeisswatser^Del Itchessu , d i närrJ- 
sehet fVasser '^TichtiirliUVL d i. fViesenwauer ', Aktaches^u d. i« 
Otläwa§9er \ Kirkbunar d. i. die tnenigBrunaen \ Papta bonari d. i. 
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Auf der Ostseite dfes Berges ist- noch nacfii der yon 
den Turkomanen gegebenen Beschreibung der anmu- 
thigste Ruheplatz und die schönste Alpe , die der Brun- 
nen von Stdeiman (SuLelman Chan bunari) , wo sich ein 
Forellenteich *) und eine Art natürlichen Felsendammes 
befinden soll. Die Forellen > versichert man^ seyen die 
grössten und schönsten des ganzen Olympos^ und der 
Felsendamm habe dem Saadan^ dem SoYine LandhoLS, 
der vor Furcht des islamitischen Helden Hamsa nach 
dem Olympus geflüchtet sey^ zur Wohnung gediente 
Als sein Grab zeigen die Turkomanen da» aus Steinen 

die PfqjffenijfuelU , Saraban bunari d. i. der Quell des Kamchltrei^ 
berstanzet {Sarabande) und Gümischssu d. i. das Silbenvasser. 
Alle diese Bäche geben den Thälem» durch welche sie hinunterströ« 
men, ihren Nahmen, und eilen der grossen Ebene zu, welche das 
Gebirg Katirli (Arganthonios yom Olymp os trennt, und nachdem 
sie sich bey einer grossen, am Ende der Flikche gelegenen , Brücke 
Tereint, setzen sie ihren Lauf zum Nilufer fort, der im Frühjahre, 
von diesen Fluthenmassen geschwellt, oft die ganze Ebene von 
Brussa unter Wasser setzt , so dass die Überschwemmung , wie 
in Ägypten Ton Bergen zu Bergen, Ton der Hügelkette Ton 
FUehdar bis an den Fuss des Olympos reicht. 

"*) Dieser kleine Forellensee ist der einzige , den wir in der gan-> 
zen Gegend erfragen konnten ; denn was den Torgeblichen See 
Ton Ainegöl betrifll , den einige Reisende und Geographen hin- 
ter den Olympos Terlegt haben, «o Terdankt er sein Dasern 
einem sonderbaren Irrthum , der , wie viele andere , aus Sprach- 
Terwirrung entstanden ist. Jtinegöl (auf Deutsch Spiegelsee) ist 
wirklich der Nähme mehrerer Seen in- Kleinasien ; aber hier ist 
. es nicht der Nähme eines Sees, sondern der. eines Ortes, der 
Ton einer dem heiligen Nicolans geweihten Kirche auf Griechisch 
jigio Nicola heisst, das die Türken- in j^ine^d/ Terstümmelt ha- 
ben. Europäische Reisende, welche sich an die turki&che Be- 
deutung des Wortes hielten^ Terwandelten das Dorf in einen 
See , und auf ähnlichen SprachTerwimingen bemhen so manche 
geographische Irrthümer. 



07 
regelmässig zasammeiigelegte YierecK anf dem Gipfel 

des Berges > den sie ' Kuüei Dschikan ^ d. i. fVeltlhurm^ 
nennen. Wahrscheinlich ist diese Felsenhiirde von Hir- 
ten , als Schatzwehr wider den heftigen Anfall des Win« 
des zusammengetragen worden ; vielleicht aus den Rui- 
nen des ehemahls hier gestandenen bysantinischen Klo- 
sters j wenn die Mönche nicht etwa^ wie es auch die 
Sage will^ in Grotten und unterirdischen Höhlen (von 
denen aber heute kein Eingang sichtbar ist) gawohnt ha- 
ben. Sonderbar ist es^ dass die morgenländische Sage 
auf die Gipfel mehrerer Berge Helden- und Riesengrä- 
ber verlegt^ als ob sich in denselben eine Spur von dem 
Kampfe der Titanen und Giganten, die Berge auf Berge 
thUrmten, und unter denselben ihr Grab fanden, erhal- 
ten hätte. Eine andere orientalische Sage , die mehreren 
Schneebergen gemein ist, und auch vom Olympos in 
voller Kraft besteht , ist die der wunderbaren Kräfte der 
purpurnen Schneewürmer*), welche auf dem blendenden 
Weiss der Eisfelder als rothe Linien , gleichsam als der 
Nahmenszog der Allmacht , anf dem Diplom der Natur 
erscheinen« Solche Würmer finden sich bekannter Mas- 
sen auf allen Gletschern, aber die Wunderkraft, wo- 
mit sie die erstorbene der Zeugung beleben sollen, und 
ihre Grösse, welche die eines Hundes erreichen soll, 
(wie Klesioi von den indischen Ameisen fabelt) ist reines 
Product orientalischer Phantasie. Da^s auch abendlän- 
dische in den seltenen Steingefilden der höheren Regio« 
neu des Olympos sich wie aus Wolken die sonderbar- 



88 

8ten Gestalten erschafTen möge, ist schon oben bemerkt 
' worden > und daher auch glaubwürdige was wir nicht 
gesehen j aber auf Zeugenschaft von der sogenannten 
Schau warte (Bakadschak) in der unteren auf Brussa hin- 
absehenden Region des Olymps nacherzählen. Auf diesem^ 
Felsenüberhange, der die Schauu^arte heisst, weil auch 
,Ton hier aus das Erscheinen des Neumondes am Anfange 
und Ende der Feste beobachtet wird , sollen die Felsea 
XIngeheuer von wilden Thieren vorstellen, als: Drachen, 
Adler ^ Elephanten, Löwen, die als von der Natur ge- 
formte^ Sphinxe, die Wnnderregion des Berges bewa^ 
chen^, und, als die Talismane derselben, auf die Ebene 
hinunterschauend. 

Unmöglich ist es, die Aussicht vom Gipfel des Oiym- 
pos zu verlassen, ohne mit dem geographischen Um- 
blicke auf die vorliegenden Länder und Meere den histo- 
rischen Rückblick ai>rdie grossen Begebenheiten der Vor- 
zeit, die auf dieser Schaubuhne gespielt haben, zu ver- 
binden. Der Bosphoros und der Hellespontos, diese Was- 
aerbrücken von Asien und Europa, welche Erinnerun- 
gen rufen sie nicht in's Gedächtniss des Geschichtkun- 
digen! Die persischen Heere, womit Xerxes und Darius 
Scythien und Griechenland überschwemmten i die römi- 
sehen, welche hier die von Europa herübergezogenen 
Gallier schlugen, und die Könige des Poutos und By- 
Jhyiniens besiegten; die Yölkerfluth der Kreutzfahrer, 
welche über den Bosphoros nach dem gelobten Laude 
wogte ; und die der Osmanen , welche der Osten über 
den Hellespont wieder in den Westen zurück drängte; 
welche Ebbe und Fluth von Siegern ^nd Besiegten , von 
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Barbaren und gebildeten Nationen! nnd die Gebirge 
nmher^ welche ehrwürdige Denkpfeiler in dem Gebjethe 
erst der Natur ^ dann der ältesten Mythengeschichte der 
Welt! In dem Rufe der Windsbraut^ womit derlda den 
Olympos grüsstj hallen die Anklänge der Götterhymnen 
des Cymbalengetöns der Korybanten^ welche diese durch- 
schwärmten, die idyllischen Töne des Schäfers vonlda, 
nnd das Klagcgestöhne der Oi^ien, wodurch der Ver- 
lust des Lieblings der Cjrbele und des HeracUs , des wei- 
chen Alys und des schönen Hjrlas zxnDindjrmut, und Ar^ 
ganthonios gefeyert ward. 

Wem haben in' Wäldern und auf Gebirgen bey hef- 
tigen Windstürmen nicht volle Harmonien wie von himm- 
lischen Chören und Psaltern vernehmlich in die Ohren 
getönt? wo aber könnten dieselben verständlicher tö- 
nen, als anf den sonnigen, wolkenumgürteten Wohn- 
nnd Lustsitzen der griechischen Götter und ihrer Prie- 

* 

ster, wo die lydische Flöte nnd die berecynthysche Pfei- 
fe von Thälern zu Thälern, von Wäldern zu Wäldern 
scholl ! — ' " 
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Der Weg von Brussa nach Nicaea. 

Uie Strasse von Brussa nach Nicaea fuhrt über die oben 
erwähnte Brücke amVereinigungspuncte der vom Olym- 
pos niederströmenden Wasser gegen den innersten Theil 
des Meerbusens von Modania, und von da längs des 
Sees von Nicaea (dem A^kanios der Griechen) bis zur 
alten Stadt^ die ihm den heutigen Nahmen gibt. Der^r- 
ganthonios (heute Kalirli), der auf diesem Wege liegte 
erhebt sich als eine grosse Gebirgsmauer zwischen der 
Ebene von Brussa ui^d dem See von Nicaea. Hart am 
Fusse desselben , gleich jenseits der Brücke , liegt das 
kleine griechische Dorf Depedschik, von beyläufig fünf- 
zig Häusern. Nachdem der Weg zwey Stunden laqg all- 
• mählig in die Höhe geHihrt , geht derselbe durch eine 
sehr mahlerische Bergschlucht schon wieder thalein. 
Nach einer Stunde sieht man unmittelbar vor sich das 
türkische Dorf Murac^^a^aj von Kornfeldern und bebau- 
tem Grunde umfangen > und rechts auf halbem Bergab- 
hang das Dorf Kalirli, das seinen Nahmen dem Berge 
entweder gegeben^ oder von demselben empfangen hat. 
Von hier geht es noch eine Stunde weit bis auf Omurkoi, 
ein türkisches Dorf ^ unmittelbar ober Kemlik, das in 
der Tiefe des Meerbusens von Modania liegt 

Kemlik, das alte Kios, ertheilte schon in der ältesten 
Zeit dem Meerbusen den Nahmen des Kianiscken^ und 
die Türken nennen denselben noch heute den Busen von 
Kemlik, während er von Griechen und europäischen Rei- 
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senden der von Modama, nach dem nächsten Landungs- 
plätze bey Bru8sa> genannt wird. Wie das alte Mjiiea 
(an der Stelle des heutigen Modaräd) der nnmittelbare 
Stapelort des alten Phua^ so war Kios später^ vomRö- 
nige PrusicLs wieder gebauet und nach ihm auch Prusias 
am Meere genannt ^ die Stapelstadt des wie Brussa tief 
*landeinwärts gelegenen Micaea^ und in demselben Ver- 
hältnisse stehen noch heute mit Brussa und Isnik die Hä- 
Ten von Modania und KemUk. 

Da dieser letzte Ort der einzige Yerbindungsort mit 
dem Meere ist ^ wodurch Nicaea^ oder ein- vor demsel- 
ben liegendes Heer mit Lebensmitteln versehen werden 
Kann , da man in KemUk ohne allen Streit das alte Kios 
des Strabo erkannt hat^ so ist es zu wundem^ dass die 
Geographen und Geschichtschreiber des Mittelalters 
bisher in demselben nicht das KiBotus der Kreutzfalirer 
(wohin sie schon des Kahmens Ähnlichkeit hätte leiten 
%ö|inen) erkannt haben ^). Hier landeten regelmässig die 

*) Der UmstaBcl der Lebenftmiltehn^hr sowohl, als der zu Lande 
fortgetauten Flösse allein hätte Herrn Michaud überzeogen sol* 
len , dass Kibotus unmöglich (wie es in der Karte seiner Ge- 
schichte derKxeotzznge I. angesetzt ist) am Meerbusen ToniVif- 
«omedia (statt an dem Ton Nicaea) liegen konnte, indem man 
ja wohl den nächsten und leichtesten Verbindungspnnct mit dem 
Meere wählen musste. Nun ist aber Ciu» oder Mihotus nur drejr 
Stunden vom See yonNfcaea entfernt , nnd derAusfluss dessel- 
ben grht durch ein unmerklich sich senkendes Thal in das Meer. 
Wäro Cibolut j. statt hier am Ende des kianischen Busens , dort 
wo £f. Michaud es hinsetzt, am Ende des asukemtchtn Busens 
gelegen, so hätte der Weg nach Aicaea nicht weniger ab iS 

* Stunden betragen , nnd die Übertragung dw Schiffe zu Ltnde 
ikber sechs Stunden hohes Gebirg , wäre vollends unmöglich ge- 
wesen. Dieser geograjihische Icrthum ist ein würdiges Seitcttp- 

Ma 
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griechischen SchifTe von Constantinopel ^ welche daa 

Heer der Wallbrüder bey der Belagerung Nicäa'*8 mit 
Lebensmitteln versahen, von hier aus wurden die SchiiTe^ 
welche der griechische Kaiser Älexius den Kreutzfahrem 
überlassen hatte, durch das Thal^ wodurch der Über- 
fiuss des Sees von I^icäa ins Meer ausläuft, bis zu dem 
See zu Lande hinaufgeschleppt. Eine kühne Unterneh* 
mung in einer Belagerungsgeschichte , doch nicht ohne 
früheres und späteres BeyspieL Denn so zogen die Nor- 
manen, als sie (i. J. 868) Paris vergeblich belagert hat- 
ten, und die Einwohner sich ihrem Rückzüge widersetz- 
ten, ihre SchiiTe 2ooo Schritte auf trockenem Lande Tort, 
ehe sie dieselben wieder in die See Hessen, und so 
schleppten die Osmanen bey der Belagerung Constanti- 
nopels die Flösse, worin die stürmenden Truppen ein- 
geschifft wurden, in einer Nacht durch das Thal hinter 
Pera und Galata bis in den Hafen , den sie bey Sonnen- 
aufgang zum Schrecken der Belagerten füllten. 

Zu Äio«,'x(so genannt von einem Argonauten, der die 
Stadt bey der Rückkehr von KolchU erbauet haben soll) 
ward der schöne Hjrlas, der Liebling des Heracles, als 
er, um Wasser zu hohlen, an*s Land ging, von den 
Nymphen geraubt)*), und die Einwohner der Stadt feyer- 
ten jährlich das Fest des verlornen /f^^/oj, indem sie den 
Arganthonios **) mit thyrsusschwingendcm Chore durch« 

stück %VL der Verwechalang der Seen toh Nicaea nnd SabantU 
sehe , woTon in der Folge die Rede sejn wird, 

•) Strabo L. XII. 5. 

—) Nicht »m Oljrmpo» , wie DaHawa^ will , der die Stadt Brussn 
mit PtutiMs ea Meere {Kiot) Terweciuelt, während «Sitro^o diese 
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schwärmten j und Hjrlasl Ifylas! rieren, wie die Priester 

der Gabele am Dindjrmus den entmannten Aij's, nnd die 
Bewohner S/riens den erschlagenen Adonis beklagten. 
Welche Klnft von Jahren nnd Ideen liegt zwischen die- 
sen bacchantischen Scharen nnd denen der Wallbrüdeo 
jdicj statt mii dem Tbyrsus nnd der Fackel, mit der Lan- 
ze und dem Schwert in der Hand über dieselben bythi- 
nischen nnd syrischen Gebirge zogen , das verlorne hei- 
lige Grab nnd Kreutz. wieder zu finden und zu erobern. 
Diese alte Hafenstadt , von den Argonauten nach ih- 
rem ersten Erbauer Kios, von dem bythinischen Könige 
ihrem Wiedererbauer Prusüu , von den Kreutzrahrern' 
Kibot oder Citfot genannt, erhielt den heutigen Nahmen 
KendUc von den Osmanen, die es erst upter Sultan Oi» 
ma/i*« Regierung zweyMahl vergeblich belagerten, dann 
aber unter der Regierung Sultan Orchans im J. i333 
(der Hedschira 784} eroberten. Sie liegt imMittelpuncte 
des Meerbusens , den die Alten den kianUchen nannten , 
und der heute bald der Busen von Kemlik, und bald der 
von Modania heisst. Trilia liegt an dem südlichen Ende 
dieses Busens, den nördlich das Vorgebirg Bosborua 
(Eiscap) schliesst, und Kemlik liegt mitten iiine. Wenn 
man denselben längs der Küste zu Land umkreisen müI, 
80 rührt der Weg von Trilia über Modania durch Allan" 
iasch, Kunchunli nnd Ingurdschik nach Kemlik, und 
von hier längs der nördlichen Küste über Kumla (das 
sandige), FisUkli (das pistazienreiche), und Amrudli (das 

beyden Stidte genau UAtersclietdet, und ansdrürklich den ober 
Kio9 fielegeiieti ßerg AtganthonioM oennt , in dessen 'WülUcrn 
Orgien des verlvruen HjrUs gefejeit wurdea« 
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birnenreiche) nach Boshoran, dem nördlichen Yorge* 
birge und Ende des Busens. 

Der beträchtlichste dieser Orte ist Amrudli, wo ein 
Naib (Stellvertreter im Nahmen des Richters) und ein 
Suhaschi (Polizeycommissär) im Nahmen des Pascha von 
Brussa die Gerechtigkeit und öffentliche Ordnung hand- 
habt. .Eine Moschee , ein Bad^ ein Chan (oderKarawan- 
serai) sind hier die Anstalten öffentlicher Andacht , Be^ 
qu^mlichkeit und Gastfreundschaft« . 

Auch zu Bosborun ist> nebst einigen Gemüse- und 
Gewürzläden^ eine Moschee, deren Wände mit Aus- 
brüchen der Ungeduld und Langweile der hier durch 
widrigen Wind oft mehrere Tage lang aufgehaltenen 
Reisenden, in Prosa und in Versen voll angeschrieben 
sind. 

Nach diesem Überblicke der an dem Busen Ton Kem^ 
Uk gelegenen Orte kehren wir zu unserer Strasse nach 
dem eine halbe Stunde über Kemlik gelegenen Dorfe 
Vmurkoi zurück. 

Kaum ist das Dorf Omur^oi' im Rücken, so öffnet sich 
von der Höhe der grosse Spiegel des Sees yon Nicäa. Eine 
Bergschlucht , die in gerader Linie vom See zu dem nur 
drey Stunden davon entfernten Meere läuft, bildet die 
Verbindungsstrasse zwischen beyden. Die Mündung die* 
ses Thals gegen das Meer bildet ein anmuthiges Amphi- 
theater, von den Einwohnern Kemlik*s ganz mit Gärten 
bebaut* Die Thalsschlucht läuft von hier erst in gerader 
Linie von Westen gegen Osten (d.i. in der Richtung des 
Meerbusens) eine Stunde lang eingeengt fort^ und öffnet 
dann die beyden Arme , so dass zwischen dem Eingange 
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derselben von Seiten des Sees nnd dem See selbst eine 

schöne Ebene von zwey Standen liegt. Der Weg geht 
rechts auf dem halben Bergabhange dieser Schlucht, de- 
ren Thalgmnd kaum breit genug ist für den kleinen Bach^ 
der den Überschnss des Wassers des Sees dem Meere 
zufuhrt. Die beyden Abhänge der Schlucht sind mit vie- 
lem Fleisse bebaut , und man erblickt linker Hand das 
"Dort BenU, auf der Höhe hangend von Reben- und Oli- 
venpflanznngen umgeben. Nachdem man den Weg durch 
dieses enge Thal zurückgelegt , verfolgt man denselben 
weiter rechts am Fusse der Bergkette , die den See und 
das grosse Thal von Nicaea von den nördlichen Thälem 
des Olympos trennt. Es braucht gute zwey Stunden , um 
auf dieser Seite von der MCmdung der Schlucht zum 
Ufer des Sees zu gelangen, das auf der andern Seite, 
nähmlich links , sich mehr dem Meere nähert. Alle hal- 
be Stunden nimmt den Reisenden ein anderes türkisches 
Dorf auf; alle am Fusse des Berges gelegen , als u Ka- 
raks Jerddscheß Kurlu nnd Akarinu Mach dem let^tge- 
nannten befindet man sich an- dem Ufer des Sees, zwi- 
schen dem und dem Ufer desGebirgs ni\r ein schmahler 
Streif von Weingärten und Reisfeldern liegt, deren ho- 
hes nnd zartes Grün mit dem tiefen und hohen der Fich- 
ten- und Tannenwälder des Berges wunderbar schön 
abslicht. 

Auf der andern Seite des Sees liegen die Dörfer Ker^ 
derek und Terbiischkoi , nnd gerade gegenüber von dem 
auf dem rechten UJer gelegenen Dorfe Akarim ziehen 
sich auf dem linken die Berge zurück, und bilden die 
Mündung eines grossen Thals, in dessen Grunde das 
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Dorf Basarköi liegt. Wir langten auf der rechten Seite 

nach einer Stunde Wegs ^ und nachdem wir das trocke- 
ne Bette mehrerer Giess- Ströme 4 die von dem Gebirge 
in den See stürzen^ durchkreutzt hatten ^ im grossen 
türkischen Dorre SöUs, als im Nachtlager^ an« Am fol- 
genden Tage ging der Ritt noch sechs Stunden lang 
zwischen dem Gebirge und dem See hin^ ehe wir Ni-* 
cäa erreichten^ §o dass die ganze Länge des Sees von 
dieser Seite sieben Stunden (im Schritte geritten oder 
gegangen) , und auf dem andern Ufer in gerader Linie 
vielleicht eine Stunde weniger^ wegen der Ausbeugung 
der Ufer aber wenigstens eine Stunde mehr beträgt« Die 
Breite überall gleich , ausgenommen bey der Bucht von 
Basarköi, wo sie am grössten^ und an den beydei^ En- 
den j wo sie am kleinsten ist, dürfte dfirchaua zwey 
Stunden betragen ^). 

Der See ist ein herrlicher Canal, den die Natur in 
gerader Linie von Osten nach Westen gegraben > ein 
süsses Meer , rechts und links von zwey Gebirgsreihen 
begränzt , die an den beyden Enden desselben amphi- 
theatralisch auslaufend auf der Westseite die Ebene, 
durch die wir herauf zogen, und auf der Ostseite die 
Ebene von Nicäa bihlen. Reisende > welche Constanti- 
nopel und das zauberische Ufer des Bosphoros gesehen 
(der die Länge, aber nur die Viertelbreite des Sees hat), 
können sich von diesem einen richtigen Begriff machen, 

*} Pocoeke gibt dem See nur la eDgli»cbe Mcüeo in die Lünge , 
Qod folglich viel %u wenig. Le Chevalier ^ der die Lünge auf i5 
bi» iSMiglien, die Breite auf 4 bis 5 angibt, kommt der Wahr- 
beii nibcr. 
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wenn sie sich den Bosphoros« in gerader Linie gezogen^ 

wie den Canal der süssen Wasser am Hafen zn Constan« 
tinopel vorstellend nur mit dem Unterschiede^ dass die 
Berge zu beyden Seiten, welche die Ufer des Sees 
bilden, hoch nnd waldreich, einen mehr majestätischen 
Anblick gewähren, dagegen aber auch an ihrem Fnsse 
das Gemische zanberischer Natur- nnd Kunstanlagen des 
Bosphoros entbehren. Jenes wunderseltsame Gemisch 
anmuthiger Thäler und üppiger Gärten, mahlerischer 
Dörfer und majestätischer Palläste, neuer Festungen am 
Fusse, und verfallener Schlösser auf der Höhe der Hü- 
gel , weit aussehender Köschke und erhabener Minares , 
tiefer Wiesen und hoher Weingärten, dunkler Fontai- 
neu und lachender Gräber, sonniger Fluren nnd schat«- 
tiger Baumgruppen, segelnder Schiffe und rudernder 
Boote, in die Luft thürmendef Platanen und Masten j 
im Wiude wogender Flaggen und Cypressen, welche 
mit der überall lebendigen Geschäftigkeit der Menschen 
auf den Dämmen und an den Landungsplätzen , mit dem 
immer regen Gewimmel der Kaike und der Kaffehhäu- 
ser das grösste, schönste und reichste Canal - und Hafen- 
gemählde des Universums bilden. 

Der Weg yon SöUs nach Nicäa geht immer, wie schon 
gesagt worden, längs des Sees, der sich so nahe an den 
Fuss des Gebirges herandrängt, dass man öfters etwas 
steigen muss, um trockenenr Fusses fortzuwandeln. Auf 
andern Stellen haben sich Moräste gebildet , die vergif • 
tet<i Luft aushauchen; der Schilfe womit sie bedeckt 
sind , verdeckt von Zeit zu Zeit den Anblick des Sees», 
Einige Mahl dreht sich der Weg auch am felsige Vor* 



gebirge^ deren ausgehöUte Flanken von den Flntben 
des Sees gebadet werden. Die Richtung der Ufer lauft 
immer von Westen gegen Osten , von Nordwest gegen 
Südost^ oder von Westnordwest gegen Ostsüdost. Das 
einzige Dorf ^. das auf dieser Seite zwiscRen Sölis und 
Nicia liegt ^ heisst Tschatalkoi, d. i. Gabeldorf.- Den Nah- 
men trägt es vermuthlich von zwey Felsenpyramiden ^ 
zwischen denen es auf halbem Bergabhange wie zwi- 
schen einer Gabel liegt. Eipe Stunde vor Nicäa verein 
nigt sich der Weg mit der Landstrasse , die von Brussa 
über JeTU4ckehr *) und von dort über das Gebirg her 
läuft. Den Vereinigunspunct bezeichnet ein grosses um- 
ges£ürztes korinthisches Kapital« das hier auf der Erde 
liegt , und die türkische Bergpasswache Dewrend (statt 
Berbends d. i* Thorband), welche allenReisenden« die ihr 
Ferman nicht von Wegzöllen lossagt« die Passgebühr 
abfordert. 



^ Jenisehehr (d. i. Altstadt) b*egt ndrdlicli von Brassa, aof der 
andern Seite des Oijnipoa , und tüdöfüich yod Nicia Id der Ebe- 
ne zwischen dem Arganthonios und Oljrmpoa. Eskisehehr oder 
Altstadt ist !• Meüen oder xwey Tagreisen' gegen Südosten 
Ton NicHa in San/isekak SuUanogi gelegen , das Doryiacum der 
ILreotafahrer, die liier blutige Scblacbten scblugen« 
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W ir sind an den Thoren IsfUk's oder Nicäa^s. 

Wa8 für Erinnemngen in der Kirchen - nnd Kriegs- 
geschichte erweckt nicht der Nähme dieser alten Gränz- 
feste des byzantinischen Refchs^ so oft von Arabern nnd 
Griechen j von Franken nnd Osmanen belagert und er- 
obert^ verloren und ^iedergenommen ! Die hohen^ gröss^ 
ten Theils noch wohl erhaltenen Festnngsmanern lassen 
hoffen^ anch 'hinter denselben eine wohlgebaute Stadt 
nnd noch wohl erhaltene Denkmähler ihres alten Glan- 
zes und Ruhmes zu finden« In der Freude dieser HolT- 
nung vergegenwärtiget sich das Gedächtniss die Epo* 
eben ihrer Geschichte, und durchlauft dieselben von 
ihren ältesten Besitzern bis auf ihre heutigen. 

Vom Antigonos erbaute hiess die Stadt erst Antigona, 
und ward erst in der Folge zu Ehren Nicäd's, der Ge- 
mahlinn des I^simachot, nach ihrem Nahmen genannt *)• 
Eine Zeit lang stritt sie sich mit Nicomedien um die Ehre^ 
die Hauptstadt Bithyniens' zu heissen , bis dass Kaiser 
VaUm entschied^ dass iVurome^ die Metropolis der Pro* 
vinz sey , Nicäa aber fortfahren dürfe , sich auch die er- 
ste Stadt Bitliyniena zu schreiben^); er ward^ nach- 
dem dieselbe durch Erdbeben zusammengestürzt^ ihr 
erster Hersteller (l J« 368) ^^. Mehrere grosse Ver- 

*) Straho XU. 7« 

•*\ Dio Chrrsottomus. Orat XXXFUI. 

N » 
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Sammlungen der christlichen Kirche wurden hier gehal- 
ten, die berühmteste;, die erste ökumenische oder allge- 
tmeine, von drey hundert achtzehn Vätern, von wenen 
mehrere, ^'ie Paphnutius ^ Spiridion, Macarius und Jacob 
von Nisibis an ihren verstümmelten Körpern die grau* 
samen Spuren der letzten Christenverfolgung als Marty- 
rer zur Schau trugen *). In den wiederhohlten Kriegen 
des Chalirates wider den Thron von Byzanz war Mic'aa 
eine wichtige Gränzfestnng, an welcher die kühnsten 
Unternehmungen der Araber scheiterten, so dass, wie 
die noch heute erhaltene Inschrift einer ihrer Thürme 
aussagt, ihre Mauern als Todestrophee der Sarazenen 
ihre ISiederlage verkündeten '*''''). Durch die Stürme der 
Feinde und der Zeit beschädigt, wurden Mauern und 
Thürme von Leo dem Philosophen wieder hergestellt, 
und im vorletzten oder letzten Jahre seiner Regierung 
(910), als er seinen Sohn Constantin, den im Purpur 
gebornen, aU Mitherrscher gekrtot hatte ^*), der Bau 
mit grossem Aufwände von Zeit und Geld vollendet« 
Noch mehr als anderthalb Jahrhunderte blieb sie das 
unbesiegte Bollwerk des byzantinischen Reichs wider 
das Andringen des islamitischen , aber unter der Regie- 
rung des Kaisers Nicephorus Botoniates unterlag sie der 
Übermacht der anatolischen Seldschuken. Suleiman, ihr 
grosser Fürst, und nach ihm Kilidscharslan , d. i. der 

*) Theophanti Lutetii p, i6* 

**) Sirhe die Inschrift des Thurmes im Anhange. 

*) Dm in der iMschritt Constantin »IsMitherrscber £4'Of?''t geouint 
vird , so kann die VoUendung des Baues der Festiingsmaueru nur 
in das Torletzte oder letzte Jabr der Regierung Leon*» f^lleo, ia 
vclchem er {^diz\x Simon Lo^oilieXa) seinen Soliu krönte. 
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Schwertlöwe > erkoren sie zur Residenz^ und wie sie 
ehe als Brustwehr die Macht der Sarazenen gebrochen^ 
so wehrte sie nun als fester Damm dem Andränge der 
Kreutzfahrer ab« 

Auf ebendemselben Wege, den wir von Kemlik 
(Kios oder Cwiiot) her gekommen, rückte das erste Heer 
der Kreutzfahrer , fünf und zwanzig taiisend Mann stark, 
in sechs auf einander folgenden Treffen gegen Nicäa vor; 
SuUiman, der seldschukische Feldherr, zog sich aus dem 
Walde 4 wo er unvermuthet auf das erste TrelTen der 
Franken gestossen, zurück, um sie auf die Ebene vor 
die Mauern Micäa's zu locken; schweigend zogen sich 
die Truppen SuUimans aus dem Walde hinaus , und ala 
die Wallbruder mit lautem Geschrey daraus hervor bra- 
chen, fanden sie zu ihrem Erstannen den Feind in Schlacht- 
ordnung vor den Mauern der Stadt aufgestellt *)• So bald 
die zwey ersten christlichen Treffen mit 5oo Reitern den 
Wald gelichtet, begann SuUimans Angriff; er schnitt 
sie von den folgenden ab. Umsonst versuchte die abge- 
schnittene Reiterey sich mitLöwenwuth durch den Feind 
den Rückweg zu den Ihrigen zu bahnen; ihre Pferde 
stürzten unt^r dem Hagel der Geschosse,, ihr Anführer, 
JV alier der Habenichts (Sansatfoir) , fiel, von sieben Pfei- 
len durchbohrt, und neben ihm Rainald oon Bruis , und 
Fulker i^on Carnot, Tf^aller ifon BreieuU aber und Gottfried 
Burel begannen mit den Ihrigen den Rückzug« Sogleich 

• 

") Dm Jahr der Eroberuog Micia*f ist nicht tusgcmttli-lt, nu so 
risl ist gewist, cUss Jie Stadt su Anfaog der He^ienuig vou A^i- 
kephorus Botoniaiet (i J viff^) noch in den Häudrn der Griechen, 
tu Ende dersctbeii, d.i drvjr Jahre spiter, srhon Terl- rrn war. 
Z>M Cunge in den IXoten zur AUxia und Ceärenu* U p, 866« 
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eingriff den Rest des ehrisdicben Heeres der SchrecKen 
der Niederlage und die Verwirrung der Flucht. Sie ris- 
sen sich auf dem schmahlen Wege '*')j den sie Tom Lager 
hergekommen^ rechts vom See^ links vom 'Gebirge ein- 
geengt > gegen Cwitot fort **), und drey deutsche Meilen 
lang (d. i. die Länge des Sees) wüthete der Feinde Schwert 
in ihrem Nacken , den engen Pfad durch Leichenhaufen 
noch verengend. So schritten die Türken über Leichen 
Ter folgend bis in*s ^ehrlose Lager bey Cit^itot tori, in 
welchem Greise und anmündige Kinder > Mönche und 
Matronen > ohne Unterschied^ niedergemetzelt , und 
nur zarte ntädcheuj hübsche Nonnen^ unbärtige Jüng- 
linge und schöne Knaben in*s Harem nach Nicäa fortge- 
schleppt wurden ***)• 'Von dem ganzen Heere der fünf 
und zwanzig tausend Wallbrüder warfen sich nur drey 
tausend in ein altes ^ unmittelbar ober Cwitot gelegenes^ 
Schloss (das vermuthlich an der Stelle des J)orfes Umur^ 
köi sta:nd) ; da die Thore fehlten , warfen sie ihre Schil- 
der vor > von hinten mit Steinen verrammelt ^ und ver- 
theidigten sich mit Pfeilen und Stein würfen , bis die Tür- 
ken ^ von der Herbeyeilung eines vom griechischen Kai- 

*) ji siluU et montanis in elamor^ ' et ahm, uociferstione procede-- 
banti tuno primum SoUimani aoies medio» campu intuentes et 
eo$ ad proelium apperientee. Albert. jiifiL. Gesta dti pßt» 
Franeos. Hanoviae pag, igt. 

^) üniyer$i injugem perti sunt, aceeUranttM Utr venus Citntot 
eadem via > yua uenerant Alb er t^ Aqu. 

***) Solummodo puelUu teneraa et moniale»^ ^uarumjaeies et/br» 
ma ocuUs eadem placere uidebatur^ juvenesque inberbe* et t^ultu 
venustoi^ ahdaxerunt^ peeuniam, vestes^ mulot, eqaoe tt omnia 
pretiosioria cum ipUe tentorii* Nicaeam ospoHarenL Albert. 
AifU. 195, 
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ser gesannten Heeres von Turkopoleii, abliefisen und sich 
n&ch Nicaa zurückzogen *). 

So bezeichnete den Vfeg, den wir von Kemltk (Ci- 
ffUot) gekommen j das Blut von mehr als zwanzig lau* 
send.Wallbrüdem^ deren erste unglückliche Unterneh- 
mung vor Nicäa bald durch die zweyte glückliche^ nähm- 
lich dnrch die Eroberung dieser Stadt^ gerächt werden 
sollte* 

Schon im folgenden Jahre (1097) zogen Goi{fried von 
Bouillon xmd'Tancred über Nicomedien nach Nic'aa ^ vor 
dessen Mauern sich das christliche Heer im May auf- 
stellte. Boemundj der zu Constantinopel zurück geblie- 
ben war j um die Zufuhr ^er Lebensmittel in Ordnung 

«) In JFOken's Gt»clncht9 derKreatuüge I.Th.S. gS wird Helle- 

nopolis oder Drtpanum ^ das auf der südlichen Seite des Dikome* 

dischen Meerbusens leg, mit Kihot verwechselt. ,,Nicht Töllig 

drey tausend Schritte htj HelleDopoIis fing ein grosser Wald 

an , durch welchen die Rreutzfahrer «ogen ; ' auch das türkische 

Heer war im Anzüge gegen Hellenopolis nnd zog zu gleicher Zeit 

in den Wald.^ Diess ist der Bergwald , d^r rechts auf der Strasse 

TonKemlik nachNic'ia, wie der See, links lüuft. Auch Guibert 

der Abt nennt ansdrücklich die Stadt Kiot , nnd beschreibt ihre 

Lage als Vorbollwerk oder Hafenstadt Nic'ia's unTerkennbar. 1$ 

(GtfabenW) itaque Cifizum ciuitaiem {fuandam^ tfuae Niteae 

urbi secundum loci prmeminere dicUur, cum suo iilo demenli exer» 

€itu properahat attingere^ Getia Dei pag, 484. Gflegeuhcit- 

lieh sej hier anch bemerkt , dass das Schloss Exorogorgum , aus 

dem die Dentechen wieder so grausam heraus geuöthiget wurden, 

nicht gar so nahe bej Kicüa gelegen sejn konnte , indem ee ?ior 

Tage über Nicomedien hinaas lag: et quntuor dierum Hinere Ni» 

ckomediam praetergressi imter eundem eastrum offendere ^uod" 

dtun , ^ttoif auctori piacito nomine uocatur Exorogorgum Rrch* 

net man zwej kleine Marsche Ton Nicomedien bis Rio« , und zwej 

weiter an, so dürfte dieses Schloss vielleicht jiktu hinter di-m 

Olympos gewesen seyn, das in dem Tbale gleiches Nahmens li^gt« 
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zu bringen , folgte spater « und als er damit in dem Ha- 
fen \on Kibotos (Kemlik) angelangt war^ wnrde die Stadt, 
am Himmelfabrtstage > von drey Seiten (die vierte schütz- 
te der See) benennt. Boemund und Tancred -waren vor 
der ersten Fronte j d. i. auf der Mordseite, gelagert, 
Gottfried t^on Bouillon umzingelte vom Osten die Land- 
seite (dem See gerade entgegen). Aaf der Westseite 
(als der ,' von wo am meisten Ankunft des Entsatzes zu 
fürchten war) hatten Hugo der Grosse und Robert pon 
Flandern, Raimund i^onS. Gilles nnd der Bischof itf^^mar 
ihre Streitkräfte vereint , zu denen später noch die Ao- 
bert's des Grafen der Mormandie und Stephans pon Car-^ 
not stiessen, in dessen Geleite sich Fulker i^onCamot, der 
Geschichtsschreiber, als Augenzeuge befand *). 

Also gerade hier, auf der Südseite der Stadt, auf 

*) Robert der Mönch verkehrt , indem er die Stellung der Belagerer 
angibt , die ganze Lage der Stadt , indem er die Westseite der- 
selben, 'WO sie vom See gebadet wird, zur Südseite macht, jib aii- 
itrö yero nuUa parsjuit, tfuia laeuM magnus ibi praesidio Juit , 
nnd einige Zeilen daraul widerspricht er sich selbst » indem er 
von dorther die Belagerten den Entsatz erwarten , und di^ Bela- 
gerer das südliche Thor (das der See wusch) besetzen IHsst. 
Eben so beschreibt er als Klosterbruder , und nicht als Soldat , 
wenn er die stärkste Macht desshalb vor der letzten Landfronte 
zusammengedrängt glaubt, weil sie dit stärkste $cj, indem Belage- 
rer ja umgekehrt die schwächste angreifen. Übrigens stimmt 
die Ordnung , in der er die terschiedenen Corps auf einander 
folgen l'Asst, mit der yon Guihert dem Abt angegebenen Über^ 
ein : Boemundus urbem obsedit a fronte , et Tancreäus a lalere » 
tertio loco dux Gottofredus^ tfuarto Flandrensium Comes, ifuin- 
to Comes Normanicus^ sexto Saneti E^idii Comes et Padiensis 
Episcopus, Aus der verwirrten Weise, wie Albert von Aachen 
{L»1L 12 e<a3) die Anführer der Belsgerer aufzählt, ««t gar keine 
Ordnung abzunehmen« 
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welcher wir nnn derselben nahen ^ waren diese sechs 
Fürsten des christlichen Heeres gelagert^ und von hier 
aus wollte Kilidsch Arslati , mit einem Heere von fünfzig 
tausend Mann in den Gebirgen des Olympos und Ai- 
ganthonios versteckt , die Stadt entsetzen^ oder wenig- 
stens in dieselbe neue Streitkräfte werfen. Der Tag war 
auf den Sonnabend nach Christi Himmelfahrt festgesetzt. 
Doch Raimund und Ademar hiervon durch Kundschafter 
gewarnet > besetzten eiligst das Thor (durch das unser 
Weg fuhrt) und warfen sich dann mit ihren Truppen dem 
vom Gebirge herabstiirmenden Yortrabe Kilidsch Arslans, 
der zum Glücke nur aus zehn tausend Reitern bestand » 
entgegen. Umsonst war des Sultans Andrang auf dieser^ 
umsonst auf der nächsten Seite der Stadt ^ wo Gottfried 
ffon Bouillon die Belagerung leitete. Nach Zweytägigem 
Kampfe zog er sich in's Gebirg zurück > erschreckt durch 
die Lüwenwuth der Wallbrüder tind ihre Zahl, die jetzt 
bis auf sechs Mahl hundert tausend angewachsen war. 
Nicht weniger barbarisch als die Türken, wider welche 
sie kämpften > schleuderten die Belagerer die abgehaue- 
nen Köpfe der Erschlagenen durqh ihre Wurfmaschinen 
in die Stadt ^ und sandten die übrigen in Säcken dem 
Kaiser, der zu Pelekan windfeyemd lag. Er gewährte 
den christlichen Fürsten die Bitte, Schiffe auf Schlei- 
fen mittels Ochsen durch die Thalschlucht von Kendik 
bis an den See schleppen za lassen *), und so wurde iu 

*) Nicht über ilas Grebirge nnd bis ins Lager , wie Haken /. S so5 
meint , denn auf dem W«*ge ron Kemlik (Kibitot) nach dem See 
Toa Nicia stand kein Gebtrg am Woge, nnd das Lager der 
Krcutzfahrer war vor Nicüi an dem Östlichen Ende des Sees r 
und nicht sechs Stunden dayon entfernt am westlichen £ad«* 

o 
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einer !^{acbt eine Flotte von Böten 7000 Schritte weit 
von Cwitot bis ^n das Ufer des Sees geschleppt "*"). 

Die Belagerung ging unterdessen mit ungeheueren 
Bemühungen vorwärts > besonders auf der Südseite^ als 
der Hauptseite des Angriffs « und ward so durch die Star- 
lie der Festungsweii&e und Zahl der Belagerer und Be* 
lagerten., als durch ihre Anstrengung, neue Maschinen 
des Angriffs und der Vertheidigung zu erfinden , die be- 
rühmteste der Kreutzzüge. Die Belagerer ersannen neue 
Ballisten und Manganen^ um Felsenstücke in die Stadt 
zu schleudern^ und Brustwehren^ um ihre Mauerngrä- 
ber zu decken. Die Belagerten gössen siedendes Ölil und 
griechisches Feuer herab ^ und unvermuthet stürzten 
von den Mauern eiserne Hände herunter^ welche die Be- 
lagerer packten > in die Höhe zogen und dann todt oder 
verstümmelt wieder fallen Hessen. Zur Untergrabung 
der Mauer wurden besondere Thürme und Gebäude auf- 
geführt. Eines derselben^ der Fucfts genannt > aus dicken 
Eichenbalken gezimmert^ worin zwanzig Mann Platz 
hatten > zerbrach unter eigener Last, oder unter der 
auf dasselbe geschleuderten Felsenmasse ^ und erschlug 
die zwanzig G^ährten des Erfinders Heinrich i»on Aische. 
Das Hauptaugenmerk, üaimu/iti's pon SL Gilles und dee 
Erzbtschofs von Pui, welche das Belagerungscorps der 
Südseite leiteten , war gegen einen Thurm gerichtet > 
der, weil er schon in einigen vorigen Belagerungen (als 



) Diese 7000 SchrUte entspr«*cli«n groau der Kutfr-rnung Ton 
vicrthaib Stuiidi'O , iu droeu K.«*niJik vom Uf*'r d« n Sees liegt , 
eine halbe Stunde bis Omurkoi, eine Stunde die \JiiUgt der 
Schluckt , dann zwer Stunden bis an den See. 
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der Anrdhrer Durus den griechischen Feldherrn Manuel 

hier umzingelt hielt) der Macht der Wurfmaschinen ge-^ 
wifihen und gekrümmt war^« seitdem den Nahmen des 
Kniebeiigenden erhalten hatte« Um denselben vollends 
'znrErde nieder zu bringen^ .vereinten die beyden ge« 
nannten Heerführer ivider denselben alle Kraft der da* 
mahligen Minirknnst. Von einem hölzernen Dache 
(Schildkröle genannt^ von der Form de^ Daches vie der 
,Fuch$ von dem Graben der Minirer) geschirmt « rissen 
die Gräber die Steine mit .Haken und Krampen los^ und 
ersetzten dieselben jedes Mahl mit hölzernen Blöcken 
und Dielen ^) ; als mati schon durch Ritzen den Tag von 
dem Innern der Stadt heraussah ^ als die Grundschichte 
der Mauer auf diese Art zerstört und mit Holz ^ welches 
noch den Obertheil stützte « ersetzt war^ ward Feuer 
angelegt ; das Holz ging in Flammen auf und der Knie" 
beugende stürzte rasselnd und prasselnd platt auPs Feld« 
Dieser kniebeugende Thurm Nic'äa's ist in der Be^ 
lagerungsgeschichte der Kreutzfahrer nicht minder be- 
rühmt > als es andere Thürme in den Belagerungen von 
Äniiochia » Acco und Jerusalem ; zu Anliochia der Thurm 
der drey Schwestern, dessen Yertheidigung dem Yerrä-^ 
HierPyrrhus übergeben war; zu Acco (Plolomais) der i^er^ 
ßuchte Thurm, der damahls so lange Zeit die Streitkräfte 
Richards des LöH^enherzen und Philipps höhnte (wie in un- 
seren Tagen ein anderer Thurm^ derselben Veste zuerst 

*) Dettruendorum mo0nium artem eatlentes , qui harpagonihu$ 
molienUM , aique unoig ituitumentUqut id genug /trreis ^ t/uibtis 
^uot cifeUebani lapidei pro iu »inguUs Codices aui tibicute^ U» 
gneoi moU §u$tinendae inierim »upponebant, AiexiasCommemtXt^ 
ittU. pag, 3i 1« 

O s 
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den SiegerUnf des neuen Pharao Napoleon*s brach. Zu 
Jerusalem endlich der Thurm Davids, dessen , so wie des 
vonSilot nnd Lt6ano7i schon die Bibel gedenkt« ]Nach(^m 
derselbe nnn gerallen^ nachdem die zu Land in den See 
heraufgetaute Flotte > vom Kaiser mit Turkopulen^ denen 
er eine grosse Anzahl von Fahnen und Trompeten und 
Pauken mitgab^ bemannt war^ erschien dieselbe am 
Tage des Hauptstnrmes auf ein Mahl im See zum Schre- 
cken der Belagerten > in deren Augen und Ohren das 
Gewimmel der Fahnen^ das Getöse der Heeresmusik 
die Zahl der Bemannang vervielfachte. Zugleich hatte 
der Kaiser zwey tausend Turkopulen zu Lande abgeord- 
net « die^ von Taticius und Tziias befehligt^ sich auf der 
Landseite zwischen Raimund*« und itfcf^nuir'« Truppen zum 
Sturme aufstellten *). Während nun der Sturm im vol- 
len Feuer glühte^ unterhandelte Butumites, der Befehls- 
haber der griechischen Flotte > treulos mit den Belager- 
ten, ihnen Sicherheit und freyen Abzug versprechend , 
w«nn sie die Stadt lieber dem Kaiser als den fränkischen 
Barbaren übergeben wollten. Suleiman nahm den Vor- 
schlag an und Hess die Griechen von der Seite des Sees 
ein, während die Kreutzfahrer auf der Landseite frucht- 

*) Hakfn stellt den Taticius ganz wilLküfarlich zwisclien Tanered 
und Raimund^ indessen AUxiat ihn ausdriirklirh auf die Seite 
stellt, vro der Haaptangriff war» wo der X^**"''"^ ^v\, d. i. auf 
der Landseite^ yto itaimund nnd j4demar den Befehl hatten Die 
Art und Weise , wie Butumites vom See ans in die Stadt grl-is- 
sen werden konnte, ohne dass es di«* Bcl^gprer auf der Laud- 
seite merkten , ist eheofalls von Jlexiai der ü ttichLeil geniüss 
sehr genau augezeigt , von den neuen Gcvcliirhtschrcibcin der 
Krentizüge aber nicht deutlich genug beschrieben worden. 
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los Sturm liefen > und davon erst abliessen, als zu ihrem 
Erstaunen des Kaisers > ihres Verbündeten , Fahnen von 
den Mauern* wehten^ und Buiumiles , der griechische Feld« 
herr^ auf der Höhe des Thnrmes erschien und erklärte^ 
dass er die Festung im Nahmen des Kaisers seines Herrn 
in Besitz genommen habe. 

So fiel Nicäa , die Gränzfestung des asiatischen Rei- 
ches der Seldschuken^ am 38. Junius 1097 nach sieben 
Wochen der angestrengtesten Belagerung abermahls in 
die Hände der Griechen im sechszehnten Jahre der Re« 
giernng des Kaisers Alexius, der sie schon neun Jahre 
darnach (1106 durch abgesonderten Friedensschlüsse als 
er sich von den Krentzfahrern trennte , und sich wider 
dieselben mit ihren Feinden verband) « an den Fürsten 
der Seldschuken zurückstellte. So blieb sie nun im Rü- 
cken der Kreutzfahrer^ die unterdessen in Syrien festen 
Fuss gefasste in derStime ihrer Brüder ^ die ihnen noch 
aus Europa folgen sollten ^ der grösste Stein des Anstos- 
aes* Nach Verlauf eines Jahrhundertes kam dieselbe 
abermahls in den Besitz der Komnenen ^ und zu Anfang 
des dreyzehnten, nach der Eroberung Constantinopels 
durch die Franzosen und Venediger , schlug Theodoros 
Ltucans hier den Thronsitz des Reiches auf. Gebnrts-i 
Stadt des Nicetiu Choniates, des byzantinischen Geschicht- 
schreibers > dessen zierlicher aber auch gezierter Styl 
doch von allen Byzantinern dem classischen des Alter- 
thumes am erfolgreichsten nacheifert, ward sie auch sei« 
ne Grabstatte, indem er hier zwölf Jahre, nachdem er 
•ich von der Eroberung Constantinopels hierher geflüch- 
tet, und hier deren Grauel derselben beschrieben hatte. 
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im zwölften Jahre der Regierung des Theodor Lascaris 
(1326) sein Leben beschloss *). Mit dem Beginn des vier- 
zehnten Jahrhunderts^ als die Dynastie der Osmanen 
auf den Trümmern des Throns der Seldschuken sich er- 
hob^ war Nicäa schon unter Osman*s Regierung^ wie 
Brussa undMicomedien« hart von den Türken bedrängt, 
aber erst von Orchan (i. J* i33o) durch Überfall ohne 
Belagerung erobert **). 

Yor den Thoren stehen wir nun dieser alten Yeste, 
der mächtigen Schutzwehr und Landmarke des bithyni* 
sehen und byzantinischen, des turkomanischen und os- 
manischen Reichs, und gerade von der Südseite ziehen 
wir in dieselbe ein, wo die grösste Macht des Heeres 
der Wallbrüder aufgestellt war, wo> die Mauern und 
Thürme unter den neu erfundenen Maschinen der Bela- 
gernngs- undMinirkunst vor dem hohen Muthe der Be- 
lagerer kniebeugend sanken, und sich niederwerfend 
auf die Erde stürzten. Der hohe Anblick der hohen Fe- 
stungsmauern aus Quadersteinen stimmt mit den Erin- 
nerungen an die Grossthaten der Vorzeit vollkommen 
zusammen, und man erwartet inner den noch wohl er- 
haltenen Mauern eine noch wohl erhaltene Stadt zu er- 
blicken. Wir ziehen ein' durch das noch von Römerzeit 
als Triumphbogen gewölbte Stadtthor; aber wo ist die 
Stadt ? Keine Palläste , keine Tempel , keine Strassen , 
keine Gebäude hallen den erstaunten Blick auf, der zwi- 
schen schlecht bebauten Gärten, Schutthaufen und ei- 
nigen Baumgruppen ungewiss hemmirrt. Wer möchte 

•) Stritter. 

?•) Pachjrmeret^ 
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glauben , dass er sich im ümraiige eiiler Stadt befinde , 
und nicht vielmehr in dem Bezirke eines vernachlässig- 
ten Parkes von ungeheueren Mauern umgeben. Der Rei- 
sende sucht Nicäa in Nicäa selbst ^ und die Rainen der 
verschwuodenen Stadt inner den noch w^ohl erhaltenen 
Mauern. Wenige verfallene Städte stellen ein betrübte- 
res Gemähide von Verheerung und gänzlicher Verwü- 
stung dar^ und diess Ruinengemählde springt durch den 
Rahmen der noch stehenden Mauern um so mehr in 
das Auge. 

Es gibt wenige Orte^ wo Geist und Leib des Rei- 
senden mehr zu Boden gedrückt werden^ als inner den 
Mauern des elenden Nicäa*8> wo er unter Schutthaufen 
und Brandstätten^ eine brennende^ fieberschwangere , 
durch die Ausdünstungen der Moräste am See vergifte- 
te Luft einathmet. Es befiel uns ein unerträgliches Ge^ 
.följil von körperlichem Unbehagen und von lieCer Seelen- 
schwermuth. Wir zogen zwischen Schutthaufen und 
Gartenhecken bis zum Dorfe Isnik fort> das inner den 
Ringmauern der alten Stadt am nördlichen Winkel der- 
selben liegt. Das türkische neue hrük war ganz aus den 
Ruinen des alten römischen und byzantinischen Nicäa 
entstanden. Zur Zeit der Seldschuken erhob sich hier 
ihr Herrscherpallast (den Alexias Commena SuUanikon 
n^nnt) von wo aus die Frau und Schwester Suletman's 
während der Belagerung ihren freyen Abzug mit Butu- 
mites unterhandelten. Unter den Osmanen blühten hier 
Schulen und Fabriken « und au der Seite von Moscheen 
und Serajen standen Waarenlager und Bäder. Heute 
sind auch alle diese Gebäude in Schutt verfallen , und 
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die osmanUche Stadt Isnik ist zu einem elenden Dorfe 
von bey läufig aoo Häusern herabgesunken^ unter denen 
zwey Moscheen und eine griechische Kirche noch halb 
erhalten sind ; und von dem byzantinischen Nicäa ste- 
hen bloss die Mauern im Vierecke von beyläufig einer 
Stunde oder 16 Stadien im Gevierten^ "wie es schon 
Strabo beschreibt^ jede Seite vier Stadien^ oder beyläufig 
rine Viertelstunde lang^ und innerhalb dieses Vierecks 
nichts als ein trauriges Schauspiel der Vemvüstungen 
der Zeit^ der Kriege ^ des Fiebers und des Despotismus ! 
Bisher gaben sich die Reisenden fruchtlose Mühe^ 
in den Schutthaufen Nicäa's die alte griechische Kirche 
aufzufinden^ wo das erste Consilium gehalten wurde. 
Mit Recht bezweifelten aie^ dass die dermdhlige grie- 
chische Kirche Isnik*s die Zahl der zu Nicäa versammel- 
ten Väter enthalten konnte. Pococke glaubt sogar ^ dass 
^die Kirche^ deren Dom geborsten und zertrümmert^ 
und auf deren Boden noch hie und da Mosaikpflaster 
sichtbar ist, in eine spätere Zeit als in die Constantin*s 
gehöre. Dieser Vermuthung widerspricht das musivische 
Gemähide in dem Peristyle der Kirche und ober dem 
Eingange derselben nichts das einen Kaiser vorstellt , 
den die mit Gold musivisch eingelegte Inschrift *) Kon* 
stantinos nennt. Wahrscheinlich war es Constantin VII., 
der Porphjrrogtnete i dessen Nähme mit dem seines Vaters 
auch auf einem Thurme der Stadt als Erneuerer und 
Wiedererbauer derselben genennt wird **). Wo aber 
die alte Kathedrale und der Ort der heiligen Synode zu 

*} Siehe die Inschrift» Nr, G. 
**) Siehe die Inschrift , Nr. A» 
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suchen sey^ darüber lassen türkische Geographen und 
Historiker keinen Zweifel übrig« indem sie uns beleh* 
ren^ dass Orchan« der Eroberer der Stadt ^ die Haupt- 
kirche derselben« wo das ConsUium gehalten ward« in 
die Moschee verwandelt habe^ di& no^h heute seinen 
Nahmen trägt *). 

Wir bahnten nns also den Weg in den Umfang der 
alten« heute in Ruinen liegenden Moschee Sultan Or- 
chan*s durch Disteln und Domengebüsche^ durch Schutt- 
und Steinhaufen« die den Eingang verwehrten. Unser 
Führer musste über die Mauer steigmi « um die Steine 
weg zu wälzen« womit von innen das Thor verrammelt 
war. Ober diesem Thore ist ddis Tugkra, d. i. der ver^ 
schlungene Nahmenszng Sultan Orchan's in Stein ausge- 
kauen. IKe Mauern der sehr geräumigen « in Vergleich 
mit der heutigen griechischen Kirche noch ein Mahl so 
grossen «^ alten Kathedrale « in welcher die Versammlung 
der Väter Platz genug hatte > stehen noch aufrecht « und 
sind mit türkischen und arabischen Inschriften bedeckt , 
aber das Dach ist ganz eingestürzt« und seine Trümmer 
sind mit denen des Pflasters vermischte die vielleicht 
zu gleicher Zeit ein Erdbeben aufrüttelte. An den bey* 
den Seiten des Hauptaltars« der in der Mitte einer sich 
stufenweise erhebenden amphitheatralischen Rotonde 
stand « waren zwey Capellen angebracht « ganz auf dier 
selbe Weise« wie die dermahlige griechische Kirche ge-* 



*) So «ÜeErdbctchraibuDg Hadschi Chalfji's DsckiK^nnumaf S, 657 
und 10 der Geschichte der Otmanen Hiseht Bihischtf d. i. die 
atht Paradiewe, in der achten ErsiÜdulig der Begebenheiten der 
Regierung Sultan Orchans, 
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bauet ist. Hier ist also die ehrwürdige Stätte^ ^o drey- 

hundert und achtzehn Bischöfe^ unter denen mehrere 
Kirchenväter^ Heilige und Märtyrer ^ ans dem Morgen- 
und Abendlande versammelt « in des Kaisers eigener Ge- 
genwart das grosse oikumenische Consiliom bildeten^ 
von dem das GlaubensbeKenqtniss der katholischen Kip- 
chCj die Yerdamniniss der arianischen Lehre ^ die Be- 
«timmung des Osterfestes und der Grundriss der Kir- 
chenzucht ausging. Hier stritten mit Jfius für seine ke- 
tzerische Lehre : dass der Sohn nicht gleicher Wesen- 
heit mit dem Vater sey^ noch aiebenzehn andere Bi- 
schöfe ^ worunter zwey Eusebms (der von Nicomedien 
und von Gisarea^ der berühmte Geschichtschreiber)« 
-wurden aber von den dreihundert anderen überstimmte 
tMT Unterschritt des nicäiachen Glaubensbekenntnisses 
und zur Ablegung ihrer Irrlehre durch Androhung der 
Absetz««iig und Landesver\ireisung gezwungen *). Hier 
erschienen der heilige Alexander und der heilige Athor 
nasius, dieser noch in der Blüthe seines Alters aU Dia- 
con^ jenen als Bischof begleitend^ und von ihm^ als er 
in der Folge auf dem Bischofsstuhle Alexandriens sass^ 
noch Sohn genannt. Hier sprachen die^HeiligeUdS^mdion 
und Paphnutius, jener Bischof in Cypem^ und dieser in 
Ober-Tbebais^ mit mildernder Nachsichl über die Auf« 
rechthaltung der Kirchen- und Zuchtgesetze, und ihr 
fiirsprechendes Wort zu Gunsten anderer hatte so gros- 
seres Gewicht^ als ihre Strenge gegen sich selber allge- 
mein bekannt war. Spiridion hatte einem Gaste an einem 

•) StoUherg*i Cesehuihte der ReJigion Qhn&M und FUury». Kir- 
chengea chichte. 



Fasttage j wo weder Frot noch Mehl zu Hause war^ 
Schweinfleisch aufgesetzt ^ und als dieser daran Ärger 
nahnHj ihm sein Ärgerniss mit den Worten der Schrift 
T«rwiesen> dass dem Reinen alles rein sey *)* Paphnutüu 
eiferte wider den Vorschlag der Vater des Conciliums^ 
dass Bischöfe^ Priester und Diaconen sich von ihren* 
Weibern trennen sollten ^*). Hier sassen sie also diese 
bejFden ehcwürdigen Bischöfe^ welche noch hente die 
griechische und koptische Kirche unter den ersten ihrer 
Heiligen verehrt ^^*). Hier küsste Kaiser Constantinus 
die Narben der Märtyrer « die in den vorhergehenden 
Verfolgungen der Christen unter Licinius , und Maxen- 
tius die Lehre Christi mit ihrem Blute und dem Ver- 
luste ihrer Glieder bezeuget hatten. So küsste er die 
Augenhöhle des heiligen P^A/uilifUj dem das rechte Auge 
aasgerissen worden , und die Hände des heiligen Paulus, 
Bischofs von Meu-Cäsarea* am Euphrates^ dessen Ner«- 
ven mit glühenden Eisen gelähmt waren« 

Nicht mindere Ehrfurcht als den Blutzeugen bewie» 
er den Bischöfen überhaupt^ indem er die^ ihm bey sei- 
ner Ankunft zu Nicäa wider dieselben eingereichten An^ 
klagen zusammengerollt^ mit seinem Ringe versiegelt 
und ungelesen verbrannte , die Ankläger belehrte , dass 

*) Sotomenet ff ist, te^l, I. ii« 

**) Sozomenet Hut. eccL I, s8. 

) Df r beilige PaphnuiiuM war ein Wäffengeftlirte des hriligen 
Onaphriui ond des heiligen SdumdiuM^ In deren GeseUschaft 
et die Elemxtr an den Grunzen der TkehaU mit R.rieg iiberzog. 
Siehe : Memoire» geograpfäi^ues et historiquet tur CEgjrpte , et 
sur quelques contrees woisinee, Par Monsieur QUatremere. Tom, /•. 
p,Mg. 146. i5o. 
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dem Volke die Sünden seiner Hirten , des Ärgernisset 
willen^ nicht kundgemacht werden dürften^ und^ie ver- 
sicherte j dass er den Ehebruch eines anf der That er- 
tappten Bischofs mit dem kaiserlichen Purpnr verhüllen 
würde. Endlich erhöhte er die Feyer des Schlusses der 
Kirchenversanimlnng , indem er am seinen Tage (25. Ju- 
lius 3a5) die Feyer seiner zwanzigjährigen Regierung 
beginge alle Bischöfe zu einem grossen Gastmahle Ind« 
und nach demselben reichlich beschenkt entliess: 

Dichtgeschart drängen sich hier die Erinnerungen an 
die Heiligkeit der Statte und die Ehrwürdigkeit der 
Stadt auf^ welche auch von den Führern des Krentzzuges 
benützt warden , die Wallbrüder mit heiligem Enthu- 
siasmus zur Eroberung Nicäa's zn begeistern ^). Wie 
würden die hier versammelten Väter der Kirche und der 
Oründer des byzantinischen Reichs , der grpsse Constan^ 
X\n, den Seher angestaunt haben, der, in die Zukunft 
schauend , ihnen verkündet hätte j dass nach drey Jahr» 
hnnderten schon in Arabien der Prophet aufstehen wür- 
de, dessen Lehre durch das Schwert von der Meerenge 
von Suez über die von Gibraltar udd Byzanz hinaus bis 
an die Donau und Wolga verbreitet , die christliche Kir- 
che unter ihr Joch beugen; dassNicäa mit wechselndem 
Kriegsglücke von Arabern und Türken, von Franken und 
Griechen genommen und verloren, ein halbesJahrhundert 
lang der Sitz der aus ihrer Residenz vertriebenen grie- 
chischen Kaiser seyn; dass nach tausend Jahren der An- 

*) Tandem inertere Nieaeam j quae totiut Romaniae Metropolis e$t^ 
cifitat Bithaniaequti eapiU , Wecenlrum decem ei octo Patrum Sy^ 
nodo elara t sed Omoiiaion assetUontt ti Ar'u damnutione piae- 
'Uarior Guiberti Cap. ilL 
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fobrer einer Tflrkenhorde (Osman) in dieser Gegend auf 
den Trümmern des byzantinischen das osmaniscbe Reich 
gr&nden^ nnd sein Sohn und Nachfolger (Orchan) Ni* 
cäa erobern^ und die Kirche der heiligen Synode in eine 
Moschee -verwandeln sollte ! 

Wenn die hier versammelten Tater ^ statt wie die 
heiligen Siebenschläfer nnr anderthalb Hundert Jahre 
za schlafen ^ nach einem Schlafe von anderthalb Tausend 
Jahren heute wieder hier vereint wären ^ wie wurden 
sie die Veränderung der Zeit und des Orts und die Um- 
wälzungen der Lehren und Begriffe bestaunen ! — Statt 
des heiligen Dunkels der byzantinischen Kirchen« das sie 
dem der hellenischen Tempel nachgeahmt, Tällt der volle 
Tag durch das eingestürzte Dach auf die Trophäen der 
verwüstenden Zeit ; statt der goldenen, in lazumem Felde 
musivisch eingelegten Sterne desPlatfonds scheinen vom 
lazurnen Dome des Himmels die goldenen Strahlen der 
Sonne herunter. Das Gitterwerk und die Bilderwaud 
des AUerheiligsten ist verschwunden, statt biblischen 
Sprüchen reden die Verse des Korans von den Wänden 
herab, und die Stätte der in allen griechischen Kirchen 
über dem Krentze prangenden Inschrift : ^In diesem Zei- 
chen wirtt du eiegtnT nimmt das islamitische Glaubens- 
bekenntniss ein : »£« itt kein Goii als Gott , und Moham* 
med ist sein Prophet T Dsls islamiiische Glaubensbekeunt- 
niss statt des nicäischen an die Wände der alten Kirche 
selbst geschrieben, wo dieses verfasst ward, wie viel 
Stoff zum Denken möchte es den Vätern geben , die hier 
über die Art und Weise, wie der Sohn aus dem Vater 
hervorging, und über ihre gleiche Wesenheit stritten i 
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nm wie viel nachsichtiger waren dadurch die beydenr 
Alexander von Byzanz und Aiexändrien wider die bey- 
den Eusebius von Nicomedien und Cäsarea> um wie viel 
duldsamer Arius gegen Athanasius^ gestimmt ! Wenn die 
Bischöfe aus Griechenland und Ägypten ^ ans Persien 
und Armenien auf ihren Sitzen die Muftis und Mollas « 
die Kadis und Irmame , welche dieselben heute einneh* 
men> und der Christnsliebende Constantin auf seinem 
Throne den Sultan al» Nachfolger der Chalifen erblickte ^ 
wie müssten sie verstummen in dem Gefühle d6r Nich- 
tigkeit aller menschlichen Weisheit und Grösse , oder 
laut bekennen die Wahrheit jenes arabischen Spruche» 
auf üer Wand; 



•. 



Aller Menscben liarrt dTe Stunde,. 
Alle Reiche gehn xii Grunde ; 
lim, den Etr'gen, AlUebcndigeii 
Kum der Tod, die Zeit Dicht bündigea». 

Wir besahen die drey triumphbogenartig gebauten 
Thore der alten Stadt , die schon Pococke und DallatPOjr 
beschrieben haben ^ nähmlich: das vönJemschehn (durch 
welches wir von der Südseite eingezogen) ; das von Con^ 
$tantinopel und das Landthor, beyde auf der Nordseite. 

Beym Ausgange durch das letzte sieht man auf der 
linken Seite halb erhabene Steinarbeit eingemauert. Diese 
Basreliefs stellen ein Opfer vor. Noch lasst sich daran 
eine bey den Haaren gezogene weibliche Gestall erken- 
nen ^ umgeben von Gruppen bewaffneter Krieger^ wel- 
che dem Opfer zusehen « so däss es vielleicht das Opfe r 
]phigenia*s auf Aulis vorstellet. Gleich dameben ist eine 
ehristliche Bildhauerarbeit, ein Heiliger oder eine Hei^ 
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lige mit der Strahlenglörie tini's Hanpt. So stehen die 
Gegenst&nde des CoUus zweyer Religionen^ zwischen 
denen Jahrtausende liegen^ und die dreyhandert Jahre 
lang harten Kampf gegen einander bestanden^ hier fried- 
lich in denselben Mauern neben einander. Die barbari- 
sche Hand:^ so diese Manem erbauet oder vielmehr her- 
gestellt^ verwandle Basreliefs^ Altäre^ Säulen, und Grab- 
steine statt Quadern^ und dieser Barbarey machten sich 
nicht nur die letzten Eroberer der Stadt , die Osmanen> 
aondern achon die ersten Eroberer und Hersteller dei^ 
Mauern Constantinopels und Niclia's schuldig; denn 
hier j wie dort^ -sind die Stadtmauern und Thürme an 
jvielen Orten nichts als eine aufgeschichtete Masse von 
Ruinen altgriechischer oder römischer Kunst. Säulen^ 
dke ehemahls Hallen trugen , liegen wagerecht über ein- 
ander alsMauembänder; Altäre j auf denen die Flamme 
4les Opfers loderte^ sind umgestfirzt^ und von den BU- 
-dem der Götter und Heroen nur die Rümpfe einge- 
mauert. 

Der Anblick so vieler Denhmähler der Andacht ^ der 
Dankbarkeit und des Ruhms zu Mauersteinen herabge- 
sunken und entweiht 4 erfüllt den Schauenden mit einem 
gerechten Unwillen wider den Yerwüstungsgeist Con- 
stantin*s und der ersten christlichen Kaiser^ welche an 
den Tempeln der alten Religion die. Verfolgung der 
neuen Kirche verheerend rächten. Die Klagen « welche 
Nicetas und andere byzantinische Geschichtschreiber mit 
Recht wider d^n barbarischen Verwüstungsgeist der 
Franken , als Eroberer Constantinopels , erheben , trifft 
nicht viel minder dieErbauer und Hersteller der Mauern^ 
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und im Vergleiche mit Beyden ersdietneir die Türken ^ 
über deren Zerstörungswulh Reisende so oft gerechte Kla- 
gen erhoben haben^ weit duldsam er^ weniger verfolgend 
und minder des Verbrechens beleidigter Majestät der 
Kunst und Religion schuldig. Sie haben zwar in eroberten 
Städten einige Kirchen in Moscheen verwandelt j nndln* 
Schriften weggemeisselt^ die sie nicht verstanden; aber 
in vielen Moscheen (wie in der grossen und kleinen So» 
phiakirche zn Constantinopel) sind selbst diese Inschrif- 
ten noch erhalten , und viele Kirchen haben sie unange» 
rührt stehen gelassen. Die byzantinischen Kaiser hinge- 
gen haben die römischen Tempel und Götterhallen bia 
auf ihre Grundfeste niedergerissen > und Nichts kann 
den fanatischen Eifer rechtfertigen , womit sie die Denk- 
mahle des Al^erthums> in der Sprache ihrer Väter den 
Göttern geweiht > vernichteten. Die Barbaren ! Sie ha- 
ben jene luftigen Hallen und Säulengänge durch riesen- 
hafte Mauern aus ungeheueren Steinblöcken, und die 
eingestürzten Triumphbögen mit Gewölben von nieder-- 
drückender Schwere zu ersetzen geglaubt; sie haben 
die umgestürzten Altäre in Zinnen > und die Säulen in 
Wartsteine verwandelt ; sie haben die Sarkophage zer- 
trümmert > und die Inschrifttafeln einwärts gekehrt , wie 
babylonische Ziegeln , deren thoneingebrennte Inschrif- 
ten immer gegen das Innere^ dem Blicke und Wetter 
unzugänglich , eingemauert sind. Die Barbaren ! sie ha- 
ben mit den Mauern Babylons zu wetteifern und sich Un- 
sterblichkeit zu erwerben gewähnt, indem sie ihre Nah- 
men an die Stime derThürme schrieben, aus den Resten 
der schönen Jahrhunderte des Alterthnms erbauet. 
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Nichts melancholischer^ aber auch Nichts «nahleri« 
scher als der Anblick dieser Manem nnd Thürme , von 
nnt^n bis oben mit üppigem Grün überwachsen nnd von 
den Zweigen der Bänme beschattet^ die ans denGmnd» 
festen hervorgipfeln und auf den Plattformen .wnrzeln. 
£iner der schönsten nnd am besten erhalteneii Thftrme 
erhebt sich auf derNordseile> das ist ^so gerade anf der 
entgegengesetzten ^ von der die Stadt die letzten Belage- 
mngen anshielt^ von wo aber früher « wie es die wohl 
erhaltene Inschrift sagt^ die Saracenen fruchtlos anstürm- 
ten nnd an dem Fnsse desselben Schimpf nnd Tod fan- 
den. Dieser noch $Uhende Thunn anf der Nordseite ist 
das merkwürdige Gegenstück von jenem berühmten Knie- 
beugenden auf der Südseite , der , nachdem er einfaiahl 
vor dem Feinde die Knie gebeugt, bald auf das Feld 
hingestürzt ward, während dieser, welcher der Feinde 
Muth ungebeugt verhöhnte , noch nach neun Jahrhun- 
derten als Todes - und Siegesdenkmahl derselben auf- 
recht da steht und den Sinnspruch gewählt zu haben 
scheint: Ich werde gebrochen aber nicht gebeugt^ (Frangor 
nonßector)* Die merkwürdige Inschrift belehrt den Le- 
ser daher, dass er von Leo (dem Armenier) und seinem 
Mitherrscher Comtanün (der im Purpur Geborne genen* 
net), den Herstellern der Stadt, mit dem Aufwände sie- 
benjähriger Arbeit und eines Centner Goldes , erbauet 
worden sey *). 

Das hergeleitete Wasser, womit das alte Nicl&a ver- 
sehen ward, geht noch heute nach Isnik durch das Con- 

*) Siehe die losclirill im Auhuige. 
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stantinopolitanerthor j wo es^ Jen in der Maner einge«* 
8chlo8senen Röhren entrinnend , ,in langen Cascaden den 
"Wall herunter Tallt« Die gewölbte Wasserleitung^ in 
der es von aussen der Stadt zugeführt wird « läuft durch 
die Begräbnissstätte ^ und endete oder beginnt vielmehr 
am Fttsse des' gegen Osten der Stadt gelegenen Berges. 
Hier steht auf der Hälfte eines Felsenabhanges ein un- 
geheuerer Sarkophag, aus einem einzigen Steine ge- 
hauen ; Pococke^ der denselben beschreibet, zweifelt, 
ob diese Steinmasse nicht hierher geschafft worden sey, 
wie der monolithische Granittempel von Sais aus der In- 
sel Elephantine. Aber wenn man nun um sich schaut, 
erblickt man rund umher ungeheuere Felsenmas'len, so 
die Zeit yon dem Gipfel des Berges gelöset hat , mid die 
durch Wetter oder Erdbeben heruntergestürzt , hie und 
da auf kleinen Flächen stehen geblieben sind« Einen die* 
ter ungeheueren Steinblöcke hat die Kunst in einen Sar- 
kophag umgebildet, der dnrch Menschenhände hierher^ 
gestellt worden zu seyn scheint. Die durch die Zeit fast 
ganz verwischte Inschrift, die Pococke für Hebräisch hielt, 
dürfte wohl eher eine phönicische gewesen sejrn. Für 
diese Yermuthung spricht der Styl des Denkmahls , gaia 
derselbe wie der der phönicischen in Felsen gehaue- 
neu Grabmahle auf Cypem und der benachbarten asia- 
tischen Küste. Auf der gegen Osten gerichteten Vorder- 
seite, wo auch die Inschrift stand ^ scheint eine Sonne 

gewesen zu seyn, die gegen Aufgang schaute, vielleicht 

9» 
als Symbol der Auferstehung zum ewigen Lichte, wel- 
cher der Staub im Sarge entgegen harrt. 

Dieser ungeheuere Sarkophag, den die Araber den 
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Vater der Särge nennen würden , beherrscht von seiner FeU 
tenhöbe die weiten Grabst'äUen> die sieb zn seinen Füssen 
bis an die Stadt bin dehnen , nnd die ein besonderes In- 
teresse einflössen , weil fast alle Grabmahle schöne Re- 
ste von Denkmahlen alter Kunst sind. Die Grabpfeiler 
(Cippi) , welche die Türken zu den Füssen und am Ko- 
pfe ihrer Todten aufstellen , sind eben so viele Säulen , 
Architraven oder Piedestale. Es scheint als sey hier das 
Thal Josaphat der Denkmahle alter Architektur, deren 
zerstreute Steinglteder sich von allen Seiten aus der Er- 
de erheben > um in ein harmonisches Ganzes versam- 
melt zu werden, als sey hier die Auferstehung, nicht 
^er Todten, sondern der Gräber« 

Wiewohl Nicäa's Mauern auf der Westseite vom See 
bespühlt sind, so haben seine Einwohner doch nie das 
salniterschwangere Wasser desselben zum Trinken be* 
nützt , denn ausser dem Bergstrome, der durch die Was- 
serleitung in die Stadt fliesst, springen auf der Mord- 
seite der Stadt noch Qaellen eines vortrefflichen Was- 
sers, der Fürstenbmnnen (Bei bunari) genannt > welche 
den Fuss der Mauern auf der Seite des Landthors wa* 
sehen, nnd dann in den See fliessen. Man sieht daraus^ 
dass wenn das heutige Wasser der Stadt matt und schlecht 
ist , die Schuld nicht an dem Mangel eines besseren in 
der N'ahe Hegt. An der Bergquelle ist es gut, verschlim- 
mert sich aber in der Wasserleitung, die seit undenk- 
lichen Zeiten nicht gereiniget worden zu. seyn scheint. 
Dass das Wasser des, übrigens sehr fischreichen, Sees 
nicht das beste zum Trinken, Hegt vielleicht ia der Ur- 
sache eines alten und undenklichen £rdstttrzes, wenn es 

Qa 



194 

wahr ist, was die Bewohner und aach die Geschieht- 
Schreiber EdrU nnd Seadeddm yersichem^ dass> bey 
trockener Zeit nnd seichtem Wasser , man nnter dem- 
selben die Ruinen einer versunkenen Stadt erblicket, 
nnd dass Taucher manchmahl metallenes Haus- undKü- 
chenger'athe daraus heraufgehohlt haben sollen *). 

Gegründeter als die Sage ist die Überlieferung von 
den grossen Fabriken persischen Porcellans^ welche hter 
unter der Regierung osmanischer Sultane ausser den 
Mauern der Stadt gegen die Seeseite blühten > und deren 
Reste Yitxitt DschinewisUk heissen; ein Nähme > der« wie- 
wohl er vom cAm^mc^enPorcellan hergenommen scheint, 
dennoch von einer genuesischen Niederlassung herstanh» 
men und den historischen Grund haben dürfte^ dass 
schon zu Zeiten des byzantinischen iReichs eine Colonie 
dieses speculativen Handelsstaats sich in der Vorstadt 
Nicaa's, wie in denen Constantinopels, angesiedelt hat- 
te^ und hier Fayence oder persisches Porcellan verfer- 
tigte. So viel ist gewiss « dass die schönsten Arbeiten 
dieser Kunst ^ die lazurnen Felder mit silberweissen In- 
schriften > womit die grossen Moscheen aus der schön- 
sten Zeit des osmanischen Reichs ausgeschmückt sind« 
hier verfertigt wurden **)• Diese Kunst'^ welche heute 
wenigstens in der Türkey ganz verloren zu seyil scheint, 
blühte im XIV. und XV. Jahrhunderte gleichzeitig in 
Persien > in der Türkey und in Ägypten^ wo die schön- 
sten Moscheen und Akademien« zur Zeit der letzten mam* 

*) Hesehtbescht , d. i. die acbt Pafadiese, die acbte Erz&hlan| 
Ton SulUa Orcban*» RegieniDg , und Seadeddin i, J. 733. 

**) Füffifkri uMn^ cliinasisches Purcellan, 
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Inkischen Sultane > mit solchen Poroellantnschriften ans- 
getafelt worden '*^. Hent za Tage ist zu Isnik weder 
von der Werfcstätte noöh von ihren Producten eine Spur 
vorhanden» Weder an den Moscheen , noch an den be- 
rühmten Collegien Ordian^s sind dergleidien Porcellan- 
inschriften zu sehen« Dieses Collegium^ von dem -heute 
nur der Nahmen und die Ruinen bestehen^ war das erste 
im osmanischen Reiche ^) noch vor denen zu Brussa und 
Micomedia von Sultan Orchan gestiftet^ und an demsel- 
ben lehrte der beffihmle Scheich Dat^id Kaitsari die Wis- 
senschaften des Gesetzes. Ausserdem stiftete Orchan noch 
eine Armenkuche^ und seinem Beyspiele folgte später 
Eschrefsade > dessen Kloster und Giabstätte ein besuch* 
ler Wallfahrtsort war ***). 



VI. 

Der Weg von Nicäa Dach Kcomedia. 

Eine Viertelstunde weiter an, als der oben erwähnte 
Furst€nbrunnen , und auf einer kleinen Anhöhe des Berg- 
abhanges ist eine herrliche Grotte von der Matur in der 
Richtung von Mordosten gegen Südosten in den Felsen 
gewölbt, deren keiner derReisebeschreiber unserer Vor« 

*) Seadeddin, 

**) Seadeddin u J. 7S1. 
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ganger erwähnt. Sie ut beyläufig ao.o Schuhe hoch und 
auf beyden Seiten offen > wie ein ungeheuerer Triumph- 
bogen. Die Türken heissen dieses Naturwunder ganz 
einfach Deliklitasch , d. i. den durchlöcherten Stein, Indem 
man längs des Fusses dieses Berges (von den Türken auch 
Katirlitagh, wie der Arganthoniofl^ gewöhnlicher aber 
Sanuudi genannt) in der Richtung von Osten gegen We- 
sten fortzieht^ gelangt man in der Entfernung einer Stun- 
de von der Stadt zu einem herrlichen Lusthain mit Cy- 
pressen von wunderbarer Höhe und* mit ungeheueren 
Platanen bepflanzt , welche in kleinen Wasserfällen hei^ 
unter schäumend , das klare Bergwasser KespikU su ge- 
nannt umkreiset und dann gegen den See fortsprudelt. 
Etwas weiter auf der Strasse hin in der Ebene er- 
^ hebt sich ein dreyechiger Obelisk^ dem Andenken des 
Cajus Philiskus errichtet; er besteht aus dem Fussge- 
•teile und fünf Steinlagen; die sechste > welche den Gi- 
pfel formte > ist durch die Zeit «herunter gestürzt. Statt 
der Landstrasse zu folgen > welche erst längs des Sees 
Von I^icäa und dann über Basarkoi landeinwärts in acht- 
zehn Stunden über das Gebirge nach Micomedien führt> 
vertieften wir uns gleich hier in die Schluchten der ho- 
hen Gebirgskette iSaman^*^ die sich zwischen dem See von 
Nicäa und dem Meerbusen von Nicomedien erhebt. So 
kürzten wir den Weg um mehrere Stunden ab^ indem 
wir aufsteigen der Holzhauer ^ von gewöhnlichen Rei- 
* senden unbetreten ^ über das Gebirg durch dichte Wäl- 
der und längs des Thalweges von Bergwässern zogen ^ 
von einem Führer begleitet > den wir der besonderen 
Gefälligkeit des türkischen Befehlshabers von fiicäa dank- 
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ten. Das f rtte Dorf^ aÄ der Mfindoog der Bergschlncht 
gelegen^ durch die wir einzogen > heisst Elbeüi, und ist 
nur eine kleine Viertelstunde vom Obelisken entfernt» 
Es besteht ans beyl&ufig i5o Häusern^ alle .von MosUmea 
belohnt. £in Back, der einer ergiebigen Quelle im 
Bepge entspmdelt, lüntt durch das Dorf von Norden nach 
Süden gerade nach dem See. Nun fingen wir an^ den 
Berg zu erklimmen , und fanden nach einer Stunde auf 
unserem Wege das Dorf Kirmisü, von Holzhauern mit- 
ten in Wäldern bewohnt. Von hier ritten wir sechs Stun« 
den lang , ohne irgend eine menschliche Wohnstätte an- 
sutrefTen^ durch majestätische Buchen- und Eichenwäl- 
der , die ganz gewiss den herrlichsten Wäldern des eu- 
ropäischen Nordens nicht nachstehen. Hier wird ein gros- 
ser Theil des für die osmanischen Werfte ndthigen Schiffs- 
bauhoTzes gefall^ Wir sahen Ribben und Querhölzer 
ganz fertig behauen j um von hier nach den Werflen 
von Nicoaiedienj oder vielleicht von Constantinopelj 
fortgeschafft zu werden. Drey Stunden lang ging der 
Weg aufwärts^ und mehr als ein Mahl über den Berg- 
strom ^ welcher von der dunkeln Farbe seiner Fluthen 
Karasu, d. i. das schnforze fVasser, genannt, in langen 
Umwegen über die Bergabhänge ui^ durch die Schlnch* 
ten unwillig in die Ebene hinaus nach dem See von Ni- 
cäa geht. Wir zogen an mehreren Waldwiesen von ei- 
ner seltenen Schönheit vorbey^ die mitten in der Hitze 
der Hundstage das schönste > frischeste Grün behalten^ 
nnd von denen dieser Theil des Gebirgs TschairUtagh , 
d. i. ff^iesenberg, heisst. Ihr smaragdenes Licht stiebt 
wunderbar von dem dunkeln Grün der Wälder ab. Dann 
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geht es drey andere Standen bergabiirärts gegen den 
Meerbusen von Nicomedien ^ dessen MeerantUtz hie und 
da durch Thalndündungen und WaldöfTnungen herein- 
$chattt> bis zumDorfe BaghtUchedsckik , das in der Ent- 
fernung einer Stunde vom Ufer des Busens noc)i im Ge^ 
birge liegt. Nachdem wir in «gerader Linie zumMeer^- 
ufer hinab gestiegen^ wandelten wir längs desselben 
zwey Stunden fort^ ehe wir* nach Nicomedien kamen j 
das nicht im innersten Grunde ^eB Busens^ sondern ein 
wenig darüber hinaua auf der nördlichen Seite dessel* 
ben gelegen ist. In der innersten Tiefe des Busens führt 
eine Brüche über daisFlVi^schen Kirschermfosser (Kirassu), 
nicht zu verwechseln mit dem auf der andern Seite in 
den See vonNicäa auRfliessendeniCamtu (Schts^arzit^asser)» 
Es entspringt sechs oder sieben Stunden von seiner Mün- 

• 

düng gegen Südosten im Berge Göktag ,AA. Himmelsberg, 
der nur eine Fortsetzung der zwischen Nicaa und Nico« 
medien gelegeneu Bergkette ist« 

Hier istder Ort^ den mehrmahl erneuerten Vorschlag 
der Vereinigung des Pontus mit dem astakenischen Meer- 
busen^ d. i* des schwarzen Meeres mit dem Busen von 
Nicomedien mittelst eines Landsees ^ mit der Fackel ört- 
licher Kritik näher ;^u beleuchten. Hier ist die Stelle > 
durch topographische Beweise die Unrichtigkeit der bis- 
her in alten Geographien und classichen Commentaren 
gang und gäben Behauptung^ daas Plinius willens ge- 
wesen^ den See Ascaniusj d. i. den von Nicäa, mit dem 
astakenischen Meerbusen > d» i. mit dem yon Nicomeäien^ 
mittelst eines Canals zu verbinden. Dieser bandgreifliiche 
Irrthum , den zuerst Philologen durch die Verwechslung 
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den Kahmes Ton zwey Terschiedeneii Seen in Gang 
brachten^ ward von nachbethenden Geschichtschreibem 
wiederhohlt j und auf ihren' Glauben von Erd - nnd Rei* 
•ebeschreibern ^ die entweder nie an Ort und Stelle ce» 
Wesen > oder die^ wenn sie hier waren ^ es nicht der 
Mühe werth hielten , mit eigenen Augen zu sehen , in 
allgemeinen Credit gesetzt Wir wollen zur Berichtigung 
desselben die Briefe des Plinius^ in denen von dieser 
Vereinigung *die Redto ist^ mit Aufmerksamkeit > und die 
topographische Beschreibung, die sie enthalten, mit 
der örtlichkeit des Landstriches, den wir so eben durch- 
wanderten, vergleichen, .und es wird daraus klar her- 
vorgehen , dass von allen dem, was Plinius sagt, Nichts 
auf den See von Nicäa anwendbar ist. Dann wollen wir 
den Sac, wovon Plinius spricht , aufsuchen, und wir 
werden denselben ohne Schwierigkeit in der Nähe von 
Nicomedien mit allen den örtlichen Umstanden der Brie- 
fe genau zusammenstimmend finden *)• Hören wir also 

*) Was die AbsarditÜt betrifl\, tob der VereinigiiDg detSees Ton 
KicXa mit dem Mrrrbusi-ii rou Kicomedicn. welcbe ron etnaii- 
der darcb eine Hohe Bergkette getrennt find , über die der kttr« 
zeftte Weg 1 1 bis 1 1 Standen betrKgt , so ist diese Absurditüi 
so gross und aafTaliend , dass sie jedem y der nur die Karten an« 
scbaut y in die Aogen springt , und die Führung eines Ganalt 
über dieses Gebirg wXre gerade eben so ausführbar gewesen, 
als die Übertragung «u Lande der Belagcrnngsflotte der Kreutm« 
librer bis an den See ron Micüa , wenn Cmtot (wie die Karten 
Ton Michaud und Haken es angeben) am ast«kenischen Meerbu- 
sen, statt am askanischen gelegen gewesen wire. Wenn dieRei- 
•ebeschretber wenigstens von einer Vereinigung des Sees tob 
Kicia mit dem Meerbusen Ton Modania (die aber ohne diese» 
wenn gleich nicht schiffbar » besteht) gesprochen hütten » so Wit- 
ten sie XU entschuldigen gewcsca. Aber wie konnten die Krcnts« 

R 
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den römischen Statthalter Bithyniens mit seinen eigenen 

Worten : 

Piinins mächt dem Kaiser den Vorschlag , einen Ver- 
bindungscanal zwischen, dem Meere und einem grossen 
in der Nachbarschaft gelegenen See zu eröffnen. Ehe er 
die Ausführung dieser Unternehmung versuchen "will^ 
hält er es für nothwendig, den Grund mit der Wasser- 
wage abzumessen^ um sich nicht der Gefahr auszusetzen^ 
dass der See ganz in das Meer ausfliesse. Es wird nicht 
nöthig seyn> sagt er^ den Canal in der ganzen Strecke 
vom Ufer des Sees bis an das des Meeres zu fuhren^ we^l 
es genug seyn wird> denselben, mit einem Flusse in Ver- 
bindung zu setzen^ den er auf dem Wege antreffen wird> 
und der in*8 Meer geht ; und was die Arbeit ungemein 
erleichtern wird> ist ein «ilter Graben^ von den bithy- 
nischen Königen angelegt^ sey es> um den benachbar- 
ten Feldern die überflüssige Feuchtigkeit zu entziehen^ 
sey es in der nähralichen Absicht^ den See mit dem 
Flusse zu vereinigen. 

fahrer achtzehn Standen lang auf der gewöhnlichen ^traue von 
Kicila na' h Nicomedien über das Gebiig , das diese bejdeu 
Städte , und die Meerbusen , an denen sie liegen , trennt , die 
Schiffe ziehen? wie konnte man von einer Vereinigung des Stc% 
▼onNicäa mit dem Meerbusen von Nicomedien sprechen ? Ähulicbe 
Jrrthümer gibt es noch yiele in der Geographie zu berichtigen , 
nnd sie können nur durch Reisende berichtiget werden , die lie« 
ber mit iliren eigenen Augen prüfen , als mit fremden ohne Prü- 
fung sehen wollen. 

*) C. Ptiniu* Traiano Imp, S» 

Iniuenti mihi etjoriunae tuae et uninU magniludinem , eon^ 
tfenientissimum videtur^ denu>nstrare Opera i»o/i minus aeteini» 
täte lua , quam gloria digna , tfuantumtfue pulchriludinit p f an- 
ii«oi utiUtatis hubitura, Ett in Nicoinedensium finikua amplissi' 
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Da aber der Kaiser wider die nnrnitlelbare Yerbin^ 
dang des Sees mit dem Flusse den Einwurf der Furcht 
machte dass der See nicht ganz abfliesse« so schlägt Pli- 
nitts einen Canal in gerader Linie , bis auf eine kleine 
Entfernung vom Flusse , vor , so dass man die Ladung 
der auf dem Flusse angekommenen Schiffe mit geringer . 
Mühe über die kleine^ zwischen dem Fluss und dem 
Canal stehen gebliebene Erdzunge von jenem in diesen 
hinüber schaffen könnte. Übrigens hofft Plinius nicht , 
zu diesem Mittel Zuflucht nehmen zu dürfen , weil der 
See Überfluss an Wasser habe, und aller Überfluss ge* 
rade nach der entgegengesetzten Seite abgehe. Würde 
jener Ausleiter (Emissaxre) verdammt, und das bisher 
wo anders hin abgeflossene Wasser in den Fluss geleis- 
tet, so würde das Wasser dieses natürlichen Überschus- 
ses um so mehr zum vorgeschlagenen Canale hinreichen, 
als dasselbe auf dem Wege selbst durch hineingeleitete 
Bäche vermehrt werden könnte* Übrigens glaubt er (hier- 

muslacus; perhune marmorn, /ruetus ^ ligna, materia , et turtf 
tu modico et lahore , us^ue ad viam navibus , inde , magno Li" 
höre , majore impedio , vehieulit ad mare devehuntur, Sed hoo 
opus multas manu* povcit , at hae pro re non desunt, Nam 
et in agris magna copia est hominum^ et maxima in cipitatez 
eertaque spes omnes libentiisime adgressuros opus Omnibus Jruc^ 
iuosum, Superest , ut tu libratorem uel architectum , si tibi vi* 
debitur , mittas , ifui diligenter exploret , sitne laeus aUior mari^ 
tfuem artifieet regionis hujus quadraginta euhitis altiorem esst 
eontendunt, Ego per eadem loca int^enio Jbssam a rege pereus- 
*am : sed ineertum , utrum ad colligendum humorem eircumja" 
eentium agrorum , an ad eommittendum flumini laeum ; est enim 
imperfecta: hoc quoque dubium, inttreepto rege mortaliiate , an 
desperato operis tffectu, Sed hoc ipso (feres enim me ambiiio" 
sumj pro tua gloria incitor et accendor^ ut cupiam peragi a ttf 
ijuae tantum coeperant reges, 
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in freylich irrig) , dass , wenn der Canal in's Meer an8- 
flösse^ der Andrang der Meeresflnth das aus dem See 
fiiessende Wasser aufhalten^ und dasselbe vielmehr in 
den See zurückdrängen werde *)« 

Was von alle dem könnte wohl auf den See von-Ni- 
cäa angewendet werden? Wir haben gesehen^ dass der 
Überfluss seiner Wässer durch einen kleinen Bach wirk« 
lieh in*s Meer abfliesst> und nicht in einer, wie Plinios 
sagt j dem Meere entgegengesetzten Richtung. Wo war 
dieNothwendigkeit , einen Canal gegen das Meer zu öfF* 
nen, wenn derselbe schon wirklich bestand? Aus dem 

*} C. mnius Traiano Lnp. S. 

Tu ^uidem. Domine f proMentUsime vererU^ ne eömmisitu 
ßwmni , atque Ua man , lacaa ^ffluAt : sed ego in re praesenti 
ini^enitse uideor, quemadmodum huie petioulo oecurrerem Pol* 
est enim lacus /bssa usque ad flutnen adduei , nee tarnen in Jlu^ 
men enütti , $ed relicto quasi margine coniineri paiiter et diiimit 
sie eonsequemur, ut nee vicino uideaUir ßumini mixtut ^ et sit 
perinde ae si misoeatur^ £rit enimJacUe per iUam brefissimam 
terram , quae interiaeehit , advecta Jbssa onera transponere in 
ßumen, Quod ita ßet, si necessitas eoget f et, spero, noneogeL Est 
enim et laeAs ipse altus , et nunc in contrariam partem flumem 
emittit ; quod interclusum inde , et quo t*olumus auersum , sine 
uUo detrimentOf iaeui tantum aquae, quantum nunc portat ad» 
Jundet. Praeterea per id spatium , per quod Jbssa Jaeienda est , 
incidunt rivi : qui si dUigenter coUigantur , augehunt illud , quod 
laeus dederit. Enim vero si plaeeat Jossam longius ducere , et 
arcius pressum muri aequare, nee inßumen , sed in ipsum ma* 
re emittere, repercussus maris seruabit ei reprimet quidquid m 
laeu peniet, Quorum si nihil nobis loci natura praestaret , expe^ 
ditum tamenerat, eataraetis aquae cursum temperare, F'erum 
et haec et alia multo segatius eonquirei , explorabitque Ubrator, 
quem plane , Domine , debes mittere , ut poUieeris, Est enitn res 
digna ei magnitudine tua et eura, Ego interim Calpurnio Mar» 
CO, olarissimo uiro , auetore te^ seripsif ut tibratorem quam 
maxime idoneum mitteret. 



See des Plinias flots ein Flass in einer dem Meere ent^ 
gegengetetzten Richtung ; aus dem See von Nicaa fliesst 
aber, ausser dem erwähnten Ableiler> kein Wasser ans^ 
sondern anf dem ^ dem Meere entgegengesetzten Ufe^ , 
an dem wir von Nic'aa her vorbey zogen ^ flteuen die 
Bergwässer in den See. Endlich war noch ein anderer 
'Fittss daj der gegen das Meer floss^ nnd mit^ welchem 
die Verbindung durch den Canal mit dem See hergestellt 
werden sollte > sey es unmittelbar^ sey es durch eine 
schmale Erdznnge ^ die zwischen dem Fluss und Ca* 
nal stehen geblieben wäre. Aber zwischen dem See von 
Ntcäa und dem Meere gibt es keinen andern Fluss > ja^. 
was noch mehr ist^ konnte hier niemahls ein Fluss (aus- 
ser dem Abieiter) seinen Lauf genommen haben > indem 
äer Grund der Thalschluoht> die gegen das Meer hin* 
ausläuft^ so enge ist^ da*ss im Thalwege kaum fiir den 
Wasserfaden Platz ist^ der den Überschuss des Sees 
abführt , 

nEit in Nicomedensium fintbus locus ampUmmiu* Es liegt 
an den Grunzen derNicomedier ein sehr grosser See^ An den 
Gränzen der Nicomedier^ und nicht im Mittelpnncte 
des Gebieths von Nicäa unmittelbar vor dieser Stadt« 
Warum ^ wenn Plinins vom See von Micäa hätte spre- 
chen wollen^ warum hätte er denselben nicht mit seinem 
gewöhnlichen Nahmen > Jscanius, genannt? 

„Ad committenduin Jlumini lacum» Um den See mit dem 
Flusse zu f^erbindenJ^ Mit welchem Flusse) es gibt keinen, 
wie wir gesehen ^ zwischen Nicäa und dem Meere, in 
das nur der Abieiter durch die Schlucht abfliesst« 

wEs^ tnim Ulms ipse satis alius^ et nunc in contranom 
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partem ßumen emiitit. Denn der See selbst ist hoch genug 
gelegen, und sendet in entgegengesetzter Richtung einen 
Fluss aus.** Der See vonNic'äa hat keinen andern Abfluss 
als den evtl erwähnten; er ist überall (die Meerseite aus- 
genommen) von hohen Bergen umgeben^ die ihre Was- 
ser dahin abliefern. Sie begränzen denselben der Länge 
nach wie Felsenwälle > und laufen an dem östlichen and 
westlichen Ende in ein Amphitheater aus. Auf der West- 
seite fliesst der Abieiter ab , und auf der Ostseite flies- 
sen alle Bergbäche hinein ; der See könnte daher auch 
nie einen Abieiter nach einer andern Seite haJsen , weil 
das Wasser bergan geflossen seyn müsste. 

Nachdem auf diese Art augenscheinlich d^rgethan 
worden , dass Plinius nichts vom See zu Nicäa gespro- 
chen haben konnte^ so bleibt noch zu untersuchen übrig, 
welcher denn der See sey, auf den alle diese örtlichen 
Umstände anwendbar sind, und wir finden denselben im 
See von Sahandscha *) , den er mit dem Meerbusen von 
Nicomedieu verbinden wollte. 

fyEst inNicomediensiumfinibus amplissimus lacus. Es liegt 
an den Gränzen der Nicomedier ein sehr grosser See/* Der See 
von Sabandscha ist nur eine halbe Tagreise von Nico- 
medien entfernt, was eher den Gränzen der Nicomedier 
(infinibus) zusagt, als derSee vonNicäa, welcher andert- 

*) D«r See Ton Sabandscha hat in der Länge i5 Miglicn , die 
Straase geht hart an demselben durch den dichten Wnld Baum" 
meer genannt, und eine halbe Meile lang» sogar im'See, fo 
das« das Wasser hoch an denStpigbiigel reicht. Die Entfernung 
di^es Stt% Tom Meerbusen von Nicomedien ist eine halbe Tag- 
reise, -nud auf der Ostseite ist der Fluss Sakaria das Dritttbeil 
«iuer Tagreisc entfernt. DschihiMumma , S. 666« 
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halb Tagreisen ^on Nicomedia entfemt ist. Amplissimiu, 
sehr gross j indem er i5 Meilen in der Länge hat. 

nNcun et in agris magna copia est hominum et mcLtima 
in cwiiate. Denn ai\f den Feldern ist grosse Menschenmenge, 
und die grösste in der Stadt.'* Nahmlich zu Nicomedia^ 
wo Plinius als Statthalter residirte* Wie wären denn 
den Bewohnern dieser Stadt die Arbeiten des Canals zur 
Hand gelegen gewesen^ wenn es sich um den See von 
Nicaa gehandelt hätte? 

»Ego per eadem loca intfenio Jbssam a Rege percussam \ 
an ad commitlendum flumini lacuni. Ich finde avj" derselben 
Strecke einen t^on einem Könige geführten Graben , tfisUeicht, 
um den See mit dem Flusse zu {vereinigen/' Da wir über 
Nicoinedien nicht gegen die Strasse von Sabandscha hin- 
ausgekommen ^ so konnten wir nicht bewähren^ ob die 
Spuren dieses alten Grabens noch heute sichtbar seyen ; 
aber im Grunde des Busens Fanden wir deuFluss, der 
mit dem See ia Verbindung gebracht werden sollte. Die- 
ser ist das Kdrschempasser , das von Südosten kommt ^ 
und das wir mittelst der Brücke übersetzten. Da der See 
Sabandscha östlich vom Meere liegte so würde ein Ca- 
nalj von Nordosten nach Südosten geführt ^ gerade auf 
den FIuss getroffen > und dadurch die gerade Führung 
des Canals vom See bis zum Meere erspart haben. 

„Potest enim lacusjbssa usgue adßumen adduci^ nee fa- 
men in flumen emmitti, sed relicto quasi margine contincri 
pariter et dirimi. Denn der See kann durch den Graben bis 
XU dem Flusse gtifuhrt , und doch nicht in denselben einge^ 
lassen^ sondern durch einen Rand (£rd£unge) zusammen 
gehalten und t^om Flusse getrennt werden,'* Nichts stand der 
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Ausführung dieses Vorschlags entgegen , denn das Land 
gab Raum genüge um den Canal entweder bis zum Flussej 
oder nur bis auf eine kleine Entfernung von seinem Ufer 
zu führen. ' 

„Et nunc in contrariam parlemßumen emmittiU Er seit' 
det nun in einer entgegengesetzten Richtung einen Fluss aus/' 
Ungeachtet alles Nachfragens über diesen Abieiter des 
Sees konnte von uns nichts anders erhoben werden^ als 
dass der See einen Abl^iter habe ; nach welcher Rieh« 
tung derselbe aber fliesse> bleibt künftigen Reisenden 
zu bestimmen übrig. Dass derselbe in einer dem Meer« 
))usen von Nicomedien entgegengesetzten Richtung ab* 
flicsse > ist gewiss, und dass er nicht in den Sakaria (San- 
garis) falle > wird aus dem weiter unten folgenden Be« 
richte der türkischen Feldmesser klar. 

»£nfm (fero si placeai fossam longius ducere, nee influ^ 
men j sed in ipsum mare emmitteret, ff^oÜte man den Canal 
weiter Jühren , soJUfsse daefVaiser nicht in den Fluss, son^ 
dem in das Meer/* Da den Meerbusen von Nicomedien 
landeinwärts eine geraume Ebene, und nicht wie den 
von Nicäa eine enge fiergschlncht aufnimmt, so war 
keine Schwierigkeit vorhanden, -den Canal, wenn man 
wollte , gerade bis an's Me^r fortzufuhren , ohne densel- 
ben in den Fluss zu leiten. Derselbe würde alsdann, 
statt sich mit dem Flusse zu vereinigen , längs demsel- 
ben hergelaufen seyn, und neben demselben im Meerbu- 
sen gemündet haben« Der Fluss und der Canal, jener von 
Südosten und dieser von Osten herkommend, vnlrden in 
zwey sich unter einem spitzen W^inkel zusammenlaufen- 
der Linie einander genähert haben, was in der engen 
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Bergschlttcbt beyKemlik^ wo nur fiir den Abieiter kaum 
Raum genüge vollends unmöglich gewesen wäre. So ist 
es denn durch den Augenschein der Örtlichheit erwie- 
sen ^ dass der See des Pliuius unmöglich der von Micäa 
seyn konnte^ sondern der See von Sabandscha war es, 
der Aiitdem Meerbusen von Nicomedien verbunden wer- 
den sollte. 

Eine Unternehmung^ viel grösser ^ weit aussehender 
und viel folgereicher als die von den Königen Bithy^ 
nius und dem römischen Statthalter in Vorschlag ge- 
brachte Vereinigung des nicomedischen Meerbusens mit 
dem See yon Sabandscha^ ist in der Geschichte des os- 
manischen Reichs , die in dem Zwischenräume voti drey 
Jahrhunderten zweyMahl in Vorschlag gebrachte , zwey 
Mahl als ausführbar bewiesene^ und dennoch zweyMahl 
hintertriebene Vereinigung des Sees Sabccndscha, nicht 
nur mit dem mco/n«c/»cAe/t Meerbusen gegen Westen^ 
sondern auch mit dem Flusse Sakaria gegen Osten ^ und 
mittelst dieser Vereinigung die Herstellung einer inlän- 
dischen Wasserverbindung des weissen mit dem schwär» 
zen Meere. Dieser grosse und leicht auszuriihrende Ge- 
danke^ dem bisher nur die natürliche Trägheit und Sorg- 
losigkeit türkischer Regierung entgegen stand , ist für 
die hydraulische Kenntniss des umliegenden Landes und 
Ar die inländische SchifTTahrt der Gegend zwischen der 
Münd'*ng des Sakaria (Sangaris) und dem nicomedischen 
Heerbusen zu wichtig und merkwürdige als dass wir 
flicht einen Augenblick bey der geschichtlichen Erinne- 
i^ng derselben verweilen^ und den schon durch verflos- 
sene Jahrhunderte schläfrigen Regierungen gegebenen 



i3S 

Fingerzeig nicbt (Or Kfinftige Zeiten zrnn Nutzen kom- 

mender Greschlechler hier verfolgeii sollten. 

Ostwärts von Kicomedien , in «der Entfernung von 
zwey geographischen Meilen^ liegt der See von Saband- 
scha^ 1 5 Meilen im Umfange und hinter demselben ^ nm 
die Hälfte näher, als der Meerbusen von NicQmedienj 
strömt derSakaria, oderSangaris der Alten^ dem schwar- 
zen Meere zu* Weder Berg noch felsiger Grund dämmt 
auf der Strecke vom See zum Meerbusen nnübersteig« 
bares Hindemiss entgegen , der natürliche Abfall auf der 
ganzen Linie von 7200 Klaftern beträgt derön zehen, 
und die Unebenheit des Grundes erfordert fiberall nicht 
mehr als die Abgrabung von ein Paar Klaftern Erdreichs, 
um damit den tiefer liegenden Grund auszufüllen. 

Noch mindere Schwierigkeit steht der Herstellung 
der Verbindung des Sees mit dem Sakatia entgegen , de- 
ren Entfernung von einander nur 1600 Klafter beträgt* 
Das Ufer des Sangaria ist zwar ein Paar Klafter hoch , 
senkt sich aber bald wieder , und schoa in der Entfer- 
nung von nicht ganz zwey tausend Klaftern trifft die Yer- 
einigungslinie des Canals auf das Flusschen Sandere, 
das in derselben Richtung dem See zuläuft, und dessen 
Rinnsal nur etwas erweitert und vertieft werden dürfte^ 
um die inländische Wasserstrasse von einem Meere zum 
an4ern mit geringen Kosten und ohne Beeinträchtigung 
der Individuen zum allgemeinen Besten herzustellen. 
Ausser dem Nutzen der inländischen SchifRahrt könnten 

s 

am See von «Sa6an(/«c%a^die Schiffswerften des Reichs an« 
gelegt, und-die ungeheueren Wälder der Gegend zum 
grössten Yortheil des Schiffbaues gelichtet werden. 
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. Diesen Vorschlag mächte schon i. J* 909 derHed- 
schira (i5o3) nnter Sultan Bajasid's I. Regierung der 
* Gross - Admiral Sinan Pascha, der Eroberer von Tripo- 
lis. Das Gutachten der Erd- und Wassermesser^ der Ar- 
chitekten und Astronomen erwies^ laut vorgenommener 
Messung der Wasserfläche und Erdhöhe > die Ausfuhr- 
barkeit des Vorschlages > welcher dennoch (wie es im 
DschihannVuna ausdrücklich gesagt wird)^ durch Beste- 

« 

chung hintertrieben ward *). 

Dritthalb hundert Jahre später ^ im Jahr d.,H. (1172) 
erneuerte der grosse Grosswesir Raghib denselben Vor- 
schlag gleich zu Anfang der Regierung Sultan Mu- 
stafa*s IIL , um das Murren des Volkes zu stillen und 
die unzufrieden aufgelegten Gemfither durch eine grosse 
gemeinnützige Unternehmung zu besänftigen. 

Die Ernte war fehlgeschlagen und die Zufuhr des 
Getreides war Ton den Stürmen des schwarzen Meeres 
verschlungen worden. Mehr als zwey hundert »Kom- 
schifle hatten zur Zeit der Herbst - Tag- und Nachtgleiche 
an der felsigen Mündung desBosphoros gescheitert. Die 
Theurung des Brotes war ungeheuer^ oder vielmehr man 
&nd gar keines. Der Sultan und sein weiser Minister > 
welche die Erneuerung der noch frisch im Gedächtniss 
schwebenden Aufruhrsscenen des Thronsturzes Ah» 
med III. fürchteten^ brachten den Vorschlag des Canals 
auf das Tapet , durch dessen Ausführung die Getreide- 
zufnhr gesichert und forthin nicht mehr den Stürmen des 
schwarzen Meeres preisgegeben würde. Zugleich war 

*) Sidie dit Obf rsftviag des Vortrags i» der rftckwarU lolgeadcA 
BayUge. 

Sa 



die Ergreifiuig dieses Unternehmens der schönste Yor- 
wand für den Augenblick ^ Geld unter das Volk zu brin« 
gen , die murrenden Milizen nnd Innungen der Haupt- 
stadt zu beschäftigen. Alle militärischen und bürgerli- 
chen Vereine wurden aufgebothen^ Mann für Mann den 
Rollen eingeschrieben , um an dem Canalbau zu arbei«* 
tenund für die Reisekosten im voraus mit Handgeld ver« 
sehen. Der damahls zu Constantinopel in französischen 
Diensten angestellte Baron Tof^ erhielt den Auftrags sich 
auf der Steile nach Nicomedien zu begeben^ und die 
Leitung der Arbeiten des Canalbaues zu übernehmen. 
Der augenblickliche Zwecke den sich das Ministerium 
vorgesetzt, wurde erreicht ^ die Masse des Volkes, be- 
zahlt und in der Hoffnung beschäftigt , blieb rahig. 

Unterdessen kamen Kornladnngen aus der Krim an, 
die Theurung verschwand und mit derselben der Canal- 
bau, der nur noch in der Reichsgeschichte dieser Zeit 
eine pomphafte Rolle spielt '*')• 

Sonderbar isl, dass noch zwey andere grosse hydrau- 
lische Unternehmungen von zu verbindenden Meeren^ 
deren die osmanische Geschichte erwähnt, fast in dieseU 
ben f rühmen und späteren Zeiten fallen, als die oben 
erwähnte , zwey Mahl in Vorschlag gebrachte , Vereini- 
gung des schwarzen nnd weissen Meeres. 

Unter Selim's II. Regierung im Jahre 97$ (1567) 
brachte Mohammed Sokoüi ^ der Eroberer von Siget, ei- 

*) Memoirei du Baron de Tote. Jmsterdam 1785. /. f. 97- "SVn 
•r enj&hlty besUtigte uns ein Aagenzeog«, der selig« Tooke^ 
der yercüenstvo^e Agent der oetiaclischen GesclUchaft in Con- 
•taniinopcl; den officieliea Beriekt de« ReicittliiitoriographeB 
•ieh» in der Bejiage. 
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ntr der grdssten Grosswesire des osmanischen Reichs ^ 
der unter drey Snltanen (Saleiman^ Selim II. und Mu* 
radlll.) die höchste Würde begleitet hatte ^ die Vereint 
gung des schwarzen Meeres mit dem kaspischen, mittelst 
eines zwischen dem Dnieper und der Wolga nur sechs 
Meilen lang zu grabenden Ganais , in Vorschlag , und 
legte auch sogleich Hand daran. Die ganze Bevölkerung 
der Landschaft Kt{fa in der Krim wurde mit Hauen und 
Spaten aufgebothen^ die nöthigen Werkzeuge und Le- 
bensmittel herbeygeschafit» Sie zogen über Ast rakan hin* 
aus> und Sojooo noghaische Tataren gesellten sich zu 
ihnen ^ und ein Drittel dieses Canals wurde wirklich ge- 
graben. Die Furcht aber vor der Kälte des Winters» 
und noch mehr die Furcht der Tataren » dass durch 
diese Verbindnng den Osmanen der Weg zur weiteren 
Eroberung ihrer Steppen gebahnt würde« zerstreuten 
die Arbeiter eben so schnell, als sie gesammelt worden 
waren j und der Snltan verhielt den Grosswesir zum Er- 
sätze der verursachten Kosten ^)* 

Der zweyte Vorschlag von der Vereinigung des mit- 
telländischen Meeres mit dem rothen , durch die Abgra* 
bong der Meerenge von Sues , war nur ein Soheinwol^ 
len Snltan Musufa's^ wie jener Canalban von Micome- 
dien, und blieb, wie jener, auf dem Papiere unter den 
Planen ToU*8*'^). So blieb denn, was Selim, Mnrad und 
Mnstara wünschten, aber nicht ernstlich wollten, die 
Vereinigung von Mr Meeren, des kaspischen (welches 

*) la der otmanischea Gcscliicht» BeU^hernFfs , d« i. des /%lf|/^ 
kirehner , einet geboroea Ungere* 

**) Memoins dm Brnron d» To». UL p. iSe» 



die Morgenländer das hlaue^ "wie das mittelländische 
das H^eisse nennen) mit dem schwarzen, des schwarzen 
durch einen inländischen Helespont mit dem weissen^ 
und dieses mittelst eines nach Sues gefiihrten Canals mit 
dem rpthen Meere dem hohen Muthe und kräftigen Wol< 
len künftiger Regierungen und Völker yorbehalten* 



VII. 



Nicomedia imd die Ufer des Meerbusens. 



W enn uns die Geschichte des Canals vor den Thoren 
Ilicomedia*s > wie die der Belagerung vor denen Nicäa*8 
einige Zeit aufgehalten > so betreten wir den durch das« 
sische Erinnerungen geheiligten Grund nun mit so gros* 
.aerer Wärme und Vorliebe. Nieomedia^ von den Türken 
heute Isnikmid (wieNicäa/xTuA:) genannt^ auf einem Berg- 
abhange gelegen j stellt ein zauberisches Gemähide dar. 
Auf dem Gipfel erblickt man den Rest der Mauern des 
alten Nicomedia*s (nicht des alten Olbia's, wie einige 
Reisebeschreiber geglaubt« indem dieses gerade gegen- 
über an dem südlichen > wie Nicomedien hier an dem 
nördlichen Winkel des Busens stand). Wir erklimmten 
die Höhe und nahmen unsem Rückweg durch das OU^ 
pentneriel der Stadt ^ um die Reste der grossen j von Po» 
coke beschriebenen Cisteme von Jmbaba zu sehen« Zur 
Zeit ihres Flors unter der Herrschaft der Osmanen zähl- 
te liTukmid drey und zwanzig Viertel > wovon drey von 
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, einea TOi^Jiideii und Beontelm YonlfoBlimea 
bewohnl waren. 

Die älteste Moschee ist die «nf dem Marktplätze , die 
ehemahlige griechische Kirche , welche Snltan Orchan 
bey der Eroberung in eine Moschee verwandelte. Die 
schönste j ditFertewpascha'9;}^MXt am Meere, von einem 
Wesire Snleiman's des Grossen , wlhrend der sieben 
Jahre , die er als Statthalter in Micomedien zobrachte^ 
erbant. Sie ist ganz im grossen Style, znr Zeit des grOss* 
ten Herrschers des osmanischen Reichs vom grössten Ar« 
chitekten desselben, von «Siniin eiiiant, der gleichzeitig 
hier anch den Baa der Moscheen dreyerBege (nahmlioh 
Möhammedbcgs ^ Älaeddifibeffi xaidAbdouelambeg's), dee 
schönen Bades Röstern Pcucha't, nnd des grossen KarOf 
ufonaerais Ferteu^oMcha'a leitete. Da uns der Eingang in 
die Moschee verwehrt wir , hatten wir so mehr Müsse, 
den Bau des herrlichen Karawanftürai's , worin wir das 
Nachtlager genommen, zn bewundern. Alles fester Stein, 
nnd die Statten der Reisenden auf der, ein Stockwerk 
hoch, offen herumlaufenden Gallerie wie Logen, die' 
keine Zwischenräume trennt. , Siebzig Reisende , oder 
vielleicht eben so viele reisende Familien , haben hier 
ihren durch eben so viele steinerne Nischen bezeichneten 
besonderen Feuerherd. In der Mitte des Karawanserai^ 
das auch hier, wie überall in den grossen türkisohen 
Städten , Chan genannt wird, ist ein kleiner abgesonder« 
ter KJSschk, wo wir, da er von vornehmen t&rkischen 
Reis^den unbesetzt war, unser Lager aufschlugen. Daa 
ganze ist mit Bley gedeckt; die Chane sind so zahlrei« 
*eber, fester und bequemer gebaut, als die Stadt der 



•erste oder letzte grosse Rastort' ariPder östlichen Sirasie 
Ton oder nach Constantinopel ist , und nicht wie andere 
grosse Handels«^ oder Stapelstädte kein besonderes Bese- 
stan oder gedeckten Waarenmarht hat. Dafür sind aber 
am Ufer des Meeres grosse Miederlagen fiir das Schiff- 
bauholz angelegt^ das aus den Wäldern des Argantho- 
7U0S und aus denen des Baummeeres auf dem Wege nach 
dem See von Sabandscha gefällt und behauen wird^ und 
dessen wohlfeile Lieferung einer der grössten Vortheile 
der Verbindung des Sees von Sabandscha mit dem nico- 
medischen Meerbusen wäre. Das kaiserliche Arsenal ^ 
das hier stände so, wie der schöne > von Murad IV. an- 
gelegte Pallast > sind ein Raub der Zeit und zahlreicher 
Feuersbrünste geworden* An den Gärten desselben^ 
welche mit denen von demselben Sultane zuSkutari an- 
gelegten an Schönheit wetteiferten j waren zwey hundert 
Bostandschi mit ihrem Officiere « Usta^ d. i. Meister^ ge- 
nannt > angestellt. Heute ist von deü Pall'ästen Murad IV* 
zu Isnikndd und IskiuUir keine Spur mehr> wohl aber 
das Andenken an diesen kriegerischen Herrscher übrige 
dessen Eroberungsgeist ^ stets gegen Persien gekehrt^ in 
Skuiari, als demAufbruchshaven^ und in Nicomedia, als 
der ersten grossen Stadt auf dem Wege nach Osten > 
Palläste und Gärten schuft um durch seine nächste Ge* 
genwart den Marsch der hier durchziehenden Heere za 
befeuern. 

In der ältesten Zeit die Residenz der bithynjschen 
Könige war Micomedia auch später die der byzahtini« 
sehen Kaiser, Constantin , so wie Justinian der Grosse 
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siShmiickten dieselbe mit Pallästen aas , welche durch 
zahlreiche Erdbeben bald in Schutt versanhen. 

Der erste endete in der Nähe Nicomediens sein tha« 
tenvoUes Leben. Hier war es auch^ wo der Wüthrich 
Valens im Jahre 870 eine Gesandtschaft von achtzig 
rdchtgläabigen Bischöfen empfinge die er statt aller Ant- 
wort^ mit dem Schiffe^ worauf sie sich befanden ^ ver« 
brennen liess , so dass das Schiff mit seinen Schlacht« 
opfern von den Flammen und Winden weit hinaus in 
das Meer bis gegen Dakison (das heutige Gebise) getrie- 
ben wardj bis dieFIuth die Asche der Märtyrer kühlte*). 
Die Komnenen residirten wechselsweise zu Nicäa und 
Nicomedien nach der Eroberung Constantinopels durch 
die Franken > so wie vor der Eroberung desselben durch 
die Osmanen , die ersten Sultane derselben. Hier wurde 
der byzantinische Feldherr Muzelon zu Anfang des vier- 
zehnten Jahrhunderts (27. July i3oa) unter der Regie* 
rung des altern Andronicus geschlagen ^^), und acht 
und zwanzig Jahre später^ unter der Regierung des 
Jüngern Andronicus^ erlag Nicomedien im selben Jahre 
wie Nicäa (i33o) ***) den siegreichen Waffen Sultan 
Orchan^s, der seinem Sohne Suleiman Pascha die Statt- 
halterschaft übertrug. Sie ward in der Folge bey der 

*) Theophanes editio Lulet, p, 5o, 

••) Pachj-meret ly. p, a6. 

***) Nach Hiidsclit Ch^lfa. EdrU seUt die Eroberung %wtj Jihre 
•pütcr an; etue für die Versliimmelung griechischer Nahmen im 
Sinne türkischer Worte charakteristische Sage leitet den Nah- 
mrn Ismkmid davon ab, dass Sultan Orchan dem Kothchaheg 
die EflaubnisB , wider diest> Stadt ausxuueheu, mit den Worten 
erthviltc : Isnim war gii p d, i. Mtint Erlaubnis hast du ; geh ! 

T 
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unter Saltan Mohammed II. angestellten Landesbeschrei* 
bung der Hanptort des Sandscbak's Kodscha Ili, das sei- 
nen Nahmen yon Akiscke Kodscha ^ d.i. Silbergreis, einem 
der SiegesgePährten Sultan Osman^s^ erhielt. 

Die Sandschake von Kodscha lli und Sighla, deren 
Hauptorte die zwey Hafenstädte Nicomedien und Smyma 
sind^ saiAmt dem von Bigha, das den ciassischen Boden 
von Cyzikus bis Troja umschliesst^ gehörten nach der 
alten Eintheilung des Reichs dem Kapudan Pascha zum 
Unterhalt des Seewesens , und zu Smyrna sowohl als auf 
C^zikus und zu Nicomedien waren Magazine für Schiff- 
bau-Materialien und SchifTwerften. Nach dem Xanim» 
name Sultan Suleiman's betrugen die Einkünfte des Sand- 
schaks von Nicomedien ^ das gewöhnlich Paschen von 
zwey und drey Rossschweifen dhArpalik, d.i. Zuschnss 
ihres Einkommens verliehen ward^ a65a6 Aspern. Von 
demselben hangen 25 grosse Lehen (Siamet) und 187 
kleine (Timor) ab. Der Richter ist mit 3oo Aspem ange- 
stellt. Im Durchschnitt dürfen die Einkünfte des Rich- 
ters auf fünf tausend Piaster ^ die des Begs auf das Fünf- 
fache dieser Summe angeschlagen werden. Die Obrig- 
keiten sind die Bestellten der Janitscharen und Sipahi , 
n'ähmlich der Jenitscheri Serdari und Sipah Kiajajeri. Die 
Ofliciere der Lehenstruppen ^ der Oberste und sein Stell- 
vertreter^ d. i. der Älaibeg und Tscheribasehi , und die 
beyden Würden des Gesetzes der M^fii ui^d Nakibole» 
tchrqf oder Vorsteher der Emire. Das Militär besteht 
meistens nur aus in die Ruhe versetzten Janitscharen 
(OiurakJ, Waldübergehem (KurudschiJ und einigen Bot- 
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iandschi, welche die Überreste der Gartenwachen der. 

ehemahligen kaiderliohen Gjirten zu* seyn scheinen. So 
lange diese blühten, war Nicomedien auch überhaupt 
durch seine Gürten berühmt^ und noch stehen seine weis- 
sen Kirschen und rothen Äpfel im Rufe vorzüglicher 
Güte. Als Wallfahrtoort ist die Grabstätte ScheicJucuU 
Mohammed ^fendis, eines Scheichs > ans dem Orden 
der Chalufeli, auf 'der Westseite der Stadt* merkwürdig. 
Sa hat sich heute in der alten Residenz der i^önige Bi* 
thyniens und der römischen Statthalter , wo Plinios leb- 
te und Constantin starb, wo dieKomnenen und die Sul- 
tane der Osmanen thronten, nur das Andenken eines 
Derwisches im Angedenken des Volkes erhalten* 

Da Nicomedien weiter nichts Merkwürdiges darbie- 
thet, unsere Aufmerksamkeit zu verweilen, so wollen 
wir dieselbe nun ganz den Küsten desMeerbuiens, und 
zwar mit so grösserer Sorgfalt zuwenden , je mehr die 
genaue Ortsbeschreibnng derselben (ungeachtet der näch- 
sten Nachbarschaft von Constantinopel) bisher in Reise* 
beschreibnngen und auf Landkarten vernachlässiget wor- 
den ist» Längs der nördlichen Küste führt die Landstrasse 
nach Constantinopel zurück; aber auch die südliche, der 
entlang wir nicht gekommen sind , soll nach den ver« 
lässUchsten hier, und aus türkischen Erd - und Reisebe- 
schreibungen, eingehohlten Angaben beschrieben werden« 

Der Meerbusen , ehemahls von der alten Stadt Atia^ 
kui, der OMtakenUche , und heute von Isnikmid genennt, 
ist, wenn man denselben auf der Karte betrachtet, 
gleichsam ein doppelter, indem er zuerst nur schmahl 

T a 
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aich öffnet^ dann sich auf ein^Mahl sehr verengt, und 
dann wieder bis aii*s Ende anf beyden Seiten sehr weit ans 
einander läuft. Die beyden aussersten Vorgebirge, welche 
denselben begranzen , sind : das vom Laternengarten (For 
jiar ba^dschessi, bey Ftolomaeus Akritas, bey Plinius Leukon 
tes, inderN'ähevoniSA:iitar^, zugleich das Ende der asiati- 
sehen Küste des Bosphofus dann Bosburun (ehemahls Po- 
sidonium) '^) , das Ende der südlichen Küste des Meerbu* 
sens. Die beyden mittleren Pnncte der beyden Küsten, wo 
•ie am engsten zusammenlaufen, und wo Reisende , wel^ 
che nicht nach Nicömedien, sondern gerade nach Nioäa 
wollen, überfahren, ^ind auf der südlichen Küste Aer 
Yorsprung von Hersek (das alte Pronectus) , und auf der 
^nördlichen die Landzunge Dil, dejeu alter Nähme un- 
bekannt. In den, beyden landeinwärts gelegenen Win- 
keln des Busens hatte am nordöstlichsten, wo heute JiCa« 
ramussal steht, das alteO/6ia oder^x^oAru^; und am süd- 
östlichsten Winkel, an der Stelle von Isnikmid> das 
alte Nicomedia gestanden. Mach diesen beyden, an den 
beyden äussersten Landwinkeln des Meerbusens gelege- 
nen Städten erhielt derselbe seinen Nahmen ^ so dass er 
nach der ersten Astakus, in der älteren Zeit der asiakc" 
nische, nach der zweyten, in der neuesten, der nicome^ 
dische oder derv onJsmkmid genennt wird. Zwischen die- 
sen beyden Städten , in der grössten Tiefe des Busens , 
mündet der Fluss Kiras, den wir auf unserem Wege 
mittelst Brücke übersetzten, und der also der mittelste 

*) Man« bemerke, wie auch hier derTikrke die Sylbe Posi als Ao- 
fdiig des Wortes in das /türkische Bot, welches Eis bedeutet, 
rerwaudvlt hat. 
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Ponct d^ Bnsens ist, von dem das Ange aber nur die 

Küsten bis an die Puucte der grössten Enge^ rechts bis 
Dil, links. bis Hersek/ erblickt und durch dieselben den 
Busen fiir geschlossen hält. Nach diesem Umrisse des 
Meerbusens und seiner vorzüglichsten Gränzpuncte wol- 
len wir den Periplus seiner Küste vom südlichsten bis 
Eum nördlichsten Ende beschreiben, indem wir vom 
Vorgebirge Bosborun (Posidonium) ausgehen, die Küste 
über Henek (Pronecius) nach Karamussal, bu zur Mün- ^ 
düng des Flüsschens Kiras su in der Tiefe des Busens 
verfolgen^ dann von hier über das schon beschriebene 
(Astakns gegenüber liegende) NicomeeUa und die Land- 
zunge DU, unsem Weg bis zu dem nördlichsten Vorge- 
birge und Ende desBrn^en^ Fanarbagdschessi(Akntas oder 
Leukateä) fortsetzen, und am Ende desselben, welches 
zugleich den Meerbnsen und den .Basphores beschUesstj 
auch die Beschreibung unseres Ausflugs von den Ufern 
des Bosphoros nach Bnum, Nicäa und Nicomedia be» 
schliessen» 

Bod>orun, d. i. Eisgebirg (Posidonium), dem von For 
narbagdieheui (Akritas) gegenüber gelegen , ist der aus- 
serte Punct zweyer Meerbusen , nahmlich des kianischcn 
und astcLkenischen , oder wie sie heute heissen, der von 
' Jlfodama und von Isnikmid (Nicomedia). Da das davon 
Bekannte schon bey der Beschreibung des nic'aischen 
Meerbusens gesagt worden j so ziehen wir so fort nach 
dem der Mündung des Meerbusens am nächsten gelege- 
nen Dorfe SamanU; ein Flecken mit einem Chane und 
Bade> das um so wohlfeiler geheitzt werden kann, als 
das meiste Holz für die Bader Constantinopels , in dem 
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Gebirge Sammanli geschlagen , hier geladen nnd nach 
Constantinopel verführt wiid. Der Weg Ton Samanli 
nach Nicäa geht über Kurla nach dem drey Stunden da- 
von am Ufer des Sees gelegenen BasarkoL 

Weit merkmürdiger ist der weiter gegen Osten am 
Ufer gelegene Ort Jalaikabad, gewöhnlich Kara JaUh 
^adsch genannt^ welcher durch seine drey Stunden 
davon gelegenen warmen B'ader und Heilquellen , bey 
den Bewohnern von Bysanz^ so wie bey denen von 
Istambul bekannt > dennoch der Aufmerksamkeit der 
neuem Reise * und Erdbeschreiber so sehr entgangen 
ist , dass sie in demselben das alte Drepanum oder Suga, 
(später nach den von Helene hier angelegten Gebäuden 
auch HelenopoUs geheissen und in der Geschichte der 
Kreutzzüge häufig genannt)^ nicht gefunden haben *)• 
Der Ort selbst heisst Karai Jalopadich; das Thal^ wo 
die Bäder , Jailakabad oder JaU opa. Diese Bäder ste* 
hen noch heute , ungeachtet ihr^r Nachbarrachafk von 
Brussaj ihrer grösseren Nähe willen in grossem Ansc* 
hen bey den Bewohnern Constantinopels ^ welche die* 
selben im Sommer häufig besuchen , und hier im schai^ 
tigen Thale die vierzigtägige Badeour^ oder auch bloss 

*) In Mannertt Geograplite der Griechen nnd Römer, VI. Theil 
3. Heft S. 584 stehen diese Bilder als andere landcinwlkrtt gel«- 
gene , die Paul Lukat beschrieben ; doch führt Manaert selbst 
ehrlich wider seine Meinung an, dass sie an der Küste Jagrn» 
indem bcym j4mmianus , MarctÜinus {XXf^J, 8.) ein Feldherr 
bey Drepanum , jetit Helenopolis , landet » und Ton da ans Ni- 
cola tiberfällt; eine andere für die Lage Ton HeUaopolia am 
Meere beweisende , von Mannert nicht angeliihrte , Stelle findet 
xich in der Comnena Xf^. pag, 463 , wo gesagt wird , dass die 
Kaiserlnn tu Helenopolis gelandet habe. 
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ein Paar Wochen in der Kirschenzeit zur Erheiterung 
zubringen. Die alten Kuppeln^ welche die warmen Quel- 
len decken^ schreibt die Sage noch heute der griechi- 
schen Kaiserinnff^^n«^ welche die türkischen Geschieht- 
und Reisebeschreiber £Z»/ia ^ die Tochter Janko's, nen- 
nen^ zu> die hier selbst Tom Aussatze geheilt worden 
seyn soll *) \ und noch sieht man Spuren anderer Ce* 
bände > vermuthlich der Spitäler und Palläste Constan- 
tin*s und Helenen*s **)• Historisch geViss ist es^ dass 
Helene bey ihrer Rückkunft von Jerusalem den Flecken 
Suga oder Drepananon mit Gebäuden verschönerte^ und 
dass Constantin denselben seiner Mutter zu Ehren unter 
dem Nahmen Helenopolis zu einer Stadt erhob. Er selbst 
besuchte die Heilquellen dieses Orts öfter gegen das En-* 
de seines Lebens^ das elr in Nicomedien beschloss ^^^)» 

*) EwU^i RtUebeschreibnng. 

**) Pneopiu» de medificüa V^ a. und TTuophtmes. Eodem mnno 
fi^'jj Drtpanwn in honorem Lueiani ihi Marijrrii eontummaü 
rettmurone HeUnopoUm de maUit nomine appeUavit» 

•*«) MalaU Xin. 

****) Dt Helenopolis eioe starke Tagreise yon Nicaa liegt , ao ist 
klar, dass der anf dem Wege yon CiTitot {Kemlik) liegende 
Wald, worin das Heer von Walther den Sarazenen begegnete, 
nicht , wie in Wilkcn'a Getchichte der Kreutxiüge I. S, 93 ge- 
sagt ist, 3ooo Schritte Ton hier beginnen konnte. 

An diesem Irrthnm ist^lrjcta Komnena Schuld, welche selbst die 
Scene der ertten nnglikckliohen Schlacht Terwechselt, indi^m sie 
dieselbe auf dem Wege zwischen HelenopoUt und Nicäa , statt 
swischen Cifitot und Nieäa rerlegt , und auch darin irrt , dass 
sie Peter den Einsiedler zugegen seyn Usst , wlüu-end alle andere 
Geschichtschreiber der Kreiitzzüge unil AugenzeU|>en Lej der Be- 
lagerung NieSa*s ausdrücklich Civitot nennen « und die gehurige 
Eotfemnng dieser Stadt Tora See von Nicüa (7000 Schritte) an- 
geben; Helenopolis liegt aber ?on Nicüa zehn gute Stunden 
entfernt. 
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Hierher (nach Helenopolis) hatte sich das erste Heer 
I der Kr^itzfahrer^ von Peter dem Einsiedler nnd Wal- 

ther dem Habenichts angeführt , von Nicäa zurückgezo- 
gen > um die Verj^indiing mit der nördlichen Küste be* 
quemer zu unterhallen ^ nnd von hier zogen auch die 
nachfolgenden Verstärkungen der Krentzfalirer zur Be- 
lagerung Nicäa*s aus. 

In der Nähe von Helenopolis wurden die Gebeine 
der erschlagenen Kreutzfahrer von den Sarazenen als 
Tht^rm und Pyramiden aufgeschichtet; ein Denkmahl ^ 
nicht an der Barbarey des Sinnes^ wohl aber an Umfang 
übertroffen von jenen späteren Gebeinthürmen ^ welche 
Timur zuSamarkand undlssfahan von 70 bis 80^000 Kö- 
pfen erschlagener Feinde aufTührte^ und gegen welche 
die Beinhäuser von Murten und an der Laa nur Karten- 
häuser kriegspielender Kinder sind. Da diese Sitte ^ aus 
den (irebeinen der Besiegten Trophäen zu errichten > 
von je her die Sitte barbarischer Sieger im Orient war^ 
so ist diese von der Alexias Komnena erzählte Nachricht 
der Natur der Sache angemessen und glaubwürdig; aber 
unnatürlich und unglaublich ist, was sie zugleich von 
der Barbarey der Kreutzfahrer erzählt ^ dass dieselben, 
als'sie in der Nähe des Schlachtfeldes, wo Walther der 
Habenichts und die 25,ooo Mann seines Heeres Gelen, 
einen Ort mit Mauern umzingelten , die Schedel als 
Bausteine gebrauchten, und 2erstossene Gebeine dem 
Mörtel beymischten , so dass der Wall zugleich Grab- 
niahl den Todten und Schutzwehr den Lebendigen war; 
eine Bauart, die an Barbarey die Festungsbauart der 
Byzantiner freylich noch um Vieles übertrifft, indem hier 
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nur Altäre nnd Säulen ^ dort Schedel und Beine als Zin- 
nen und Wartthürme von den Mauern herab drohten. 

Zwischen Jtdopa (Helenopolis) und der Landzunge 
von Ilersek (Pronecius) mündet der kleine Fluss Kirkget- 
schid^ d. i. die vierzig Fulirten, dessen türkischer Nah« 
mcn^ wie ehen(iahl& sein griechischer DraAo ^ d« L der 
schlangenfSrmige ß dt^ zahlreichen Umschweife bezeich* 
netj mit denen er sich durch das Gebirg* in der Gegend 
Kicäa'ft herab windet. Die Morgenländer^ welche j wie 
schon früher bemerkt worden , die Zahl 4o als eine be« 
stimmte^ statt einer unbestimmten, lieben, nnd daher 
die Ruinen von Persepolis die io Säulen^ wie die Quel- 
len des Mänanders die 4o Quellen heissen , nennen auch 
diesen Fluss die 4o Führten, während Prohopius die 
Häirie dieser Zahl als historische Wahrheit angibt ^). 

*) Proxime urhem {^HeUnopoUm) Imhitur Jtutdus , quem indigenae 
ob ipsius /ormam draeonem denominarunt, Etenim per an/rac-' 
tut errat »inuotos utroque uertum et in te rtcurrit $*ortiees pol» 
uenSf at muUipUei flexu modo ad dexleram modo ad tinUtram sese 
contorquit prortu» ut iter iliae Jaeientibut vieles et ampUut ip» 
sum transire neeeese tit. Pr oeopius de med ifie i i «. L, V^ 
C. t. Die hier angegebeiie Zahl ▼on vleie$ et ampUtu utioiint 
genau mit der Angabe ncacr Reitenden überein , dat0 Ton Ni- 
cäa nach Ntcomedien darcb das Gebirg ein Fldsacben mit 00 
Tielen Wendungen (liesat , dasa man dastelbe Tier nnd «wanxig 
Mahl pastiren muss ; dasselbe Flüsschen heitoi beym Ammianus 

' Marcelliuus GalluSf in der Nähe ron Ntcia, wontnter er ^er- 
muthlich denselben Fluss und nicht den südlicheren rerstehl. 
Man d«oke einen Augenblick auf die Unternehmung der Belage* 
rer von NicIAi, welche ihre Flutte 7000 Schritte weit Ton Ci- 
Titnl bis %um See hinauf schleppten , nnd man mnss die Idee , 
dass Ci^itol hey Helenopolis gelegen gewesen , mit der Möglich- 
keit dieser Operation auf die Entfernung einer Tagreise üher*s 
Gebirge sogleich aufgeben. 

u 
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Dieses Flusschen bezeichnete die Grenzen des byzan- 
tinischen Reiches gegen dasderSeldschnken/ als Alexins 
ComnenuSj auf der Westseite des Reiches vom Norma- 
neutunten Robert Guichard bedroht^ auf der Ostseite mit 
Suleiman^ dem Fürsten der Seldschuken^ Frieden zu 
schliessen gezwungen ward^ wodurch er ihm alle Er- 
.oberungen von Nicäa her bis an den Fluss Drako über- 
liess, so dass von Nicomedien her nur die schmahle 
Landzunge, der Küste ^ deren Periplns wir beschrieben« 
bis an die Mündung dieses Flusses unmittelbar unter dem 
heutigen Hersek vorbehalten blieb *). 

*) Nach der Alexias Comnena stieasen die Kreutzfcvhrer bej ihrer 
ersten unglückliclien UnterDehmung roD Helenopoiis aut zuerst 
hty diesem FlUsschen auf die Türken, die hier im Hinterhalt 
lagen , was abermahls im gäDzlichen Widerspruche des Terraiot 
mit den Beschreibungen der Geschichtsschreiber in den Gestis 
Dei per Frantoi ist , nach denen die Türken , sobald sie die 
Franken im Walde gewahr wurden, si<;h aus demselben hinaus 
in die Ebene zogen , wo sie ihre Cavallerie mit Vortheil ge- 
brauchen konnten. Hätte diess hier Statt gehabt, so würen sie 
statt auf eine FJlftche immer mehr in^s Gebirg hinein gekommen ; 
auch ist nirgends hejr den Verlsssern der Gesta Dei yon einem 
Flüsscheu , sondern nur yon engem Wege durch den Wald die 
Rede, der unmittelbar dorthin, woher sie gekommen waren, 
nach Cwitot (^Kios, KemUk) zurück führte. Acoelerantei iter uer^ 
sus CivUot eadem via^ aua venerunt. Aibtrt. Aquit. £s scheint, 
dass Aiexias Comaena zwejr yerschiedune Treffen mit einnoder 
yerwechselt habe, und dass, wenn die grosse Schlacht unter 
Walther von Habenichts ohne Zweifel auf dem Wege tou Civi* 
tot nach Nicäa gefochten ward , ein Thcü des Heerei« unter Pe- 
ters Anführung auf dem Wege von Helenopolis nach Nicäa Ton 
den Türken am Flusse Orako aus dem Hiuterhalte überrumpelt 
and zurückgeschlagen ward, so dass Peter, der, laut dem 
Zeugnisse der Geschichtsschreiber der Gesta Dtiy be^ dem 
Trificn, wo Walther der Habenichts blieb , <nicht zugegen war, 
sich uarh Helenopolis zurückzog. Petrus cum fiucis Heienopo^ 
Um st recepiL Anna Comnena, 
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Hersek heisst der an dem vorspringenden Lande ge- 
legene Flecken > wo der Busen sich so sehr verengt^ dass 
die- Entfernung nach der gerade gegenüber auslaufenden 
Erdzunge vom Dil nicht mehr als fünf Miglien beträgt. 
Hier ist also die Hauptüberfuhr des' Meerbusens für alle 
Reisende^ welche > ohne Kicomedien zu berühren^ den 
kürzesten Weg nach Micäa verfolgen wollen. Den Nah- 
men hat der Ort von dem wahrhaft grossen Grosswesire 
Reneksade Ahmed Patcha erhalten^ welcher hier einen 



Chan^ ein Bad und eine Moschee erbaute. In Henegoinna^) 
geboren , war er schon unter Mohammed H« , der Her- 
Sek imJ. d.H. 86a (14^7) erobert hatte > Statthalter von 
Anatolien^ wo er auf die erwähnten Anlagen dieser Über- 
fahrt den N^jj^men seines Vaterlandes verpflanzte. > Unter 
Bajasid II. und Selim !• begleitete er zwey Mahl die 
Würde des Gross -Admiralen (Kapudan Pascha), und 
vier Mahl die des Grosswesirs , in allem sieben Jahre- 
lang ; bis er in Ungnade gefallen« seine thatenreiche Lauf- 
bahn in Anatolien« wo er dieselbe begonnen « als Be- 
fehlshaber vonBrussa endigte. Hersek gehört zum Sand- 
schak von KodschaiU\ der Beg derselben hat die Oblie- 
genheit« die Pilgercarawano nach Mekka« von hier nach 
Micäa und von da bis Akschehr zu begleiten. 

* 

Mächst an Hersek (dem alten Pronectus) liegt der 
Flecken Kara-Mursal, von einem der ersten Siegesge- 
Tahrten Sultan Osman^s so genaunt« von denen auch die 

*) Bofloien und Albanien gtb dem osmaniflchen Reiche mehrere 
der thütigsten und tapfersten Groaswestre und Statthalter , auch 
Mohammed Sukulli , der Eroberer Sigeta , war aus Bosnien ge- 
härtig. 

ü a 
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« 

schon genannten Orte Kara Jalopadsch und Samanli ih- 
ren Nahmen erhielten ^ »o dass die südliche Küste den 
Osmanen Unter grosse Erinnerungen aus den ältesten 
Zeiten ihres Reiches durch die Nahmen der tapfem Käm- 
pfer SajnatiU, Kara Jalo^adsck und Kara Mursal, und 
durch den des' Gvo%svresin Itertdc -- Ahmedsade ins Ge- 
dächtniss zurück ruft. 

Dass der auf Karamursal an der Küste zunächst fol- 
gende Ort EregU, wenn nicht an der Stelle des alten £ii- 
bolon oder Eriboca steht ^ scheint um. so wahrscheinli- 
cher« als ausser dem an der Küste gelegenen Flecken 
Eregli noch hinter demselben und näher bey Kara- 
mursal oben auf dem Berge ein Ort liegt > der Gaur 
EregU$si, d. i. das EregU der Ungläubigen hej3st. Ob die- 
ses nun auf die heutige griechische Bevölkerung im Ge* 
gensatze mit der türkischen des an der Küste gelege- 
nen Eregli^s verstanden werden müsse , oder ob es einen 
alten« von den Zeiten der Ungläubigen her erhaltenen Ort 
bezeichne« müssen künftige Reisende durch Selbstan- 
sicht entscheiden. Ober Eregli geht der Weg von der 
Küste weg« in einiger Entfernung von derselben« über 
die 'D6vter Kand$chaß Haladra^ Dermen deressi, Seraili, 
bis er wieder bey Juvadschik ^)« d. i. das kleine Nett, 

*) Die Beschreibung und Lage der obbenannten Orte der südli- 
chea Kulte ist durich EwUa und Dschihannuma , die heyden be- 
tten geographischen Werke der Osmanen, verbiirgt. Die folgende 
Angabe , in der , wenn nicht die Nahmen , doch einige Entfer- 
nungen unnchtig scheinen , erfragten wir von Reisenden im Ra- ^ ^ 
rawanserai zu fsuikmid in umgekehrter Ordnung : Ton lüuikmid h^ 
nach Juvadschik 3 Stunden , Seraili im Gebirg i Stunde, Dermen- 
dcre55i auf der Höhe \ St. , HalaAra ;4uf dem Berg i St. » Kond- 
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(von andern Reisenden Ovadschik , d. i. das kleiiu Thal , 

genannt) an das Urer des Meerbusens im südöstlichen 
Winkel desselben heraus tritt« Hier , gegenüber von Ni« 
comedien^ muss das Olbia (später Astakus geheissen), 
gestanden haben ^ von welchem der ganze Meerbusen 
der oitakeniiche hiess^ so wie er heute von dem gegen- 
über gelegenen Isnikmid der nicomedische heisst. Und 

• 

hier endet also der Periplus der südlichen Küste, von 
dem wir nun zu dem der nördlichen , längs welcher un- 
ser Weg nach Constantinopel zurückfahrt , übergehen. 

Der Busen ist hier (am nördlichsten Ende desselben) 
so seicht , dass die Holzschiffe zu Isnikmid gar nicht an 
der Stadt landen können ^ sondern dass auf die Länge 
von loo bis 5oo Schritten hölzerne Treppen in das Meer 
hinausgebaut sind^ auf denen das Holz in die Schiffe 
geschafft wird. 

Gleich ausser der Stadt beginnen Gärten , und links 
am Wege liegt der armenische Kirchhof. Alterthumsfor- 
scher und Inschriftenliebhaber dürfen auf ihren Reisen 
im Morgenlande keine Grabstätte unbemerkt lassen^ in- 
dem gewöhnlich die Reste griechischer unci römischer 
Denkmahle zu Mahlen der Gräber verwendet sind. In- 
dem wir in dieser Hoffnung zwischen den Gräbern der 
Armenier wandelten , fanden wir nicht nur einige alte 
Inschriften j dergleichen wir vermuthet hatten^ sondern 

tchft liegt an der KiUie i St. , Eregli i St. , Kariimur«aV i (?) St. 
Zwifchea beydeo hegt im Gebirg Gaur Er'*gli ; Uersek s Sl«, 
De^ebarni t St. , Jalova t St , Bioarda<:iiilL 2 St , K.oroii t Sl 
Kodaeha dcretsi 2 St. , Katirli 3 St. , Boftborun 4 St. 
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auch einigt) neuere ^ doch immer historisch wichtige,^ 

ganz unvermuthet. 

Das Grabmahl TökelTs nahmlich^ mit seinen Wa- 
pen auf dem Sarkophage und einer lateinischen In- 
schrift. Er endete seine unruhige Laufbahn in seinem 
Blumengarten am nicomedisohen Meerbusen ^ wie Haco- 
czy wenige Jahre spater zu Rodosto auf der gegenüber 
liegenden Küste der Propontis. Ungarische Edle, voll 
Ehrgeitz und Xbatenkraft , die unter dem Nahmen von 
Freyheit nach Herrschaft strebend , aufgelehnt wider ih« 
f en rechtmässigen Herrn, dem österreichischen Zepter die 
osmanische Herrscherkeule vorzogen, und vom Wallen- 
glück begünstigt, als peitschentiihrende und bügelhal- 
tende Paschen oder Wesire ihr Vaterland imd Volk der 
Willkühr des grossen Sultans unterjochen wollten. 

Nicht fern von "Rakoczfi Grabmahl ist die römische 
Grabinschrifteines Armeniers zu lesen, der hier^ fern 
vom Vaterlande, seinen Tod fand, und den der Wech- 
sel der Zeiten so begünstigte, dass nach Verlauf von 
mehr als einem Jahrtausend sein Grabmahl wieder un- 
ter seinen Landslenten , nähmlich auf dem heutigen ar- 
menischen Kirchhofe, seinen Platz einnimmt. 

Die Karawanemtrasse von Nicomedien nach Con- 
stantvnopel läuft mit wenigen Abschnitten von Krüm- 
mungen des Gestades Tast immer längs derselben fort. 
Wir zogen dieselbe fünf Stunden lang^ ohne einem Orte 
zu begegnen , Jarimdsche ausgenommen, das halben We- 
ges z\i'ischen Nicomedien und dem Chan von Haraka 
rechts auf der halben. Höhe des Berges hängt. 

Der Chan von Haraka ist ein Karawanserai zum Be- 



fiten der Reisenden erbaut Die Mauern eines alten by- 
zantinischen Schlosses laufen vom Berge bis zum Meere 
hinab , im Style der alten byzantinischen oder genuesi- 
schen Schlösser ^ welche an der Mündung des Boitpho- 
ms oder (um an ein , dem Österreicher näheres Vorbild 
zu erinnern) wie die Mauern des alten Schlosses Düren-- 
Miein zur Donau herablauFen^ deren romantische Ufer 
dort mit denen der Mündung des Bosphoros an Schön- 
heit der Umgebung wetteifern. Der Nähme Haraka *) 
dürfte aus dem von Ankjrron, einer alten^ nicht weit von 
Micomedien gelegenen Villa ^ verstümmelt seyn^ und 
da Constantinus der Grosse nahe bey Nicomedien , alt 
ev sich eben zum Feldzug wider die Perser rüstete ^ den 
Geist aufgab^ so dürfte wahrsclweinlich hier die Villa 
Ankyron und der Ort seines Todes zu suchen seyn. Ein 
klarer Bach stürzt sich vom Berge über Mühlen weghü- 

• 

pfend durch die Brücke^ worüber die Strasse führte ins 
Meer; Bautentrümmer und andere Reste alter Baukunst 
bezeugen das verschwundene Daseyn alter Herrlichkeit^ 
und dass hier nicht nur eine Bergfeste zur Schutzwehr 
des Gestades^ sondern auch eine Villa zur Verschöne* 
ning desselben stand. Unmittelbar vor dem heutigen 
Chan macht das Gestade fast einen rechten WinkeK 

Eine Stunde weiter schaut auf einem Vorgebirge 
Taufschandschil weit ins Meer hinaus; ein grosser ^ auf 
der Höhe sehr schön gelegener nnd sehr wohl unterhal- 
tener Ort ^ unstreitig von allen auf dieser Strasse angi>- 
bauten Dörfern das schönste und mahlerischste. Diesen 

*) ffarake Stellt auf Le CheualierU Kurte ab Karake , und hciatt 
hty PocQckep wo oft dieKahmaa terMi'tmroelt sind, Corfiin. 
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Wohlstand dankt es hauptsächlich den trinkbaren Heil- 
quellen , die sich in der Entfernung einer halben Stunde 
vom Meere befinden ^ und die in der schönen Jahres- 
zeit , besonders in der zweyten Hälfte des Augusts , als 
der gewöhnlichen Curzeit^ eine Menge Menschen von 
allen Classen der Hauptstadt herbey ziehen. Mau ge- 
braucht dieselben als Reinigungsmittel vor den auf der 
berUberschauenden Küste gelegenen warmen Bädern 
von Jaloi^a, und zwar nach folgeiA^r diätetischer Vor- 
Schrift : drey Tage enthält man sich von allen gesalze^ 
nen Speisen und von allem Fleische > am vierten wird 
früh eine Schale des Gesundbrunnens getrunken und 
der Leib warm gehalten , und diess drey Tage lang ; die 
drey folgenden wird das Wasser drey Mahl des Tages 
getrunken und nichts als ein Huhn im gekrülUen Reis , 
doch ungesalzen , gegessen« Nachdem dasselbe vierzehn 
oder ninfzehn Mahl abgeführt^ trinkt man Limonade 
oder mit Limonie gesäuerte Suppe ^ Vielehe sogleich die 
durch das Wasser hervorgebrachten oberen und unteren 
Ausleerungen stillt. Zur Curzeit lagert sich hier de;* Ki- 
reiUchdchi baschi ^ d. i. der Jt{f8ek€r der Kalkl^fen , unter 
dessen Aufsicht die Gesundbrunnen stehen^ sammt ei* 
nigen Bosiandtchxs , d. i. Garienwachtn , zur Erhaltung 
der öffentlichen Ordnung > während der Kir Agassi, d.i. 
der Forsteher der Heiden , mit seinen Leuten den JCiim- 
dschi, d. i. Vebergehern der Helden j. die benachbarten 
Hohen durchstreill. 

Oft verbindet man mit dem Gebrauche dieser Ge- 
sundheitsqucUen ^ statt der gegenüber gelegenen Bäder 
von Jalova (Helenopolis) j den der hiesigen Sandbäder 
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mit der oben Torgesehriebenen Diät vom gesottenen 
Hahn in ungesalzenem Reis. Viele der Bnmnengäste 
sind unter Zelten am Gestade gelagert ; die meisten wohr 
nen aber doch oben in Tatpschandschil ^ das binnen der 
vierzehn Tage dieser Cnrzeit^ d. 1. in der zweyten Hälfte 
des Augusts» wo wir eben vorüber zogen ^ ausserordent- 
lich belebt ist. Possenreisser ^ Taschenspieler^ Tanzhna.- 
beUj Musikanten j Kaßehhausredner und Mahrchener- 
z'ahler geben ihre Talente und Künste des Abends vor den 
KatTehhäusem den auf dem Marktplatze versammeltetv 
Bmnneng'asten Preis. Die türkischen Weiber ^ selbst von 
der Hauptstadt^ weichen hier von dem strengeren Ge- 
setze der Sitte ab , die ihnen verbiethet sieb entschTeyert 
zu zeigen (besonders wenn sie sich unbeachtet von Tür- 
ken glauben). Wir fanden einige derselben am Gestade, 
die entschleyert uns zuriefen und sich ins Gespräch ein- 
liessen^ das aber bald durch die Erscheinung von Män- 
nern unterbrochen .ward. Je zuvorkommender dieWei« 
ber am Gestade des Meeres in freundschaftlichem Ge- 
spräche^ desto unfreundlicher begegneten uns die Ein- 
wohner des Orts^ welche das Abschreiben der griechi- 
schen Inschrift an der Fontaine des Marktplatzes hin- 
dern wollten. Es war um so mühsamer ^ dieselbe abzu- 
schreiben j als der Stein ganz umgekehrt eingemauert 
ist ^ und dfese Mühe ward noch durch die Beleuchtung 
erschwert j ipdem (da wir vor Tages Anbruch aufbre* 
chen v^dtlen) beyder nach Sonnen -Untergang gemach- 
ten BntdMknng der Inschrift , dieselbe zuerst bey Later- 
n^nliiihlj und als gewaltsame Hindernisse dagegeil von 
der Einwohner antraten , dann nach Itfittemachf 

X 
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er»t lieyin Lichte des Vollnlotides ganz abgeschrieben 

" werden musste. 

Eine halbe Stande weiter von Tawschandachil ist die 
Erdzange (auch im TürkischenDiif^ d« i. dieZun^, genannt)^ 
welche hier sehr weit in's Meei^ hinaus läuft ^ und von 
wo , als dem , der gegenüber liegenden Küste am näch- 
sten gelegenen Puncte ^ die Überfahrt nach Henek Statt 
findet* Diese Erdzange heisst die von Gebise, so wie die 
gegenüber liegende die vouHersek heisst Den Ursprung 
der ersten erzählt die türkische Sage in folgender Le- 
gende: Zur ZeitOrchan*s wollte ein frommer Derwisch 
von dieser Seite desMeerbnsens nach dem jenseitigen Ufer 
übersetzen j und rief desshalb den Schiffern > die hier 
weilten^ zn. Diese ^ keine Bezahlung vermuthend^ ga- 
ben seinem Rnfe kein Gehör. Da füllte der fromme 
Mann seine Schürze mit Sand vom Gestade^ and streu- 
te « den Fuss in das Meer setzend^ den Sand vor sich 
hin 4 und sogleich breitete sich derselbe vor ihm als eine 
Landzunge aus , auf welcher er in's Meer hinein wan« 
delte. Erschrocken^ sahen ihn die Schiffer so Sand aus- 
streuend und Landzungen schaffend fortwandeln, als sie^ 
aus Furcht , dass er , ganz trockenen Fusses bis hinüber 
wandelnd , denMeerbusen zudämme und ihnen das Brot 
der Überfahrt raube > ihm »uriefen and ihn mit vielem 
Bitten, in ihr Schiff zu kommen, nüthigten. £v erhörte 
dieselben erst, nachdem er ein Paar Tausend Schritte 
fortgewandek war , was die Länge der heutigen Zunge 
beträgt* Zur Bestätigung der Legende zeigt man noch 
an dem Landungsplatze von Dil das Grab dieses frommen 
Derwisches /)i/&a^a, d.i. der Zungpiwalßr^ genannt* Ei-» 
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nige Chtme nndSutlnngen^ ein Paar Brot- nndGemüs- 
luden sind (&r die Bequemlichkeit der Reisenden erbant^ 
welche aber selten hier^ und lieber in den schöneren 
und bequemeren^ gegenüber vom GT09s^feBir HersekAk" 
med fäde erbauten^ übernachten. Die Inschrift auf der 
Fontaine l^brtj dass dieselbe von Mustafa dem Bostan- 
ä9chi Baschiß S. Murad des II L, im J. 1048 (i638) ei:bauet^ 
worden sey> um Reisenden kühle Labung > wie dieFluth 
des Paradiesesquells Keu^sser, zu strömen. Eine Stunde 
weiter als Dil^ und anderthalb Stunden vom Meere ent- 
«femt j liegt auf der Strasse MahaUetol aalime, d. i, das 
Quartier der Ahnen (so heissen die in allen Künsten wol- 
lüstiger Mimik ansgelemten ägyptischen Tänzerinnen) , 
und eine Stunde weiter GebUe, dessen Nähme ans dem 
des alten Libyssa^ wo Hannibal begraben ward^ ver- 
stümmelt ist. Der Haven von GebUe war ehemahls von 
den Bysantinem durch ein festes Schloss geschützt , von 
dem die Legende Gentersagen erzählt Geister von al« 
len Beschreibungen wandeln hier in mitternächtlichem 
Grauen > nur nicht der Geist Hannibals , der längst mit 
Grauen aus dieser Gegend und ans dem hohen Grabes- 
hügel^ der oben bey GebUe seine Gebeine deckt , ge- 
wichen ist. Die Einwohner vmssten uns nichts als von 
dieser Gebtersage und von der trefflichen Jagdbarkeit 
%u erzählen j indem hier ein Überfluss vQfk Repphüh* 
nem> vrie auf der andern Seite ein Überfluss von Fasa* 
neu ist. Zu GebUe, das Sultan Orchan eroberte > steht 
eine Moschee ^ die Ttehoban Mustqfa Pascha, unter Sn- 
leiman des Grossen Regierung ^ gestiftet. Für den Was- 
sermangel des Orts sorgte Schiechman Ibrahim Pascha , 
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durch Grabnng der Brannen , Molche auch das Bad Ter- 

sehen« Hier sind FiuluUah Pascha und der (t'omme Der- 
wisch Scheich Elias, vom Orden der Chalweti> begra- 
ben. VonGebise ans geht der Weg landeinwärts^ doch 
immer so , dass man das Meer nicht aas dem Gesichte 
verliert. Eine Stande von Gebise liegt am Meere Dari- 
dscha, ein festes Schloss ans byzantinischer Zeit^ erst im 
Jahre d. H. 837 (i^aS) von S. Mohammed IL erobert. Hier 
residirt der Aufseher derKalköfeu> welcher zugleich 4lie 
öffentliche Ordnung an den ober^äfanten Gesundbrun- 
nen bey Tawschandschil und a4 denen eine Stunde weir 
ter gelegenen von Tuda erhält. Bi^e hetssen^ wie je^ 
ne, Itschme^ d. i. trinkbare QueHen, und sind ^ Keu 
nignngscur für die griechischeil und arabischen B^\i[oIvr 
ner der Hauptstadt , was die von Tawschandschil fiir die 
islamitischen. Sie besuchen dieselbe^ zur Reinigung des 
Leibes und Erheiterung des.Geiste8, Penük (das alte Pan- 
tichium) liegt eine Stunde von Gebise und Kiprtal eine 
Stunde von Pendik. Hier vA das erste Nachjtlager der 
von CoDstantinppel auszietiAndqaPilgercarawane. Längt 
dieser Küste sind mehrere kleine. Inseln so na^e dem 
Lande ^ dass man dieselben voi;l ferne, für Vorgebirge 
desselben ansieht« und mehrere kleine Vorgebirge mit 
dem Lande durch so 8|iche.Zu2)gen verbunden^ dass mau 
dieselben von, ferne .fjMir Eitapde, bäljU Biese In.^dlu beis- 
%tx\ die Esels '^Jaselp.^ auf gpiochiach Gaidaria., auf tür- 
kisch Eschek adalßri £ine halbe Stunde weiter als Kar« 
XaX, ist ein Hügel und ein ansehnliches Hout Maidtpe ^ 
d. u ^chalzhügel , genannt« berühmt dnrch die Sagen von 
hier vergrabenen Schätzen und fruchtlosen Bemühungen 



dieselben xn heben. Einen Beytrag darn Ueferte auch 
unser umsonst gewag.tm' Versuche das Sänlentrum mit 
einer sehr verderbten römischen Inschrift^ das vor der 
griechischen Kirohe liegte weg zu schaffen. Matdepe, 
d. i. SckatzhSigelj heisst die ganze Hiigelreihe, welche 
sich von hier bis nach Tusla an's Ufer hinab ziehte und 
wd häufig umsonst aufgegrabene Stellen» wiewohl sie 
die Sage zu Lüge strafen , dennoch den Credit des Orls^ 
nahmens liestatigen. Da Maldepe , gerade vier Stunden 
von Skutarinnd drey von Chalcedon enrtWrnt^ ein klei« 
ner Marsch eines morgenrändischen Heeres ist^ so ward 
von je her hier der ernte Rasttag der v.mi Gdustanttno- 
pel nach Asien ziehenden Heere gehatt^Hi Wßd es i|t da- 
her ve;rmuthlich dAS^ -f «MroAiim *) d^ Kr^ut^faüirer > wo 
Älexius» als andern näher bey Chalcedon gelegenen Orte 
(und es liegt kein anderer inzwischen)^ den Erfolg der 
Unternehmung gegen Nicaa windfeyernd abwartete. Das 
nah vor Chalcedon gelegene Yorgebirg Fanarbaghdschetsl, 
d. i. der Garten, des Lcuchithwrmes » wo an der Stelle des 
alten Aphroditen geweihten Tempels sich zwischen lieb» 
liehen Bauropflanzungen ein Leuchtthnrm erhebt ^ be« 
schliesstden nicomedischen Meerbusen und unsere Reise. 
Als Opfer fQr die glückliche Vollendung desselben 
sey hier^ wo sich der alte Tempel der See-Fenus (Ve^ 



mu Marina) erhobt und nun derLeuchtthurm steht ^ der 

*) Gans unrichtig settt Mi^kmud %ut%tbktt Karte PeUcmnum an <lie 
Mändong des Besphorua , ali ob der Kaif er , vm den Kreulftfeli* 
rem , die vor Nicüe lagen , nikher zu seyn , sechs Stunden in ent- 
gegengesetmter Richtung uaoh dem stJiwarxcn Meere gewandert 
wäre! 
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darch Grabnng der Bninnen , welche auch das Bad yer- 
sehen. Hier sind Fculullah Pascha und der rromme Der- 
wisch Scheich Elias , vom Orden der Chalweti , begra- 
ben« VonGebise ans gehl der Weg landeinwärts , doch 
immer so j dass man das Meer nicht ans dem Gesichte 
verliert« Eine Stande von Gebise liegt am Meere Dar 
dscha, ein festes Schloss ans byzantinischer Zeit^ erst 
Jahre d. H. 837 (i^aS) von S. Mohammed IL erobert, I 
residirt der Aufseher derKalköfen> welcher zugleicl 
öffentliche Ordnung an den obeni^äfanten Gesund 
nevL bey Tawschandschil und an denen eineStunc^ 
ter gelegenen von Tuda erhalt Die*se heissen^ 
ne> Itschme^ d. i. trinkbare Quellen, und sind 
nigungscur fiir die griechischen und ar^ische 
ner der Hauptstadt^ was die von Tawschauds- 
islamitischen. Sie be^sucheii dieselbe^ zurRp 
Leibes und Erheiterung des. Geistes. Ptntik ( 
tichium) liegt eine. Stunde von Gebise ur 
Stunde von Pandik. Hier ist das erste " 
von CoDstantinopel ansziehend^aPilger« 
dieser Küste sind mehrere Uoine. Ins« 
Lande^ dass man dieselben vo^ fem 
desselben ansieht ^ und mebr^r^ Hlei 
dem Lande durch so 8fiche.Zungen v 
dieselben von ferne -tßr Eitando, h^ 
seq die Esels ^Jatelp.^ aulgpi^hi^ 
fcisch Eschek adafari. Eine halbe .' 
talj ist ein Hügel und ein ansf 
d* u ^chalzhügel j genannt^ berü 
hier vergrabenen Schätzen uji 
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raas; an dem Orte aber^ den der*alte Baumeister an* 
gezeigt hatte j fiinf und eine halbe Siraa. Die Länge 
der Strecke Yom Sakaria bis zum See 9600 Sir. Diese 
Linie traf nach eilf hundert Siraas mit dem (in den See 
laufenden) Fidsschen Sandere (Gelbthal) zusammen. 
Von den siebenzehn tausend Siraas der Uferhöhe des 
Sakaria gehen sechzehn wieder bis dahin, wo die Linie 
auf den Saridere «tösst^ verloren, so das« der Ort der 
Ableitung des Flusses^ und der Ort^ wo die Linie dea 
Canalsauf die in den See laufende (des Flüsschens) trifft^ 
mit einander auf derselben Fläche sich befinden *). 

Da der Saridere ohnediess in d«n See OitHt, dürfte 
derselbe nur etwas erweitert nnd tiefer gegraben wer«» 
den ; Yind nähme man den Tom alten Baumeister g^e- 
'benen Pnnct an (wo die Uferfläche nur 5^ Sir. betrug), 
so würde über die Hälfte (fast zwey Drittel) in Arbeit 
erspart werden« 

Nachdem auf diese Art die Möglichkeit der Ablei^ 
iung des Sakaria in den See erwiesen worden war, Vet^ 
fügte man sich an den nicomedischen Meerbusen, tmd 
nach doppelt vorgenommenem genauen Nivellement fbnd 
sich, dass die Entfernung vom See bis Zum Busen sa,ooo 
Siraas betrage, dass sich auf dem Wege weder Berg 
noch Felsen , sondern nur in der Mifte ein WaM befin^ 
de. Das Nivellement dieser Strecke gab , vom See an^ 
gefangen , am Tiefe auf 

die ersten Tarnend Siraa 7 

» 9* 

'S ----•.-, 10 

4 6 

& »5 

« *7 

7 lÖ» 

Ö d6 



die 9* *) Tausend SIrus So 
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ai .--••- a6 
la ------ Mj 

i3 so 
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Von dem Reste des Gmndesj nShmlich der folgen* 
den 8ooo Siraas > sollte das Erdreich sechs Siraas tief 
abgegraben werden. Dasselbe steigt zwar^ vom See an- 
gefangen^ ein wenige nimiftt aber dann wieder ab ^ nnd 
auf dem Pnncte> wo die i4>ooo^) Siraas ans sindj ist die 
OberflSche desselben mit der Oberfläche des Sees gleich, 

Anf diese Weise fand sich , dass die noch ilbrigen 
24jOoo Siraas bis zum Meere 3o Siraas enthalten^ 
n'ihmlich : 

Differenz also tom Ntülpimct« 

der Watterebeoe ^ich aii 

dem <Sce. 

Ton vierzehn Tausend an 8 8 

von iSjOoo - - - • loi si 

aSjOoo • • • - ii| i| 

27^000 - - - - 17 51 

18^000 - - - - 18 1 

29,000 - - - - ao a **^ 

ao^ooo • - - - s8 8 

aijooo - • « • 3o 2 

3oj ***♦) 

*) Dvrch eiaen DnickfcUer ist ditstr Pötten swcj MaU asgeaettt, 
•o dtfs i5,ooo statt q^ooo heraiukommen, 

**) Durch einen andern DraekftUer ist Uer aooo ansgelassen , nnd 
CS stellt on dort statt on dort hau 

***) Hier ist derselbe Dmckfehler tri« oben» dass der Posten ao 
mwcj Mahl » nnd also nm ein MaLl %u tiel gedrncit ist. 

***') Hier ist vm eine halbe Siraa tu viel, die auch einem Drod' 
oder Messangsfehier soinscbrnbcn ist 
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Da auf diese Weise der Abfall (von dem NuUpuiicte 
der See- Oberfläche an) bis zn dem Busen von Nicome- 
dien 3o Siraa» betrügt^ so senkt sich nach geschehener 
Grabung der Grund zehn Siraas von dem See ^)y und 
derselbe viriirde vrie ein Mühlbach einher strömen. 

Die zu grabende Strecke des Canals yom Fluss an , 
würde nur eine Meile (iijOoo Siraas) **) betragen. 

Die allgemeine Bestätigung der Beauftragten geht 
also dabin j dass die Vereinigung des Sakaria mit dem 
See^ und dieser mit dem Meere möglich und ausführ- 
bar seyj dass der Canal auf seinem Laufe keinen Meyer- 
hof und keine anderen Grundbeuützungen treffe. In die- 
sem Sinne sind an die hohe Pforte unterschriebene und 
untersiegelte Anzeigen und Berichte erstattet worden. 
Der Beginn des Werkes ist nun ganz dem hohen Muthe 
meinea allergnädigstan Kaisers und seinen edlen Befeh- 
len anheimgestellt, 

*) Diese Senkung Ton zehn Siraas ist Teminthlicli so tXL verstehen , 
4ass wenn die 3o Siraas Abfall aof die gau«e Linie des Canals 
Tom See an bis zum Meere eingetheilt werden , derselbe Ton dem 
Pancte an, wo die 14,000 Siraas aus sind, und wo der dermahli- 
gc Punct Null y d. i. gleich mit der Oberfläche des Sees ist , von 
hier aus die Senkung gegen das M^er nur 4o Siraas betragen wür- 
de, was so «iemlich herauskommen wird, indem i4»ooo fast 
zwejr Drittel Ton q4»ooo sind , und auf das letzte Drittel , n&hm- 
lieh die übrigen 8000, auch ein Drittel des ganzen Abfalls » nähm- 
lich Ton 3o Siraas zehn kommen, ^ 

**) Die Senkung des Flusses Sakaria gegen den See ward wohl Ton 
dem natürlichen Abfall des Flüsschens Saridere zu Terstehen sejm, 
das im Laufe Ton 63oo Siraas wohl einen Abfall Ton mehr als 10. 
Siraas haben mag , denn Tom SakarU bis zum Saridere ist offen- 
bar kein anderer Abfall als der, der 16 Siraai Ton 17 der Ufer- 

' höhe des Sakaria. 11,000 Siraas sind 22,000 Schuh , d. i» 36,00o 
Klafter , and also fast richtig eine geographische Meile. 
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Atu an Reicbsg«scLicbte Wassifs, Im Jalire cler HedtchirA ii*|a 

('758), I. TheU, S. 162. 

Im Jahre der H. 909(1 5o5) hatte 8chon Sinan Pascha den 
Vorschlag gemacht > den von Nicomedien drey Tagrei- 
sen entlegenen Flnss Seikaria mit dem See von Sabandscha^ 
und diesen mit dem Meere zn vereinigen^ wodurch gros* 
ser Vortheil entstehen , und besonders die Zufuhr des 
für Constantinopel nöthigen Holzes erleichtert werden 
würde. Es erging damahls in .dem Sinne des Vortrags 
ein kaiserlicher Befehl ; der Hofarchitekt und Hofastro- 
nom uitd die Wasserbaumeister und Wasserübergeher 
wurden um die Möglichkeit der Ausführung befragt; 
diese verHigteh sich an Ort und Stelle und berichteten'j 
nach geschehener Abmessung der Erdfläche j dass der 
See von Sabandscha in den Meerbusen von Nicomedien 
geleitet werden könne > und dass die Entfernung davon 
22^000 Siraas betrage ; dass sich auf dem Wege weder 
Berg noch Felsen befinde ^ und dass der Augenschein 
die leichte Ausführung dieses Vorschlags zeige ; dass 
auf diese Weise das Holz der herumliegenden Gebirge 
geföllt^ und auf leichte Weise zum allgemeinen Besten 
verführt werden könne ; dass endlich ^ wenn an dem See 
zu Sabandscha für die kaiserlichen Galeeren ein Arsenal 
erbaut würde j nicht nur für das Ärarium der grösste 
Vortheil erwachsen , sondern auch die Zufuhr der Le- 
bensmittel nach Constantinopel ungemein erleichtert 
werden würde^ indem sowohl Holz- als Mundvorrath 
auf. Flössen leicht in den See^ und von da in den Meer- 
busen getchafTt werden könnten. Dieses leicht auszultth- 
rende Unternehmen wvrde aber damahls j verschiedener 
wichtiger Geschäfte willen« auf andere Zeiten verschoben. 
Darauf bestellte im J. 106^ d. H. (i653) S. Mohammed IV. 
einen gewissen Hindi oghlij der nach eingenommenem 
Augenscheine berichtete > dasfj wenn gleich der Aus« 
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fiibrnng dieses Unternehmens von Seite des Grundes 
Keine Hindernisse entgegenständen^ so erfordere doch die 
Reinigung des Erdreichs allzn grosse Mühe ^ und es wür^ 
den dadurch nbch überdiess die Gründe und Meyerhöfe 
verschiedener Dörfer beeinträchtiget* 

Nachdem S. M. der Kaiser diese näheren Umstände 
vernommen hatten ^ wallte das Meer des allerhöchsten 
Unt^nehmungsgeistes mit dem Willen auf ^ die Vereinn 
jgnng des gedachten Flusses (mit dem See und Meerbu- 
.sen) zu Stande zu bringen , und es wurde zur Einneh- 
mung des. Augenscheines der Kiajaheg (Minister des In- 
nern) ^ devReissol'Kutiab (Minister der auswärtigen Ge- 
schäfte)^ der Dschebedschi baschi (General des Munitions- 
WQS9ns)j der als Erdmesser ausgezeichnete Professor 
Kiridi Ahmed I^fendi^ and andere sachkundige ^ erfahrne 
Männer an Ort und Stelle abgeordnet. Sie fingen ein 
wenig zu graben an; da sie aber Wasser fanden und 
der Winter nahete^ so kehrten sie zurück« nach Ver- 
lauten aber sollen sie^ von einigen Grundbesitzern der 
Gegend gewonnen , Mittel gefonden haben^ dieses nütz- 
liche Unternehmen auf weiteres hinaus zu schieben. *) 

*) Diese« Actnnstück besUtigt die unter drej osmanischen Kei- 
Sern (Bajasid IL, Mohammed IV» und Mustafa) drey Mafal 
unternommene und drey Mahl yerunglUckte Canalftilirang Ton 
jNicomedien nach dem See von S«band«cha. Früher war dieselbe 
ton einem alten Könige und von Pltnius yersucht worden* £ine 
sehr merkwürdige Stelle .der Alexias (JAh, X. p. 282) belehrt uns 
aber , dass auch zwey byxantinische Kaiser , nähmlich Anasta» 
nus und Alexhu dieselbe Vereinigung auszuführen gedachten 
und unterliessen. Diese Stelle ist um so Inerkwürdiger als si« 
den alten Nahmen des Sees ron Sibandscba enthüll , nShmlidk 
Baccy« (woraus der heutige entstiia^nr). Wcloher Regierung itl 
es ▼orbehaiten , diese » aus historischen Zeugnissen schun sieben 
Mahl vereitelte autzUcho Unternehmung der Vereiuigung dea 
Sees von Sahandscha mit dem Meerbusen Ton Micomcdien end- 
lich auszuführen. 
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B e y 1 a g e. 

Geographische Auszüge aus dem Dschi- 

hannüma* 



Die Gegend mn Brusia im Sandschak Chodtwendkar. S. 658. 

Ziur Gerichtsbarkeit von Bmssa gehören zweyDistricte : 
Akssu nahijessij d. i. der District von TVeisswasser , nnd 
Oi^a TuMeasij der ThaldisiricU Der erste j der im Gebirge 
liegt j hat einige schöne Dörfer nnd Flecken ; der Haupt- 
ort. desselben liegt eine Tagreise von Brnssa auf dem 
Wege nach Kutaja, in dem Thale^ wo das Flüsschen 
Akssu vorbey geht. Der zwey te District wird vom Nilufer 
bew'assert^ und liegt unmittelbar vor der Ebene von 
Brnssa« 

Der District von Kete, fünf Stunden südlich von 
Brnssa j enthält einige Dörfer, gegenüber von demDi- 
stricte von Modania, von dem er durch eine Bergreihe 
getrennt wird. Die Bichter dieser beyden Districte hat« 
ten sich zu Brussa auf. Von Modania nach Brnssa geht 
der Weg etwas bergauf. 

Adranos , südlich eine Tagreise von Brnssa , Im Ge« 
birge des Olympus , bat mehrere Dörfer. 

Gökdschetagh, d. i. der himmlische Berg, ist der Nah* 
me einer Gerichtsbarkeit anf der Westseite von Brussa. 

Chirmendschik , ein Flecken in der Gegend von Adra- 
nos ^ ehemahls dem Michal gehörig , der auch Chirmen^ 
laar genannt ward. 

Sindschan, westlich von Adranos , zwischen demseU 
ben nnd dem vorigen Orte gelegen. 

Modania > 1 ao Miglien von Constantinopel , am sQd« 
liehen Ufer des Meerbusens von Remlik dem Haven von 



Brussaj hat einige Bäder und Moscheen. Hier finden 
sich eine Menge Pferdevermiether für die Reisende^ so 
nach Brussa gehen j nnd welche dort die Pferde wieder 
abgeben. Die (erste) Brücke über den Nilufer ist die 
Hälfte Weges j sechs Stunden von Brussa. Zu diesem 
Orte gehören 24. Dörfer^ und einer der angesehensten 
dazu gehörigen Districte ist der yon Trilia , wo meistens 
Olivenpflanzungen sind; auch in Modania sind deren. 
Der gute Boden trägt auch Granatäpfel und Limonen^ 
aber die Einwohner sind schlecht; die Hälfte Mo^Umen 
und die andere Hälfte Christen leben unter einander in 
•beständigem Hader* 

Kemlik liegt am Ende des Meerbusens , dem es den 
Nahmen gibt* Man findet hier schöne Granatäpfel« Der 
Meerbusen hat die folgenden Gränzen : Er fängt bey^oj- 
hurun (Eis-Yorgebirg) Wj wo ein Chan und eine Mo- 
schee ist^ und von wo man mit einem bestimmten Win- 
de (gerad Nord* oder Süd) aufbrechen kann. Des Meer- 
busens Tiefe läuft gerade nach Osten. An dem Gestade 
liegen die Örter Amrudli (d. i. das Birnenreicbe) , Fisti- 
kU (das Pistazienreiche) j und Kumli, gegeQüber von 
Modania. Die grössto Tiefe ist zn Kemlik; von lüer 
aus läuft er weiter fort in der Richtung gegen Osten 
(Süden) j und es folgen die Orte Kurschunli, d. i. das 
hleyerne; Altuntasch, Goldstein; Modania , Trilia, und 
endet dann mifdemBosborungegenüber^liegenden Vor- 
gebirge. Da die Richtung des Ufers südwestlich geht j 
so ist die Mündung des Canalß sehr gross. 

Basarkoi, ^ne Tagreise von Samanli; man kömmt 
von Kemlik dahin ^ indem man längs dem Gebirge Sa- 
manli fortzieht. Östlich von Boiarkoi liegen Kemlik m^4 
Engia'id$chik , und nördlich ist ein Wasser, das VOA Je- 
nischehr herfliesst. Der Ort hat viele Spaziergänge und 
Unterkünfte fürB^eisende, mit einem wöchentlichen Mark- 
te» Zwischen Brussa und Basarkoi liegt der Ort Kßtirli j 
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mit Moschee und Chan« Enguridschik ^ das Garkendorf ^ 
am Ufer des Meerbusens von Kemlikj zwischen Ken* 
dscheli und Kemlik^ hat schöne Gurken. KemUcheli ist 
nicht weit von Modania entfernt* BtJhqndschik , westlich 
von Kete, am Nilufer. JarhUsar y zwischen Brussa^ Je- 
nischehr und AinegOl, mit Moschee und Bad auf dem 
Wege> von Jarhissar nach Kutaja eine Tagreisa» Jerd-- 
ichehr, nordöstlich von Brussa^ und südlich von Micäa^ 
gerade im Süden von Lefke gelegen. Westlich davon 
und vor Biledschik liegt Akbükj zwey Tagreisen von 
Brussa, im Thale^ das auch das von /«/lifcAe^r heisst. 
Seinen Nahmen^ fVeissen Schnurbart, hat es> weil Os- 
man, der Sohn ErtoghruTs , zueM hier Moschee und 
Bad baute und sich hier aufhielt. Akjati, auf dem Weg- 
von Nicomedia und Sabandscha, eine Gerichtsbarkeit, 
deren Hauptort Chaiidak, d. i. der Graben, heisst. 



Die Gegend um Nicomedien im Sandsclitk Kodicha Ili. S. 661 . 

Gerichtsbarkeiten des Sandschaks Kodscha Ili, öst- 
lich durch das von Boli, nördlich durch das schwarze 
Meer und den Canal von Constantinopel , südlich durch 
den von Nicomedien begrinzt. Gerichtsbarkeiten: h- 
fdkmid, hnik , Vskudar, Akjati , Akküsar , Basarkoi, 
Sariischair, Sabandtcha, Kija, Jaüakabaäß Kurla, Joris ^ 
Karamurtal, Samanli, Karassu, Kandu, Schila, Ba^ 
sarsuji. 

Betchretbmig Toa Ifnikmid (Nicomedien)« 

Es liegt am Ende des Meerbusens, der sich 100 Mi« 
glien von Constantinopel ins Land hineindehnt. Sein Ha- 
ven ist als der einer grossen Handelsstadt berühmt. Aus- 
ser Moscheen und Chanen ist hier ein kaiserl. Pallast und 
Garten, und da Isnikmid der Hauptort des Sandschaks 
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voD Kodicha Ili ist; SO retidiit der Beg hier. Der Meeiv 
busen von kniKmid fangt nahe hejFanarbaghdchessl (Fa» 
naigarten) asj und geht in folgender Ordnmig: Pendik 
nnd KartcUs zwey Di^fer am Ufer. Tusta^ ein griechi* 
sehet Dorf j wo das Ufer einen grossen Bogen macht« 
Seiiunburni^ das Olivenvorgebirg^ unmittelbar unter 
Gebise. Dil, wo der Canal durch eine sandige > weit ins 
Meer hinauslaufende Erdzunge sehr verengt wird. Ni« 
eomedien ist das Ende des nördlichen Ufers, welches 
nach einigen Krümmungen gen Westen läuft. Tarli, ein 
griechisches Dorf, im Winkel von Bosburun, gerade 
gegenüber von Fanarbagdsche (d. i. der unterste Punct 
auf desselben Linie , von dem es vierzig Meilen entfernt 
ist). Das Ufer dreht sich nun gegen Westen, wo Karä^ 
muTsal, und daneben Hertek gerade gegenüber von Dil 
liegt, mit einem Chan, Bade nnd Moschee, yron Hersek 
Ahmedsade Pascha erbaut. Hier ist die Überfahrt vonDil^ 
wozu besondere Fahrzeuge bestimmt sind. Hier ist die 
See meistens stürmisch; die Entfernung beträgt fünf 
Miglien. Yoi^ hier gelangt man zu den Gerichtsbarkei- 
ten yonJaUakabad (Jatot^a) und Kurla, dann zu denen 
von Samanli und Katirli, in der Entfernung einer Fara- 
sauge von einander. Hier wird im Gebirge Holz gerällt 
für die Bäder zu Coa&tantinopel. Diese Berge heissen 
die Berge von Samanli und KatirU *)• 

Der Weg von Samanli nach Basarkoi geht über die« 
ses Gebirgi Kurla, in der Nähe von£(uarA;oi, drey Stun- 
den davon , in der Nähe von KemUk , ein Ort und Ge- 
richtsbarkeit. Gebise (Libyssa), zwischen Nicomedien 
und Coustantinopel auf der Höhe des Landes, so dass 
es fast zwey Stunden vom Meere entfernt liegt. Mustafa 
Pascha, der Grosswessir Sultan Suleiman's, stiftete hier 



*) Di«sos KatirU kl uichl mit dem tkmArganihoHio» gclegentn la 
yemcclisehi » weU dssielbc auch den Nshmen Kaürli h»i. 
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eine Moschee^ Collegianij Bad^ Anuenküche und zahl- 
reiche Chane. 

hnik war za Zeiten der (byzantinischen) Kaiser eine 
berühmte Stadt; jetzt sind die Mauern derselben im 
Verfalle. Hier versammelten sich 3 18 Mönche^ die christ- 
lichen Dogmen festzusetzen. Ausser dieser ersten Ver- 
sammlung wurden noch mehrere andere hier gehalten. 
Heut hat es noch Bäder ^ Moscheen, CollegieUj Arjnen- 
küchen^ und das Porcellan von Rum wird hier in eini- 
gen Fabriken verfertigt. Orchan verwandelte die Haupt- 
kirche IsniVa in eine Moschee j und baute eine Armen- 
hüche da^u. Die Moschee und das Kloster von Eschrtf- 
sede ist eil) Wallfahrtsort« 

Sabandscha liegt am westlichen Ufer des gleichnah« 
migen S^es in der Ebene; ein offener Ort ohne Mauern. 
Isnikmid liegt von hier eine Station gegen Westen. Die- 
ser Ort ist ein berühmter Durchzug mit Moschee j Bad 
und Markt. Rostem Pascha baute hier Chan und Imaret 
(Freyküche). Der Ort ist von Saatfeldern umgeben ^ aber 
der Rand des grossen Waldes« Agaisch denisi (Baum- 
meer) genannt , beginnt nicht fem von hier. 

Karamursalj am Ufer des nicomedischen Meerbusens, 
trägt unvergleichliche Granatäpfel j wo sich der Busen 
von Nicomedien zum ersten Mahle schliesst, am Ende 
südlich von Nicomedien. 

JaüakaJbads in der Mitte des südlichen Ufers des ni- 
comedischen Meerbusens. Hier ist eine abführende war- 
me Heilquelle > die man im Monathe August als Cur zu 
brauchen pflegt. Der Ort « wo diese Heilquelle ist, heisst 
auch Jalot^a. 

Samanli, westlich von Jalova, am Ufer des Meer- 
busens von Isnikmid , mit einem artigen Chan , Bad und 
Moschee, nahe an der Mündung des Meerbusens. \on 
.hier wird das Holz zur Feuerung der Bäder verfuhrt. 



«■ • ' 
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B e y l a g e. 

C. 

Bestimmung von Ortslage mi.t dem Comp^ss 

ohne Abweichung* 



f !• Vom Gipfel des Oljmpof. * 

Kutahia 23« SW. SemauUgh la« NW. Taghaiti 32« 
NW- Adranos 85" SW. Kalolimni 38-- 35» NW. Boa- 
burun 22*" NW. Die zwey Gipfel des Arganthonios 3o — 
33« NO. Der See von Jeniscbehr 65* NO. Das Gebirg 
Tomanidsch von 12 — 8* SW, Der See von NicSa 
46« NO. 

t. Von der Alpe TanbakUchokttri (Tomb«kgrabe)t 

Der erste niedere Gipfel des Olympos 16'' SO. Der 
zweyte höhere 5« SO. Der dritte t&> SW. Der vierte 
So"* SW. Der Arganthonios 21 — 23* NO. Die grosse 
Insel des Sees von Apöllonta 74* SW. Der Fels der 
Hirten 85* SO. 

3. Von.Jtridscbey im Meerbnseii von Niconediea. 

Die Erdzunge Dil 83* NW. Die Landspitze Tschem« 
berek bnrni, gerade West. Das Vorgebirg Seitunbn- 
runi 8o« NW. 

4. Von der Anbdbe von Ttwschtndschil. 

Das Vorgebirg Seitoabunmi 65* SO. Die Spitze vor 
Hereke> gerade Ost. Die Ruine von Hereke 70« SO. 
Die Zunge Dil am Anfang und Ende 65 «^ 70« SW. Die 
Spitze von JaloVa 85* SW. Die Spitze des Gesnndbrun* 
nens Itschme, ^rade West. * 



. \ 
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5« Von der Fontaine der Perser, bejm Eingange Bmeta^e. 

Die Stadt liegt SO. Der Ölympos SO. Der Argain- 
thonios zwischen O. nnd ONO. Gemlik NO. Die An- 
höhe von Tschekirdsche gerade gegen Sftden , und die 
Berge des Nihiferthales gerade gegen Norden* 

6. Von dem. LtndiiDgsplatse neben der Moscbee Pertewpas che*s sn 

Micomedien, 

Der Gipfel des Gögtagh i5%SO. 



Entfernungen, erfragt in den Karawanserais nnd Toa den Weg- 
weisem. 

Der Nilnfer fallt bey Eskele ^ das zwey Stunden vom 
Meere liegt, in denilhyndakns. Man rechnet vonBnissa 
nachKntahia 24« nach Eskischehr $6 Stunden ^ vonKn- 
taja nach Eskischehr ilMtVon Triglia (dem Ende des Meer- 
busens von Modania) nach Mibhalidsch 8^ von Micha« 
lidsch nackPanormo iS Standen. VonBnissa nachAine^ 
göl iSSt.j nach Michalidsch iS; von Michalidsch nach 
Beiikesseri i2 « von da nach Edremid i8 St. 

VonNicaa nachJenischehr6> von da nach Biledschik 
%, von da nach Eskis^ehr lo Stunden. Von NicSa nach 
Jenischehr 6^ von da nach Ainegöl 8^ und von da nach 
Tschekurdsche 8 , und von da nach Kutahia 8 Stunden. 
Von Bmssa nach Akssu 4j v<hi da nach Ainegöl 4 St. 
Von Kemlik nach Ainegöl i8 — 14 > von Nicia nach Aine- 
göl i2 Stunden. • 
' Von Sabandscha nach Kerpe am schwarzen Meere lo^ 
von Uskub bis ans Ufer des schwarzen Meeres 6 St. Die 
nächste Entfernung des Phnses Sakaria von Eskischehr 8 
St Von Eskischehr nach Sivrihissar it^ i4 St. Die Quel- 
len des Sakaria 6 Stunden ober Sivrihissar im Emirtagh, 
der sich von Konia bis Adana ausdehnt. Der Flnss Sari« 
lar bey Sivrihissar fliesst in den Sakaria. 
Die Entfernung von Nicomodieii nuoh Scbila am schwär» 

Z«3 
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zen Meere 8 St. Von Sabandschä an das Uf^r des Saka- 
ria 4 St. Der Ort Sabandscha liegt etwa a Stunden vom 
See dieses Nahmens entfernt. Dieser hat fiinf Stunden 
im Umfange nnd ist drey Stunden breit. Eschme liegt 
gegenüber Sabandscha; Derekoi eine Stunde weiter. 
Tschepun 3 St. von Sabandscha. Man rechnet von Nico« 
medien 8 St. nach Saband&cha. 

Von Nicomedien nach dem Dorfe Baghdschedik 3 St. ; 
eine Stunde weiter unte^fialb Ermenikoi. Jawadschik^ 3 
St.. von Nicomedien. 

Von Bosbomn nach Fistikli i St. ; von da nach Kapakli 

1 St. ; von da nach Kumla 2 St.; von da nach Kemlik 

2 Stunden« 



1. Wege nnd Strassen aas dem Dicluhannama. 

Von Skntari nach Pendik S^tnnden; eine Strasse 
von Skntari bis Gebise und Dil ; von da nach Gebise 
S St. Carawanen und Heere* nehmen das erste Nacht- 
lager zu Maldepe (eine Stunde von Pendik , das zweyte 
auf der Sultanswiese vor Gebise). Zu Gebise trennt sich 
der Weg, dereine geht üach Nicomedien längs des Ufers^ 
der andere über die Zunge Dil nach dem gegenüber ge- 
legenen Hersek^ wo die Überfahrt nur das Drittel einer 
Stunde beträgt. 

S. Strasse von Dil nacli der Ebene Ton Bmssa 

überliersek^ Sam^nli und das Gebirg gleichen Nahmens 
nach Basardschik (Basarköi), Katirlitagh (Arganthonion) 
nach Bilbandsiek^ Ulubad u. s. w^ 

3. Strasse von Dil nach Eskisohelir über Hersek 

nach dem Passe Derbend 6 St. : von da nach Nic*äa 6 St. ; 
von da nach Lefke 1 2 St. ; von da nach Sogud 1 1 St. 
Zwischen Sogud und Lefke baute der grosse Koprili Mo- 
hammed im Jahre 1070 ein Carawanserai im Thale Tschcl- 
tuklik; von hier liegt Eskischehr a2 Stunden. 
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4« Stratsa toii Gtibise nach Nicomedien. 

Der 7.weyte Wegj der von Gebise ausgebt^ (ubrt nach 
Hereke 4i St.,. und von da nacb Nicomedien 5 St.; zwi- 
8C Jen beyden liegt die Piatanenwiese (Tschinar tscbairi). 
liier trennt sich abermahls die Strasse j die eine links 
(nach Sabandscha) , die kndere. gerade nach Eskischehr. 

5. Strasse Ton Nieomedien nach Konia; 

n'ahmli^li von Nicomedien , Rasikli 4i St. , nnd von hier 
zum Obelisken bey Nic'äa lo Standen; oder von Kasikli 
über^s Gebirg nach Kuschdschilar 7 St., und von da 
nach Nicäa* Dann weiters nach Penbedschik , und von 
da nach Jenischehr 3 St. ; oder von obbenanntem Obe* 
lisken aus bis an, das östliche Ende des Sees 2i St. , und 
von da nach Jenischehr 3 St. ; von Jenischehr , wo sich 
diese beyden Strassen (die sich zu Kasikli getrennt) wie- 
der vereinen , nach Akbiik bey Sogud 4 St. j Basardschik 
5 St. , Busojnk 4 St. , Eskischehr 6 St. , Akwiran 3 St. , 
Sidighasi 3 St., Bertaklu 3 St., Chosrewpascha 5 St.^ 
Bnlawadin 8 St. , Ishakli 5 St , Akschehr 3 St. , Kvk^- 
dschan'4St jllghin2|St., Balkanussar^ oder die Brücke 
darüber^ auch die von Balis genannt j 2| St.; Sengi sujt 
nnd dann Konia. 

6. Strasse ron Nicomedicn nach Kutahia. 

Über Nicäa ucd Jenischehr , über Aidiu , Akbiik, 
Achirdschtk , Bosojnk , Sulikoi > Gendschelt (wo warme 
Bäder) nach Kutahia. 

7» Strasse ron Nieomediea auf dem Wege gegen Sabandscha nach 

Bull. 

Die EntFemung von Sabandscha bcftragt neunthalb 
Stunden; man .setzt dann über den Fluss Sakaria und 
Modemi > kommt nach Chariwakdusdschebasari « einem 
Passe von Kerpe^ und längs des Gebirgs nach Boli , oder 
man setzt üb6r den nicht fern von Sabandscha gelege* 
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nen Sakaria^ bis wohin man 8 Stunden rechnet ^ von da 
nach Kiwa 9^ St « Tarahli 9 St. , Goinik 5i St. , Moder- 
ni 9^ St.j Boli iS St. 

8. Strasse Ton Niconifdien nach Aagor«. 

Sabandacha; Köpri^^ nahe bey Kiwa (der Gebarts- 
Stadt der Köprilis) , Tarakli^ Torbali > Goinik^ die zwey 
Chane Nassuh pascha's^ eine Tagreise von einander; Sa- 
rilar^ ^egbasari^ Ajasch^ Ustunus^ Angora. 

9« Strasse Ton Brtusa nach Bergama. 

Kara agatsch, der See von Ulnbad^ Omar^ Balikess- 
ri^ Bardakdschi^ Tarhala^ David, Beludschik,* Bergama. 

• lo, Strasse tob Brossa nach Smirna. 

• 

> Michalidsch nach Ilibat , Snsighirlighi , wo ein Fluss 
Abersetzt wird, der Pass von Mendhuria, Knrigöle- 
dschik j Basch Kulnmber, Balamut, Magnesia, Smyma. 

11^ StraMiB Ton Brussa nach Kotahja« 

Akssu, das Thal des schönen Wassers dieses Nah« 
mens; Ainegöl, anf einer weiten Fläche, oder nach 
dem Chan von Kurschnnli, Gümisch, und dann längs 
des Gebirgs bey Tomanidsch nach Kutahja^ 

IS* Strasse Ton Brossa nach den Dardanellen« Heevesstationen, 

Von Brnssa nach der Wiese Beglik tschairi 3 Stunden ; 

hier beginnt der See von Ulubad , di€ Gärten von Kara 

aghadsch 6 St. , die Brücke von Ulubad S| St. nahe bey 

Michalidsch. Saribeg« nahe bey Kermasti, 4 St.; SaU 

dir, nahe bey Biledschik ;• Agatsch , nahe bey Manias, 

4i St. ; dann zur hölzernen Brücke bey Körpe. Budian , 

nahe bey Kunan , 4i St. ; die Brücke bey Gögerdschin- 

lik 6i St ; Dimitoka 3 St. , vom Meere entfernt 6} St. ; 

Kutudere 4i St. ^^ Kuredschi , nahe beym Meere , 6 St ; 

Tschartak, gegenüber von Gallipolis, 4 St.; Borghas 

4 St.; Sultania, das Schloss der Dardanellen > SSt. 



Inschriften. 
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Kaivij^avro iTtjr iroXiv xai avaveytipavro 6ia rifs tb epyir 

e^rix^itfcooff €x xifiedov avcwifCfapTtf irvpyov xeynyapia> — 

xai p.oyfi(gi txTßtirpiQü (e^rraerci) — avaiXos Jlav^vSi x'arptxty 

Kopos avt^ifTttv. 
Hier ist dasTodesdenkmahl der Feinde, der unTerscliäaiten Saracenen* 
Hier liab^ii unsere Christliebenden Kaiser , Leon und Constantinos 
die Stadt emenert und tou neuem wieder aufgerichtet, indem 
sie wegen des Werkes Verfall diesen Thurm aus den Gülten 
wieder herstellten mit einem Gentner Goldes *) und siebenjähri- 
ger Arbeit. 
«• a&ailos Paneus , der Sohn des Patrikios , erhaute denselben« 

5. 

A^f dem OheUsken ausser der Stadt, 

T. KA22102^UIS 
K02T.KA22I0TA:S 
KAHmO/IOTOTTIOJS 
ZHSASETHnr 

T. Ka99ios ^iKis 
HOS T, Kaaaia 

AcfxXtJXlOÖOTÜ VIOS 

StfSas ertf xy, 
Cassius Philiskos 

Sohn des T. Cassios Asclepiodotos 
lebte 83 Jahre *«). 

*) Cenünariu* hiessen mehrere Thürme in den byzantinischen Fe* 
stungen , Termathlich weil ein Gentner Goldes beym Baue auf- 
gewendet worden sejn sollte. Ein solcher Thurm , Cenienarius , 
befünd sich auch in der Acropolis zu Constantiaopel , den Con- 
stantin der Grosse erbaut hatte. Du Gange 'Co/utantinopoUn 
Christiana L p. IL iS4. 

**) Des Vaters erwähnt Tacitiis als eines der reichsten Bewoh- 
ner Bithjruiens» Idem dies honestum exemplum udU CassU Att» 
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6. 

In der Kirche der Forsicht aiNicäa, muiwUch eingelegt. 

ANA^KVATAIOS 

JE^nOTI^KONTTANTINO^ 

MONHNHPONOJA^AZH 

THNENOAJE 

jnPONJIJOJSINOT 

KAESinATVlKin 

BOTArrmOKTPOSEK 

uEjn. 

AvcLJQ Ttparatos 
^eexonfs Kiovfavrivof 
ßionfv irpovoias 
aZtirtiv €vSa6a. 
boopov Moeiv 

BhXifrff Kvpof 

Der mächtige Kaüer nnd 
Herrschtr KonsUnlinos 
hat das «hrwürdig« Kloster 
der Vorticht allhier 
%um Geschenk gegeben 
dem Patrikier ThjrUcs 
imd Rathsherm als 
Herr des Grandes» 



tUpiodoÜf qui magmUudme opum prmecipuus inUrBilhrnoM quo 
9haequio ßortnum oranmm. ceUbaperat Ubtntem non cfc««* 
mU. AnnaL XFL 33. 
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NJNEI/flAKIONJTOTTON 

KMTONBnMnNJPXH 

rOlfENEeHNHMOINJ TTOIN 

n^JE^nOTHJEKTPI 

ATHSOIKUJS 

ETPAnfATOAMMnmfl 

KH^OPO^nAPSENElOT. 

Ey€0 dt xai ^t^ieoiva 
Niibia xiova Totirov 
vtai Tov ßifißiov apjifyov 
ivt^ifv ^ßioiv avroiv 
tüs d€9xorij bi xvpia 

TtfS OIXICLS 

Eypa-^aTO Aji}a<ov 
Nixfffopos Uap^tvi». 

Ich nnd die Fra« 

Meidi« haben .dieae Säule 

und den Hauptaltar 

hineingeaetzt für nna bejde. 

Sie als Frau und Herrinn 

dea Hauses. 

Gemahlt (musiyisch eingelegt) tob 

Auunon Hicephoros dem Sohn des Parthcnios. 
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Nicomedia, 



8. 

jti{f einem in der Mauer eine* Hatue» atj" dem Berge einge- 
mauerten Steine. 

/IElOS/IElOTZHJSASETHKHTEAErTH2ASENnOTn 
/l€ios ^eiB fftf^as €711 xif TiXtvTijöaf tv itoroD. 
Deios I Sohn de« Deios 9 lebt« s8 J^hre und starb bejrm Mable. 



A^f einem gespaltenen Steine nächst der Moschee Orchans, 
MJ7\\iIOlXPUSTININO\\\TnKJIXPI.STOJS\\\NrOEMEej. 

10. 

Auf dem armenischen Kirchhofe, 

K.K0TPT10J^EIK0MHJH^j:nNNUI0TK0TNJH 
THAJEA^HZH^A^MWETHNBXAIPETE. 

K. Kupnos Niixoßi^biis Aeiwia Ivx^vbji 
r^ ib€X/f% Stiedetf tnf vß j^atpcr«. 

Quintua Curtias Nicomedet der Asionia Jucnnda 
Seiner Schwetter, die 5s Jahre gelebt. Lebt wühl! 

II. 

Eben allda. 

HOCINLOCOEYPYALVSTEGITVROPIVNDVSEX 

ÄRM£N 



IQ» 

IAISVIXITANNOSP.MXXV.CVIVSDEPATRIA 
EROSCIVISM.PIETATEMCVSTODIENSTITVLVM 

STATVIT. 

Hoc in loco Earyalas tegitnr oriiindas ex Armenia. 

Is vixit anno« plus minus 25. €uju8 de patria 

Eros Civis Majorum pietatem custodiens titalmn statnit. 

AUbier wird Earyalus (von der Erde) bedeckt* 
Aus Armenien gebürtig lebte er beyläufig aS Jabre« 
Eros , sein Landsmann und Mitbürger , bat nacb der . 
Vorfabren frommem Gebraucb ibm dieses Denkmabl erricbtet. 

ja. 

In einer Gartenmauer, dem KircKhqfe gegenüber. 

CLAVDIASIATICISEP.VIVOSMONVMEN.SIBIET 

SVIS. 

Claudii Asiatici Servus Yivos monumentum sibi et suis« 

Des Claudias Asiaticus Diener setzte lebend dieses Denkmabl sieb 

und den Seinigen« 

Ai{fdem Sarkophage TökeU's im armenischen Kirchhqfe. 

Hie requiescit ab herotcis laboribaa CeUissimns Dominus 
Etnericus Thökely de Kaesmark Hongariae ac Transyi- 

yaniae • 

Princepsj vir a rebus pro asserenda patria libertate 

fbrtiter 
gestis tota Europa celebris^ post varios fortunae casus 

tandem 



extorris inter ipsam renascentis hungaricae libertati« 

spein exnt^ 
simul et vitae finem fecit. In Asia ad Kicomedeusem 
Bitliynlae sinutninsuo (lornm campo. Obiit anno Salutis 

1705 Ael. 47. die i3 SeptembrU. 



IIL 

Auf der Fontaine tu TawschandschiL 

14. 

OSONTO^THNnTEjlOKEeHKJ 
\\\\\KATPO^lMOTATPHAlA 
\\\\\INJKAtTHrtNAIKlMOTMNJ 
AKAIBOTAOMAIMETATOKA 
KAITHNS^NmdSMOTMHAE 
ATATESHNAIEIJETI^S 

\\\\\oi2\\\\\jn^Einpo^m 

MEIO\\[A^KA!Tm\\\ ' 
ANnWWWETE. 

O^OVTOf 77fV TvtXov e^ljXtt 

— xa rpofy jinAvfnfKia 
iva x«i Tif ywamt ßiy Aivaa 
nat ßuXoftat jura rai^a ' 
xai rriv ffvvßtop /iir M^\9. 
ara r^^tfPat. Etb9 tu 

Bb 
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Ich Oxontos habe dieses Grahmahl hierher gesetzt 

Für mich ond meine Amme (Mutter^ Aoreli« 

and mein Weib AYnt, und will darin 

mit den Kindern and der Meleatis, die mit mir lebt *), 

geleget werden. Wenn jemand anderer 

hineingelegt %verden sotlte, zahle er dem Ärarium 

«ad der Stadt der — aner i5oo Talente alle Jahre« ** 



IV. 

I 

t 

Zu Mesembria am schwarzen Meere. 

i5. 

Auf einem Aüare. 

ATJSBTTXH 
ATAOSßNEJSATAOSENOS 
AnOAAnmTTlEPTHSEATTOTSnTH 

piASKAiTnmjinNAMnßAnNEm 

AKPANETKAPISTEUNANKBHKEN. 

Aya!^ Txfj^ff 
AvXo^ivts AvKoa€vos . 
AxoWoitvi tifip T9f9 lavTV stanf 
pias xat roay idioov ajiyeiXoiv iwt 
axpav ev^apirtiav aveB^iuv., 

Mit gutem Glücke* 
Anlosenes, des Aulostiies Sohn 

•) Ob diese Meleatis eine B^yschläferinn oder eine andere Hans- 
genossinn des Grabmahlsetzers gewesen , ist aus der Inschrift 
nicht klar* 
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hat dem Apollo fdr seine ReUung 
und fiir die seiner 'Weingirten 
lu höcbttem Danke dieses gesetzt* 



16. 

ATPlOTAlClC 

ACTHCEMAT^ 

EUETIS— 

jnsEinpos^ 

MEm\\\EKAT. 

Aariolisis 

der Bürger meiner selbst willen» 

Und wenn wer anderer hier hegrmhen werden wollte p 

«alile er als Strafe Talente hundert. 



Arff9 €ßjuivr» — 
€id€ ns — 

ra/iciQ» ^ cxaroy. 



V. 



Zu Sisepoäs am schwarzen MeerCy 

auf der Höhe. 



\\\}l^KJPSEAmCEPJ\\\\\\\\\ 
WWJOnPOTAlKNA^OPOC 
mUONOCOPOBOTKOAOC<PA\\\\ 
EKJIKOCnoCEIJnNlCECTIAI\\\\\ 
NIKH^OCAAE3AN/tPOCAPiCTAINETOT\\\\\\\ 
KPATHPIAKOC TEPTJOCXPJ:S^OTAPXIMTC\\\\m 
EPMOJ.lPOCEAOS^OTJIONTlWWll^^ClOT 

Bb 2 



nOJlT3ENO^KAinAPJN\\minNOUnOAM2 

NIOTJHMHTPlCnPOTEIMOT\\\\\\\KjiEUHC 

njUAKO^PATOCHPO^lAOTJAESAN 

/IPOCACKAHmOJOTOCTEAE^OPOT^lAO 

TEIMOC\\\APnOCAAE3ANJPOTJIONTCO\\\ 

\\\\\\\\\\POCKAKAEUOTONHClMOCnnNnNOCTA 

TOCTAlOCNEAN/IPOTEzOXWWSEPMAi^l 

AOTZnnrPOSEPMOTTElOCAPnOKPATOrrAA 

AAPOJXICTHCATTPOTAPXIBACCAPABAKAWW 

WWMTPnNOCKlCTA^OPOCTPHCTlCClMOCTEAEO 

^OPOTAnOAAnNlCAPTEMUnPOTAOTKlCAN 

APOCAnOAAnmOTTHAEMAKOCnAC 

r 

\\\\JPnNOCrENEMHCHPO^IAOTCnZOMENOC 
mrClXATEAAHCKOPNOTTOCOIKOPNOTTOT 

Kapvtabtfs Hpa^-^ 
-— odcoptf Atxvafopow 
-^hoyos OpoßvuLoXos 4^a«^ 
-»exdtjcoff nostid(0)vi$ Enal — 
NiKiffos AXt^avbpof Apiraiveru 
Kparifptaxos Tiprios Xpiru Apyiifi V9i9 
Epjioöoipos Ebo9a /liow^os KaCtu 
HoXv^ivos xai TtapaXii^v oi AtcoWod 
VW ^ij^tfTpif ÜpoTeißiB — yt\€ibtis 
naxaxobpaTOg HpofiKo AXi]^avbp09 
AsxXifxioboTos TiKifopu ^i\o 
Ttifios \\\\ap^o9 AXt^avbp» Jiowaos 
'^pos KaxXttbs Ovff^ipios IlißtviavoöTa' 
T03f Faiof Niavbpv E^oj^ov Epßia 
fXy Zcaxvpos Epßie Teios Apiroxparu FaXa 



apc i/if Ttf^aropif Ap)[tßaacfapaßa KXi 
jivpiavof Kirafopot TptfaTiasißios TtXfo 
fopu AxoXXoovit Apreßiibaypy Avvti^ap 
bpoi, . AxoXX<avis TifXef»axo9 xat 
'-^dpüivos Ftviftiis UpofiXff ^<A}Soßitvog 
* /ciivffi;(ar<A,i/r KopvBTOt Kopvuru. 

Carneadc« Hert — 
de« — odoroft Sohn ; Liknaphoros 
des — donoa S. ; Orobucolus 
des -»ekis S. ; Poaedoois , des Estini— S. ; 
Nikephos Alexandros, des AristaeneSos S. ; 
Crateriacos Tertius , des Cliristo» dea Archimjtins Sohn ; 
Hermodoros, des Edosos S. ; 
Dionjsos f des CasaiQS S. $ 
PolTxenos nnd Paralicn, des Apollonios Söhne; 
Demetris ^ des Protimos Sühn ; 
Kakleides Papaqaadratus , des Telepbonu S. ; 
Philotimof Poljrkarpos , des Alexandros S. ; 
Dionjsos —OS des Kakleides Sohn; 
Onesimos Pononostatos Cajiu , des N«anders Sohn ; 
Exochos, des Hermaphiloa Sohn; 
Zupjros t des Hermet Sohn : 
Tejes, des Harpocrates Sohn; 
Galarroichis , des Tesatjrros Sohn ; 
Der Archibessarabier KJemjronos Riotaphiros Tristisiimos » 

des Telefihoros Sohn; 
ApoUonis , des Artenidoros Sohn ; 
Lnkisendros» des Apoilontos Sohn; 
Teiemachos» der Sohn des — — 
Genemes , des Herophilos Sohn ; 
Sosomenos , des — - Sohn ; 
KornaioSi des Komatös Sühn. 
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VI. 



Inschriften in der katholischen Kirche 

zu Rodosto» 

18. 

I 

Hic reqniescit^ Franciscus Rakoczy Dei gratia electna 

Transytvaniae Princeps , partium Regni Hungariae Do- 

■ 

minus et Siculorum Comes 
aetatid suaeXII. amatre avulsus miro Divinae Providen- 
tiae ordine per carceres > per exilia , et per \aria vitae 
discrimina ductus^ hic requiescenti matri per mortem 
redditus qutetem> quam vivus TgBorayit> in Domino in- 
venit. 
Anno SalutisM.D.CC.XXXY. 8. Aprilis aetatis suae LIX» 

• 

»9. 
Sta viator 
£t mirare sub hoc pedali lapide 9 magni cordis heroem 
in sago, alti consilii senatorem in toga> praestantem 
patriae civem in regno. In Ecciesia Dei Religiös. Catho- 
licum^ lü exilio fidelissimum Principis sui Achatem « 
lUust. et Excell. Comit. liicolaum Bercsenr^ qui olim 
in Hungaria Seren^* Principis Francisci II. Rakoczii , 
Confoederatorum Regni Hungariae Statuum Dncis*Lo- 
cumtenens et Exercituum Snpremus Generalis^ Primus 
Senator etComitatus deUnghwarSup. Comes. Tot titu- 
lis claruSj tot meritis gloriosus^ nunc alieno sub pu- 
gillo terrae tectus^ et mortuus exulat. 



»99 
Hino disce Tutor« 

Ticissitadinis hmnanae cündilionem esse nil fixam , nil 
pereime in exilto-sno habere. Mortuus est mundo Om- 
nibus numitus ecclesiae sacramentis Rodosti de Rinos. 
«nao MDCCXKV. aet. LKI. Sed quod vivit co^loj ejus 
exemplaris pietas in vita« generosa aequanimitas in exi- 
lio« longa patientia in morbo». brevis sed fortis cum pie* 
täte InctuB in morte , loculenUmt tastinonium relinquit 

posteiis« 

Kh\ "viator. 

• ■ 

non immemor pie deFiuicti ac meditare , bis arinis n^n- 
nisi expngnari coeluoi« 

20. 

Hic in terra extranea« post varios fortunae casus re- 
quiescit Dominus Nicolans Sebrik de Szarvaskend. Nob.. 
Hnngams, Sereniss<^ Francisci Ilf Rakoczii, Transyl- 
yaniaePrincipis Anlae PraereclusJ In adversis, sicut in 
prosperiSj constanter inconstantem ejus sortem secutus^ 
exnl cum exule Domino^ annoVI^^^* ab ejus obilu mense 
post gravem Y. annorum infirmitatem LXII. circiter an- 
nos natus , occnbait Rodoslii ad Propontidem VII. Oct % 
MDCCXXXV. 

21. 

Hic jacet Comes Antonius EUzterha7y de Galantha; Prin- 
cipum Pauli Eszterhazy Hnngariae Proregis et Emerici 
Tökely non degener nepos. Qui primum Imperii duce 
aquila Ottomanam Innam impetens ^ casu fatali captus 
in turrim byzantinam carcere celebrem dnctus est. lüde 
.nbi obscurabatur , nt splendidior assurgeret eluctatus. 



Soo ' 

Francisco II. Ragoczio Transylvaniae Principi adversus 
Leopoldum I. Imperatorem adhaeftit pro libertate Hun- 
gariae vindicanda^ invicto animo^ aorte tarnen hie qao- 
que sibi minus aequa dimioayit, qnem vis poteatatis ex«- 
törrem patriae^ exulem Thraciae accolam fecit^ fugien» 
tem fortnnam secutifs in Propontidis: littore stetit gn* 
dum , nbi altemantihus fagitivi mundi bönis ac inalii 
aruditus^ veraciier agnovit militiam esse vitam hamius 
super terram. Expleto Belliducis munere^ ad promerita 
durae mili tiae praemia sttscipienda a Domino Exercituum 
et Principe Reguito terrae educatns obiit auiio aet. XLVI. 
salul MDCCXXII. 4- Aug. Hoc pereirrte fiiialis ohs^r- 
vantiae liTonnmentum posuit 

Comes Yalentinns Eszterhazi. 



Verbessenuigen. 



Seite Z«il« 

2 12 steppen rtett ttreppeii. 

80 ItftBte Pococke — Pocoilie. 

i06 inilerNote Nicomrcli« — Nicbom^iii«. 

Il6 inder^oU trecentam — trecentmai. 

118 7 laiame — Irmeae. 

tÖ3 9 sosntU-ÖBMii ^ sotiro men. 
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Grabdenkmale. 

t. Sultan OrcA^m« 

3. Su&arv 3£Urads 

<f. Su&arv^a/kuu/* J . 

S. SuIlm,2ioAanied» 

e.de» Se4euA,£ffür' Sultan. 

MoÄcbeen. 

fjMtJüma/Ut. Sultan Miradt /^./Unuf SuAans ^ 
- ^ • - » ' tO.SttÜnn MßÄamjed»!. 

Zt. SuitmtjBa^oBtds 7, 



Baeder. 

g. ^ VmMypÄ'd/'^eAxi. 
/£t.JCanttMu^ia/a. ^ 

/S.7WAeAin€ls€Ae^ 

/4. Ü^ißtise/ 



i0. Suittm, Of^eAart9 
tZCAMotMarAasi 

Staditkore. 



MM, 

iA/untui^y 



üiic- 



t^.SuJL 
M/^Jbt A> 
tB,TaSaA Ji. 



Wkdtfcr undFoniainen 

^l^AtstAa^AitttV' 
»MjMffAdtMimrAtnar'i 
33uMteAent> itcAc9e4nt€**c 



36 
37.0rtdlMer' 



Viertel der Stadt. 

^it^AjertinüiiiseAi 
^(tiy<uirseAunA 



:^.^yur«ui 



Andere merkwurditfe Orte. 

^^.Wa^/Uri9orl^Sdaätuir€idM 

^^J. Dtf StueAeuHx// de» SeA£os9€^ 
^i^SJUuneniiuJa/iaMtt^ iier Suitatne, 

^i^/.^ä^yfunuc4e^./uißHer 

^i^S,Dervl»€AenJC^sier 

Alpen der Turkomancn |: Jaila 



d. yjMuAury 
e* SoeÄitv^fetAess^Ly. 
^. Ve/^mlU/srAey 

A-KuHult i 



* . /CuiaJi dpfu&irmj' 
Jk . /us4un4ir\/' . 
/ . S^Srttj^'- 
nuThtnAoA isekuAunij'. 

n. .YitAanda^ ^effi^. 
0. ^/rA€t tfeAuÄur>y. 
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ben. Doch kann er von dieser Halbinsel, und der 
Insel Chios um so weniger erzählen , als er in 
beyden nur zwölf Stunden verweilte« Eben so viele 
Tage hielt er sich in Jaffa auf; aber Rücksichten, 
die ihn täglich vor das Thor und in das Lager 
führten , verhinderten ihn zugleich , das nur zwölf 
Stunden entfernte Jerusalem zu besuchen , tmd 
erlauben ihm nicht dieser Ansicht gröfsere und 
merkwürdigere Ausdehnung zu geben. 

Unter den gesammelten siebenzig Inschriften 
befinden sich sieben in unentzifierten Alphabeten , 
und mehrere der gelesenen und übersetzten , sind 
selbst nach dem Urtheile des gelehrten und ver- 
ehrungswürdigen Vi s c o n t i, der ein ige Bemerkun- 
gen dazu gegeben , nicht unmerkwflrdig. Einer der 
Inschriftsteine, welcher die Entdeckung des Venus- 
tempels von^//-Ptf^A(7j im heutigenDorfeATtf^Af ,und 
den bisher nicht bekannten Beynahmen Eupator des 
cyprischen Ptolomäos beurkundet , befindet sich 
im L k. Antikenkabinett in Wien nebst einem an- 
dern aus den Mumiengrüften von Sakara hinge- 
schaiFten mit Hieroglyphen bedeckten Grabsteine. 

Von Aegypten, wo er diesen Stein hergeholt, 
und von Consianiinopel ^ von wo seine Reise 
aus- und wohin sie zurückging, hat der Verfasser 
geschwiegen. Von diesem, weil es ungeachtet aller 
bekannten Beschreibungen des alten und neuen 
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Byzanz dennoch ein eigenes Buch erfordert ; von 
jenem , weil das Meiste , "Was er hierron sagen 
könnte , flberflilssig wäre , nach den schon erschie- 
nenen , oder eben erscheinenden Besch reihungen 
ägyptischer Sachen. Engländer und Franzosen sind 
hierin den Deutschen weit zuvorgekommen , wie 
z.B. nahmentlich Hr. C 1 a r k e, welchem der Schrei- 
ber dieser Zeilen , die Nachricht , dafs sich in 
SilhadscherKmneti befänden, und dieVermuthung, 
dafs es die ronSais wären, mitgetheilt ; mit dem er 
dieselben besuchet , und wo er, indem er die Stu- 
fen der dortigen Moschee umwenden liefs, die 
schöne itzt in Cambridge befindliche Isisstatue ge^ 
funden hat, welche (weil er zur FortschafFung 
kein eigenes Boot hatte , und ihm Hr. Clarke das 
seinige hierzu verweigerte ) er diesem zu flberlas- 
sen gezwungen war. 

W^s der Verfasser sonst an ägyptischen Notizen 
gesammelt, ist theils in des Ritters ronWillsons und 
Dv.WiiimannsWerken bereits enthalten, oder wird 
aller Vermuthung nach im Texte des in Paris er- 
scheinenden Pirachtwerkes Aber Aegypten noch 
ausführlicher beschrieben seyn; wirklich hat er in 
Paris die meisten der von ihm in Cairo gesammel- 
ten kufischen Inschriften bey Herrn Marcel weit 
genauer und schöner gezeichnet gesehen, als diefs 
ihm selber möglich war. 
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Endlich k6nnle der Verfasser die Vorrede nicht 
schöner schließen, und das Wfcrk nicht würdiger 
beginnen , als indem er den Manen des an der 
Pforte als k. k. Internuntius verstorbenen Frey- 
herm v. Herbert dieses hochverdienten Staats- 
mannes, welcher, indem er durch seine politischen 
Verhaltungsbefehle dem Reisenden die Erstattung 
abgesonderter literarischer Berichte auftrug, die 
erste Veranlassung zu diesem Buche gab, und der 
auch sonsten die Reise vielfach begünstigte, allfaier 
das Opfer der reinsten Dankbarkeit darbringt. 



I. 
Herakleia das Thracische^ 

[ehemahls Perinthos.] 

itiUf 6 XiniOf rt rirmf noKif n}» n6}n9 

Herakleia das Thrahiseke ward ron Lykot geaennet 
Diesa Sude; (Perinihoi «nd Mygioma Tomudil«) 
DemHer«Uet su Ehren, der Uun Terliehen die LaAdsohafb 

TZBTSBS. CriL. III. 100. 

Jenseits ron Selymbria, und diesseits von Rodosto auf 
dem westlichen felsigten Ufer der Propontis erheben 
sich die Ruinen von Heraklea oder Perinthos > heute 
Sregjii. Mitten unter denselben stehen die Reste eines 
alten Tempels, auf welchen nicht sein itziges Ansehen« 
sondern der alte Ruf aufmerksam macht. Ohne sol- 
che Vorkenntnifs würde der Reisende denselben heute 
schwerlich erkennen. Er sucht die heiligen HalleUf und 
findet statt desPeristylion^s ein verschlossenes Gemach 
mit neugriechischen Heiligenbildern. Unmöglich glaubt 
er sich im alten Heiligthum« bis er über sich die schwe* 
bende Kuppel , und durch den zerfallenen Mörtel der 
Wände die eingemauerten Siulen erblicht. 

A 



Der R^Iigionseifer desselben Volkes za Terschiede- 
nen Zeiten hat den altgriechischen Tempel in eine neu- 
griechische Kirche verwandelt, die SHuIen mit Mauern 
umfangen, und die Mauern mit Gemählden der Legen- 
de bedecht. Aber seit fünfzig Jahren ist auch die Kirche 
zerstört und wüste , ein Theil der Kuppel eingestürzt, 
und durch die Ruinen der Kirche sind die des Tempels 
wieder sichtbar. Das Gebäude hat nicht mehr als zwan- 
zig Schritte in der Länge und zwölf in der Breite« Um 
die halbe Rundung , in der die Statue der Gottheit und 
dann der Hochaltar stand, läuft eine dreifache Stufen- 
reihe , und an den Wänden prangen die Bilder der Hei- 
ligen Demetrius und Gregorius. 

Von aufsen auf der Meerseite sind vier gewölbte Ge- 
mächer angebauet, die der Festigkeit der Mauer nach 
zu urtheilen dasselbe Alter mit dem Tempel haben. Zu 
was sie vor Alters dienten , ist schwer zu bestimmen. 
Itzt beherbergen sie Ochsen, Kühe, Esel und Gänse. 

Sowohl die Gewölbe der Gemacher als die Kuppel 
des Tempels sind mit Erde bedeckt und mit Gras über« 
wachsen , und über die angeworfene oder angeflogene 
Erde steigt man hinauf, wie auf den Gipfel eines Hü« 
gels. Rund herum sind zerschlagene Kapitaler und Ar« 
chürave u. s* w« aufgehäuft. Was die Zerstörer nicht 
zerschlagen konnten, stürzten sie von derAnliöhe hin* 
ab. Tief unten im Meere liegen marmorne Säulen, und 
scheinen aus den grünlichen Fluthen weilsglänzend 
herauf« Aus den übrig gelassenen Trümmern haben die 
Ealogeren (Mönche, eigentlich die guten Alten) Scheu- 
em und Ställe gebaut. Auf einem dort eingemauerten 
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Steine ist der Rest einer griechischen Inschrift *); auf 
einem anderen eine Laubverzierting , auf dem dritten 
ein Kopf in halb erhobener Arbeit. 

Eine andere Inschrift ist in einem Steine einge- 
hauen , der auf der westlichen Seite des Tempels in der 
Erde, als eine Art von Unterlage überquer steckt« Aufser 
der Mauer , mit der die Mönche den Tempel umfangen, 
liegen viele Steintrümmer zerstreuet. Auf dem gröÜB* 
ten derselben, dasderTheil eines Gesimses gewesen zu 
seyn scheinet, ist der Nähme eines der groisten Fürs ten 
des verfallenen romischen Kaiserfhimu eingegraben. 

In der Entfernung einiger Minuten von dem Tem* 
pel auf der Meerseite stehen noch fünfzehn alte vier» 
echige von einander abgesonderte gewölbte Gemacher, 
die ehemahls Magazine gewesen Seyn mögen , und 
weiter herwärts die Reste mächtiger Mauermassen, die 
selbst die zur Vertilgung derselben angelegten Minen 
nur halb zersprengen konnten. 



*) Siehe d. IntcHriftent.iiiunlang. 



A a 



II. 
Troja's Ebene. 

Et Campos übt Troja fuii. 

Und das Gefild wo Troja «last war. 

ViaeiL. III, II. 

IVlit Homers und mit der TonKauffer yerfertigtenKar* 
te le Ghei'alier^s in der Hand beginne unsere Wande- 
rung nachdem alten Ilion. Der erste soll jede merh* 
würdige Stelle gegenwärtig halten j der letzte mittels 
eigener Ansicht dieselbe bestimmen helfen. Die Züge» 
womit der mäonische Sänger dieOertlichkeit auszeich- 
net , die SceneUy womit er sie belebt , sollen vorgeru- 
fen , und dann vom mitprüfenden Auge erforschet wer- 
den , ob die Natur des Bodens mit der alten Beschrei- 
bung, ob die Beschreibung neuerer Reisenden mit 
der Natur des Bodens übereinhömmt« Wird diese Ue- 
bereinstimmung , in so weit sie ungeachtet der Verwü- 
stungen der Zeit und der Barbaren noch sichtbar seyn 
kann, zwischen dem Lande und dem Texte der Ilias 
wirklich gefunden , so steht die Ueberzeugung, dafs die 
Beschreibung Homers ein treues Gemähide der ganzen 
Gegend sey, sicher, und der Einwurf, den die neuen 
Bestreiter der Existenz des alten Ilions von den Wider- 
sprüchen des Dichters hernehmen I ist zernichtet« 

Auf dem halben Wege von dem ersten europäischen 
Dardanellenschlosse zum letzten sind die Hügel desGe» 



t^ Tno^XfM. 
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•tades durch eine tiefe Kluft darchsdiiiitten t in deren 
hinterstem Grunde das Landhaus eines Pascha steht 
Diese Landbucht heirst SogonBerari, daf Zwiebelthal. 
Nahe dabey erhebt sich ein Meiner Ton Menschenhan« 
den aufgeführter Grabhügel« Nach einer Seefahrt von 
swey Stunden kommt man zu dem aufsersten Sdüosse 
europäischer Seite« von wo aus man fast gerade den 
Canal zu dem gegen Ober gelegenen Kastelle Kumkaiati KmauiMK 
(Sandschlofs) durchkreuzt. Seinen Nahmen hat es von 
dem vielem Sande, den der Nordwind herbeyfiihrt, 
und der theils von der natürlichen AnhShe» theils von 
den Mauern des Schlosses aufgehalten, auf der Aufsen- 
Seite desselben in solcher Menge liegen bleibt, dafs, 
wenn er nicht jahrlich weggeführt würde i 'man gar 
bald anF dem Sandhügel die WSUIe ersteigen könnte. 
Hier nimmt man die Pferde zur klassischen Wallfahrt. 
Den Bli<^ gegen das Meer gewandt sieht man zur 
Rechten das KAoefmcfta Vorgebirge, und zur Linkeü 
das Vorgebirge Jeni*ichAir^burunif das «SrgäJfcAa. Zwi- 
schen beyden war die Flotte und das Lager der Grie* ugn ««t 
chen eingeschlossen. In der Mitte war Agamemnon der 
König der Völker, mit dem vielgewandten Odysseui; 
auf beyden Enden der tapfere A jas i und der götterglei- 
che Achilles mit ihren Schiffen und Zelten gelagert a). 

m) Nimmemchr ja koniilc , wi« breit et war , 6u Gestade 

Alle Sckiffe cinechliclsea des Hceret nnd •$ tngf die VSftet . 
Damm log maa gettvft sie empor , und crfillte iu VUn 
Weite Bodil , die be^iast Ton den Vorgebirgen omberliegl, 

J/iW. XrK35. 
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Aber auf welchem Flügel stand der Sohn Telamons» 
auf welchem der Sohn des Peleus ? Wiewohl der 
von vorhergehenden Reisenden als Grund aufgeführte 
Umstand , dafs der nächst dem Rhoeteischen Vorgebir- 
ge gelegene Grabhügel schon von Strabo« Dictys aus 
Kreta , und Pausanias » als das Grab des Ajas angegeben 
wird, der Meinung, dals hier sein BegräbnibplatZt 
und auf derselben Seite auch sein Zelt gewesen, kein 
geringes Gewicht gibt; so suchen und finden wir doch 
Bestätigung in Homeros selber. 

In der Schlacht, wo Deiphobos verwundet ward, 
erneuerte Heb tor, der nicht wufste, dafs auf der linken 
Seite des Treffens seine Heere geschlagen worden , den 
Anfall b) auf dem linken Flügel der Griechen, wo der 
Wall am niedrigsten war, und wo die Schiffe des Ajas 
und Protesiiaos ruhten. Folglich stand Telamon's Sohn 
am linken Flügel I und am rechten der Führei^d^Myr* 
midonen. In der Mitte zwischen beyden das grobe 
Schiff des Odjrsseus , von dem die Zwietracht in der 
Gestalt des Herolds Chaicas die Völker anschrie , dals 
der Ruf an beyden Enden von den Zelten des Sohns Te» 
lamon's und Achilles zurückhallte ; und das schwarze 
Schiff, von dem der KSnig Agamemnon die Falten sei- 
nes Purpurmantels mit der Hand zusammenfassend die 
Heere aufinunterte, so dafs seine Stimme an beyden 

b) Also k&npften sie dort wie Jodomd« Flammen des Fcners , 
Doch nickt Hector Yernthm , der göttliche , oder erkannt^ es , 
Dafs SOI Linken der Schiffe die Seinigen wflrden getSdtet «^ 
Dort wo Ajas die ScküT an dem Strand nnd Protesiiaos 
Llngs dem grancn Gewisser emporaog. 

liioJ. XIII. 673. 
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l^den , an den Zelten des Aja« nnd Achilles Ternom« 
men und von den Göttern selbst gehört ward. 

Vor diesem Schiffe war der Ort der Ratfasyersamm- 
long , waren die Altäre derselben. Als Agamemnon aus* 
geredet hatte » senkte sich ein gutes Vorzeichen , ein 
Adler aus den Liifien , nnd warf ein Reh , das er in den 
Klauen getragen hatte , auf den Altar Jupiters nieder. 

Die Behauptung aber, dals das Lager zwischen den 
beyden Vorgebirgen gestanden« will keineswegs dar- 
thun, dafs sich dasselbe auch wirklich von einem zum 
anderen erstreckt habe. Es stand zwischen beyden Vor- 
gebirgen; und Homer nennt dieselben als die zwey 
einzigen festen Bestimmungspuncte* welche die Oert* 
lichkeit zur Oränzbezeichnung darbeut. Wie weit es 
sich ausgedehnt haben mag , und in welcher Richtung, 
hiervon wird weit^ unten die Rede seyn. 

Das Lager umgab ein Wall mit Thärmen | den Wall »•' 
Tertheidigte ein tiefer Graben, den Graben Pfähle. Aber 
umsonst wurde schon bald nach Ilion*s Zerstörung da- 
von diedBpur gesucht. Denn nachdem die Stadt erobert 
worden, zerstörten Poseidaon und Phoibos, erzürnet 
(weil die Achiver vergessen hatten, ihnen Hekatomben 
zu opfern) das ganze Werk vom Grunde aus. Durch 
nenn Tage leitete Phoibos die Flüsse des vielstromigen 
Ida ab; durch neun Tage erschütterte Poseidaon mit 
seinem Dreyzacke die Erde, zernichtete Stein und Stock, 
und bedeckte wieder mit Sand das ganze Gestade c) ; 

c) lu« J>€scUo£i PMci«Uoii in Rath ond Phoibos ApoUon 
Wegtntilfta den Ba«t d«r Sudat Gowalt «inlcakead. 
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das ist: eine U^berschwemmoiig der Flüsse zerstörte 
von Grund aus die Mauer* 

Lafst uns nun zuerst beyde Vorgebirge, und 'die 
nächst an denselben gelegenen Grabhügel besuchen« 
Wenn man auf das Rhoeteische zureitet , kSmnit man 
eine Kleine Strecke aufser dem Orte Kumkalaa zu dem 
Flusse MendereSf über den eine Brücke. hundert und 
fünfzig Schritte lang führt« Dies ist der Strom» der 
einst die Wasser des Simois und des Scamandros mit« 
sammen in das Meer rollte. Der Simois 9 vriewöhl der 
grSfsere und mächtigere Flufs« verlor doch seinen Nah- 
men» sobald er seine Fluthen mit dem Scamandros ver- 
mischt hatte; vielleicht weil dem Scamandros als einem 
Sohn Jupiters das Vorrecht desNahmens gebührte; die 
Mündung hiefs die Mündung des Scamandros, heute 
heifst sie die Mündung Aes Menderes* Augenscheinlich 
ist diefs der verderbte ursprüngliche Nähme, mit dem 
aber heute nicht blofs die Mündung des Flusses, oder der 
Scamandros , sondern der Simois allein benannt vrird« 

Als noch der Scamandros seine Fluthen enit den 
Wassern des Simois vereinte, schien den spateren Be* 
wohnern der Gegend, die vom göttlichen Ursprünge 
des ersten nichts mehr wufsten, vermuthlich sehr, na- 
türlich , daÜB der kleinere Fluls bey der Vereinigung sei* 
nen Nahmen verlieren f und dafs daher, wenn dieMün« 
düng, des Scamandros oder Menderes *) Mündung heifst, 

*) Die Einwohner «Agen hM Minderes 9 bald Mindere. 
Das letzte vermiuhlicli , weil lie glauben, daft, wenn iie'itfeiU 
derts suji (MenderetfluCi) tagen, da« 9 sum Anlange des Wertet 
9u gehöre. 
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dies der Nähme des gröfseren. Stromes seyn müsse« 
Diese NahmenTerwirrung hat wahrscheinlicb bey neue- 
ren Reisenden, und schon heym Gewährsmanne Stra« 
bo^s zur Verwechselung des Simois mit dem Seaman* 
dros Vieles beygetragen. 

Durch sumpfigen und morastigen Weg in einiger 
Entfernung vom Meere, gelanget man zu dem grofsen 
Grabhügel am rhoeteischen Vorgebirge* £r liegt sehr 
stark landeinwärts, und ward mit Gewalt erof&iet, oder 
Tielmehr zerrissen» Augenscheinlich ein erbrochenes 
Grab, und zwar nach dem, was Strabo, Pausanias und 
Dicf ys von Kreta vom Grabe des Ajas am rhoeteischen 
Vorgebirge sagen , das Grab dieses Helden« 

Dafs es durch die Wuth der Wogen zerrissen wor« om on» 
•den, wie zu Pausanias Zeiten die Einwohner wähnten, ^ ^'*'' 
ist nicht wahrscheinlich. Es liegt beyUufig eine Kleine 
halbe Stunde Tom Meere , auf einer merklichen Anhö» 
he, und die Oeffiiung ist noch dazu nicht von der Meer>* 
sondern ron der Landseite. Vermuthlich hat Antonius 
dasselbe durchbrochen , und als er die Statue der PaB 
las weggetragen, auch die Asche des Helden mit sich 
nach Aegypten genommen. 

Kun kehren wir zurück gegen das sigäische Vorge« 
birge, in der Absicht, dort den Grabhügel des anderen 
FlügeUührers der Griechen , des schnellen Achilles , 
au&usuchen« 

Eine kleine rom Sande fiist rerschüttete Bay des 
Meeres Karaiüik^limani (Finstemifshaven) und dann 
Moräste unterbrechen die gerade Linie des Weges. 

Nachdem man über die hölzerne Brücke des Men- 

B 



10 

deres zurück 9 und durch Kumkalaa durchgekommen, 
verfolgt man das Ufer des vielfluthigen Meeres, andern 
Ghryses um Rache zu Phoibos flehte, bis «r einher« 
schritt mit dem fürchterlichen Bogen, und dem um* 
wahrten Kocher, in welchem die todtenden Pfeile er« 
klangen, gerade auf den grofsen Grabhügel zu, der hart 
am Yorgebirg ins Meer hinausschaut« 

Als Patroclos begraben werden sollte, gingen die 
Archiver auf den Ida, Eichen zu fällen zum Leichen- 
stofs , und führten dieselben ans Gestade zu den Zelten 
der Myrmidonen, wo Achilles ein grolses Grab be- 
stimmt hatte, für sich und seinen Freund, den Sohn 
des Menoetes d) ; denn dieser war ihm die Nacht zu- 
vor , da er am Ufer lag, wo, die Wellen anspühlten, im 
Traume erschienen, und hatte ihn beschworen, ihre 
Gebeine im Grabe nicht von einander zu trennen e). 
Als nun der Holzstofs mit Honig und Gehl begossen, 
sammt den geopferten Trojanern, Schafen, Stieren, 
Pferden und Hunden die ganze Nacht hindurch ge- 
brannt hatte, und mit Wein ausgelöscht worden war, 
befahl Achilles auf der Stelle des Scheiterhaufens einen 
Grabhügel aufzurichten, aber indessen nur einen klei- 
nen , den , wenn einst auch er nicht mehr seyn würde, 

d) JeUo warf man die Reilm an den Meerstrand, dort iro AcKiileiu 
Auserkor dem Patrokloi das ragende Grab nnd sicli selber. 

IliaJ. XXIII. ia5. 

e ) Eines sag ich dir nocb , und crmabne dich , wenn du gehorchest , 
Lege mir nicht das Gebein vom deinigen fern o Achilles , 
Sondern gesellt , wie ich mit dir erwuchs in Euerer Wohnung. 

IUad.XXIU.fiu 
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die zurücKgelassenen Achiver grofs und breit machen 
konnten f). OieCs ist der grofse and breite, hundert OMOtab 
Fufs hohe Hügel (hundert Fub hoch war auch der^^j|*^^^ 
Scheiterhaufen)! der gegen una und weit in denHdle* 
spont hinausschaut. 

Hier ruhte die Asche der tapfersten und der treue- 
sten Freunde unter den Griechen in einer Urne. Die 
Asche Achilles und seines Freundes Patrocios mitsam* 
men vermischt, und die Asche ihres Waffenbruders 
Antilochos in einem abgesonderten Räume derselben 
Urne bewahret« Aber ein hartes Schicksal hat über die 
Asche der Helden gewaltet und dieselbe, Jahrhunderte 
nach ihrem Tode, durch Einbruch entheiligt. Wie der 
Grabhügel des Ajas , ward auch das Grab des Achilles 
eroffiiet. Den ersten hat Antonius y den zweyten der 
Graf Choiseul Gouffier in der feyerlichen Ruhe des 
Grabes gestöret. 

Der Jude Salomon Ghormezzano in den Dardanel« 
len hat die heimlichen Ausgrabungen geleitet , die ge- 
iiindenen Reste an den Grafen abgeliefert, und einige 
als Muster zurückbehaltene Stücke später dem Reisen* 
den Herrn Heinrich Hope verkauft. Nach Ghormezza« 
no*s Aussage fand man kein Gewölbe 9 sondern einen, 
eine Hand breit mit steinhartem Mörtel überzogenen 
gemauerten Würfel, vier Fufs kubischen Inhalts, des* 
sen Oberfläche entweder durch die Schwere der Erde 

i) Doch nicht nth ich da« Grab sehr groft sa erheben mit Arbeit, 
Sondern nur 10 schicklich ; in Zaknnft mS^ ihr es immer 
Weit and hoch infhiofen ihr Dauer. 

Ilind. XXIILMi» 
ß 2 



eingedruckt I oder durch die Unvorsiclitiglseit der Aus- 
graber eingestürzt war« und leider! Alles vras darin 
eingemauert gewesen , bis auf einige irdene Vasen , in 
Stücke zerschlagen hatte. 

Die gefundtoen Reste waren » nach der Angabe der 
Finder: Weinrebenhohlen, Asche, und Menschenge- 
beine in grofser Menge. Vier oder fünf wohl erhaltene 
griechische Vasen aus gebrannter Erde in reinem Style 
mit dunkler blauer Farbe bemahlt. Die Trümmer von 
fünf oder sechs anderen dergleichen Vasen. Stücke eines 
schön verzierten Gefäfses aus Bronze, das -so hell glänz- 
te, dafs der Finder es selbst für Gold ansah, bis Ihn die 
Probe des Wetzsteines vom Gegentheile überwies. Ein 
grofser Griff aus Eisen, an dem eine kleine Statue der 
Pallas befestiget war. Er schien nicht zu einem Schwer- 
te gehört zu haben, sondern die Handhabe eines mäch- 
tigen Speeres gewesen zu seyn*). Und endlich ein klei- 
nes Rohr aus einem harten, spröden, metallartigen, 
durchsichtigen Stoffe, dessen wahre Natur, und dessen 
Gebrauch Niemand zu bestimmen wiifste. Es sah aus 
wie Zinn, war durchsichtig wie Fischblasen , und hart 
wie Stein. Nichts von dem allen widerspricht der Mei- 
nung, dals das Grab die Asche des Sohnes desFeleus vef- 



*.) Fre^ch glaubt Pausanias nach Homer und nacli d«a 
Üeberlieferungen behaupten zu können, dafi die Waffen der 
Heroen , und nahmentlich die Lance des Achilles ehern waren. 
Hieraus dürfte folgen , dafs jenes Siück Eisen eine andere Bestim- 
mung hatte, oder dafs es doch auch eiserne Waffen gegeben« 
Achilles hatte wohl nicht nur einen Speer. In späterer Zeit be« 
hauptete eine griechische Stadt, den wahren Speer des Achilles 
Bu besitsea. 



iS 

ichlöstenliabe; die grobe Menge der Gebeine, derStoiF 
des Gefäfses » und der grofise Lanzengriff mit dem klei- 
nen Palladium können sogar als Beweise dafür gelten. 

Homeros erwähnt des goldenen Aschenbehältnisses, 
das, wie le Chevalier sehr richtig bemerkt^ wohl nichts 
anderes, als ein hellglänzendes Gefärs aus Bronze ge- 
wesen ist; wer würde dem Dichter verargen, spiegeln* 
des Metall, das wie Gold blinkt, in Gold zu verwan- 
deln ! •— Aufser der goldenen Urne erwähnt er des fei- 
nen Schleyers, mit dem dieselbe im Zelt bedeckt und 
Termuthlich begraben wurde. Die vielen Gebeine kön- 
nen die Gebeine der drey freuen zusammen begrabe- 
nen Helden gewesen sejm. Irdene bemahlte Vasen sind 
Werke uralter griechischer Kunst, und finden sich in 
den ältesten Gräbern. Was aber die wunderbare durch- 
sichtige Rohre gewesen sey , ist, ohne dteseU>e gesehen 
zu haben , schwer*zu bestimmen *)• 

Das Aeulsere und Innere des Grabhügels berührt 
Homer mit leichten Zügen. Er erwähnt der Urne, und 
der Grundfeste, um welche der Hügel aufgehäuft ward g), 
und Beydes fand sich in diesem, und würde sich in 
anderen finden. 

g ) Sammehcn dariaf das weiisc Gebein d«s henlickcn Fftmidef 
Weinend , in doppeltes Fett , in eine goldene Urne ; 
Stellten tie dann im Geselt amkdlh mit köstlicher Leinwand ; 
Malscn im Kreise das MaU, nnd warfen den Grand in die Rdndong 
Rings «m d«n Brand , nnd hioficn geschattete Erde «um HOgcl. 

lUad. XXIII. a5o. 



*) NUlier« Auflklärungeii hierüber wird aas dal fortgetetsM 
Fraahtwerk dst Hm. Or. Choif eul geben. 
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Hier ist also der Ort« wo der Simois und der Sca- 
mandros ihre Fluthen vermischten » wo die blauäugige 
Pallas« und die weifsarmigeHere« als sie vomOlympos 
den Achivem zu Hülfe eilten« die Pferde vom 66tter* 
wagen ausspannten« dieselben mit dichten Wolken 
umhüllten, und an den Ufern des Simois Ambrosia 
weiden liefsen i). Das trockene Beet gehört dem Sca- 
mandros« 

« In der Schlacht« wo Agamenmon undOdysseus ver- 
wundet wurden« und Ajas auf seinem Posten (das ist« 
dem rechten Flügel der Trojaner gegen über) wie ein 
Waldstrom wüthete ; horte Hektor nichts davon« denn 
er stritt auf der linken Seite des Scamandros k). Was 
Hektom« der gegen das Meer herausblickte« cur Lin« 
.ken war« ist uns« die wir dem Meere den Rücken wen« 
den « zur Rechten « und folglich gehen wir rechts den 
Windungen des trockenen Flufsbeetes nach « um den 
Scamandros und seine Quellen zu finden. Nach dem 
Wege einer halben Stunde beyläufig« gelanget man zu 
einer alten steinernen Brücke, und nach einer andern 
halben Stunde zur Stelle 9 wo das trockene alte Beet 

i) Aber ntchdem sie Troji erreidil , nnd die doppelte StrÖman]^, 
Wo des Simois Flath sick rereiniget und des Scaaaadios* 
JeUo hemmt ihr Gespann die lilienannige Here . 
Abgelöst Tom Wagen » nnd bereitete dichtes GewSlk tas; 
Aber Ambrosia sprols der Simois jenen sur Weide. 

liiad. V. 775. 

k) Also dorcbtobt hinstdrsend das Feld der strahlende Ajas 

Bahn durch Minner sieh hauend and Reisige. Dieses remahm noch 

Heetor nicht ; denn er kJünpft aaf der linken Seite des Treffens 

Llngs dem Gestade des Stromes Scamandros. 

Iliad. XI. 49^- 



i6 

des Scamandros mit dem wirklichen, aus dem er sich 
nun in den künstlichen Miihlencanal ergiefsetf zusam* 
menstöfst ; dann weiter den Krümmungen des schön« 
fliefsenden silherwirbelnden Stromes entlang I). 

Zur Rechten erblicket man jenseits des Flusses auf 
emer Anhöhe den höchsten der Grabhügel f vielleicbt 
den des Achilles , von dessen Gipfel Polites , der Sohn 
PriamSi auf die Geschwindigkeit seiner Fiifse Tertrau^- 
end, das ganze Lager ausspähte. Er liegt auf dem We- 
ge nach Alexandria Troas auf der Stelle, die Strabo 
anweiset. 
ser Die Ufer des Scamandros sind wie vormahls mit 

' Weiden und Ulmen , mit Tamarisken und Lotos be* 
wachsen; in seinen Fluthen wirbeln sich Aale und an- 
dere Fische m). 

Jeder Schritt ruft eine andere Begebenheit, von 
der diese Ufer Zeugen waren, ins Gedächtnils. Hier 
stürzten die Trojaner, von Achilles verfolgt, einher 
mit grofsem Getöse , dafs die Fluthen erschallten , die 
Ufer ringsum schwer erseufzten, und der Rinnsal von 
Männern und Rossen voll ward. Auf einer solchen Ta^ 
mariske versteckte Achilles seinen Speer, als er einem 
Gotte gleich mit dem blofsen Schwerte in den Flufs 

1) Nicht ja selber d^ Strom mit mächtigem Silbcrgestriidel rettet £aeh. 

Iliad, XXl^ i3o. 
Die Fokrt des tcbfin kinwalleadeii Xanthos. XXI. i. 

Des Stroms tiefstmdelnde Silbergewisser. XXI, 8. 

m) Brenoend standen die Ulmen , die Weidichte und Tamarisken , 
Brennend der Lotos angleich , Riedgras imd duftender Galgant , 
Welche die schtaenGcwfisser desStroms weitwuehemd umsprolsten. 

Iliad, XXI. 35o. 
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sprang n);^ieFluthen mit Trojanerblute röthete, zwölf 
Jünglingen » zum Todtenopfer seines Freundes , die 
Hände.auf den Rücken band, undLybaon, den Sohn 
des Priamos , gemordet mit Hohn in den Flufs stürzte, 
dafs er ihn trüge ins weite Meer, den Fischen zur 
Speise o). Defs zürnte der Flufs , brüllend wie ein Stier 
und mit schwellenden Fluthen wülhend« Alle Wogen 
wühlte er auf, warf die Todten aus , rettete die Leben« 
den , und umthürmte die Helden mit schreck liehen Wel- 
len p). Da ergriff Achilles eine der grofsen üppig wach- 
senden Ulmen, wie sie hier am Ufer stehen, entwur« 
zelte sie, und rettete sich mittelst selber statt einer 
Brüche, aus den Tiefen des Stromes ins Feld q). Aber 
umsonst floh er mit der Geschwindigkeit des Adlers; 
der Flub stürzte hinter ihm her, und peitschie ihm 
Knie und Schultern. Umsonst sprachen ihm Poseidaon 
und Pallas Muth ein ; der Flufs rief aus tiefen Wirbeln 
mit hohler Stimme seinen Bruder Simois zumBeystand 
auf, mn den göttergleichen Mann unrühmlich in Sand 

n) Aber der Gdtllichc liefs die Laaxe duelbst an dem Ufer 

Auf Tamarisken gelehnt, und stdrtte sieb stark wie «in Dimoa 
Nacb; Iliad.XXI.i7. 

o) •-• •* «-• sondern Scamandros 

Trigt dich strudelnd binab in des Meeres weit offenen Abgrund. 

XXI, laS. 
p) Da wütbete schwellend der Strom her 

Air erregt er die Flnthca getrübt, und drängte die Todten. 

XXI. 235. 
q) Da fafst er die Ulm *in den Händen 

Friseh Ton Wuchs, hochragend; doch jene gestürxt ans den Wurxeln 

Rifs das Gestad* ans einander, und hielt die schönen Gewisser 

Auf mit dtchttm Gcsweig, und AberbrAllte die Fluthen. 

XXI. a45. 

C 
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und Schlamm zu begraben. Mit Schlamm uiid Blut uhd 
todten Leichnamen auftosend verfolgte ihn die hohe 
rothliche Woge, bis dafs Hephästos rund um Baum und 
Gesträuch verbrannte y dals dieFIuthen sotten, und der 
Flufs mit geflügeltenWorten um Gnade bat. Eine scho- 
ne allegorische Beschreibung einer Ueberschwemmung 
und einer aufserordentlichen Ergiefsung der heifsen 
Quellen des Flusses in alten Zeiten. Warme Quellen 
sind, wenn nicht die Wirkung von Vulkanen, doch 
ganz gewils von imterirdischem Feuer. Durch Hephä- 
stos dampfen die Fluthen. 
DUQtt«iua Nun sind vrir an den Quellen selbst. Zuerst rauscht 
semaukdre«. ^^^ am Fufso des Felsen, der sich zur Rechten vrie eine 
steile Mauer erhebt, eine kalte (auf le OievaUer^s Carte 
nicht bezeichnete) Quelle entgegen | weiter hinauf 
quillt an mehreren Stellen des Felsen Wasser hervor, 
das sich theils mit der vorigen Quelle, theils mit dem 
grofseren Theile des Flusses , der hier ein grofser Bach 
genannt werdet dürfte, vereint. Den Ursprung ver« 
stecken Weiden, und Pappeln, und Schilf und Röh- 
richt. Hier sprudelt eine einzige grofse Quelle aus 
einem von zwey Granitblocken umfangenen Becken 
hervor. 

Diese doppelten und verschiedenen Quellen, die 
Krümmungen und Wirbel , und die blumichten Ufer 
sind die Vorzüge, welche dem Scamandros die Ehre 
zuwege brachten, ein Sohn Jupiters zu heifsen. Sca- 
mandros nannten ihn die Menschen, und Xanthos die 
Götter, deren Versammlungen er beywohnte, und zu 
denen er selbst gezählt ward. Er hatte Priester und 
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AUSre r). Die Trojaner opferten ihm Stiere und hart* 
hufige Pferde , in seinen Fluthen ersäuft s). 

Hier an diesen Quellen badeten die neuverlobten 
Mädchen Ilions, um demScamandros ihre Reinheit zu 
>veihen. Hier überraschte der ausgelassene junge Cimon 
aus Athen unter der Maske des Flufsgottes die Unschuld 
der schonen Gallirhoe ; ein leichtsinniger Streich, der 
den jungen Menschen und seinen Begleiter Aeschines 
zur schnellen Flucht, und uns um die Früchte derUn* 
tersuchungen, die dieser Redner auf der Ebene von 
Troja anstellen wollte, gebracht hat Hier in dem scho« 
nen steinernen Becken wuschen die Frauen und Töch« 
ter der Trojaner, zur Zeit des Friedens , ihre Kleider« 
Hier endlich blieb Hector von Achilles verfolgt, als er 
zum viertenmahl vorbeykam , stehen ^ und unterlag 
dem mächtigen Speere des gotiergleichen Peleiden. 
Dreymahl liatte er ihn im Kreise herumgejagt, und yon 
den Thoren und Mauern der Stadt immer ins Feld hin* 
aus I und zu den Quellen des Scamandros getrieben t). 

r) Ihn DolopioBs Sohn, dei Erliibencn, der dem Scamandroe 

War um Prietter geweiht. IliaJ, V, 77. 

*) ^ .^ — . sondern Scanandrot 

Tragt dich atndcind hinab in des Meeres weit offenen Ahgmad 
Nicht ja selber der Strom mit mächtigem Silbrrgestrodel 
Rettet euch , welchem ihr oft to tiei darbringet der Stiere 
Und hacthafige Roue in die Flath lebendig hinabwerft XXt l3o« 

1) Eben •• oft Bog jener auTor, nnd wendet ihn abw&rts 

Nach dem Gefild , er selbst an der Seite der Stadt hinBiegend. 
Wie man im Traam omsonst den Fliehenden strebt an verfolgen. 

XXII. aoo. 
Alf sie Bunmehr snm rierten die sprudelnden Qs^llen erreichten. 

XXJL ao8. 
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Also nicht weit von dieser Stelle müssen die Mauern 
des windigen Ilions und seiner Festung 9 des hohenPer- 
gamos , gestanden haben. 

Die den Winden von allen Seiten ausgesetzte Höhe 
ober dem türkischen Dorfe Bunarbaschi ist der einzige 
hier in der Nähe gelegene zum Anbau einer Stadt ge* 
eignete Ort. Hier standen Ilions Mauern. Diese durch 
örtliche Beweise unbestreitbar gewordene Ueberzeu« 
gung geniige indefs. Nun wieder zurück in die Ebene 
zwischen beyden Flüssen. Lafst uns dieselbe von allen 
Seiten bis zimi Zusammenflufs der Ströme durch wan- 
deln 9 und die Ufer desSimois, wie die des Scamandros 
verfolgen , um jede merkwürdige Stelle , und Beste von 
ü«* Alterthümern zu entdecken. Die Fläche , die von dem 

Schlachtftld« 

Simois und Scamandros eingeschlossen vor uns liegt, 
war das eigentliche Schlachtfeld der Trojaner undGrie* 
chen, der Schauplatz so vieler Heldenthaten, der Zeu- 
ge so viel vergossenen Blutes der Menschen und Götter. 
Homeros heifst dasselbe bald schlechtweg das Feld u), 
bald das scamandrische, und bald das blumichte sca« 
mandrische Feld v). Der Boden ist an vielen Orten 
sumpficht und mit Rohr überwachsen. Gegen das Ufer 
des Simois erhebt sich die Ebene unmerklich ; am 
merklichsten gegen den Zusammenflufs der beyden 
Ströme. Nun durchwaten wir den Simois, dessen an- 
geschwollene Wasser dort 9 wo sie am tiefesten sind, 
den Bauch der Pferde benetzen. 

n) luo standen «ie air in der biainig«n An des Scamandros« 

liiaJ. IL 467. 
t) Auf die Scamandrische Flar. //. ^55. 
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Le ChevaUer's Karte bezeiclinefc hier zwey von uns 
nicht Leobachtete Hügel y den einen innerhalb des Zu- 
j)ammenflusses der beyden Strome, den anderen aufser- 
halb auf dem rechten Ufer des Menderes« Den einen 
nennt er den Grabhügel des lios, den andern Thros- 
mos, oder die gemeinsame Grabstätte der Griechen w). 

Wir haben den Ufern des Scamandros entlang ge- 
wandelt, und den alten Rinnsal gefunden, durch wel« 
chen er sich vormahls in den Simois ergofs. Hatte die* 
ser aber wohl zu Homeros Zeiten den itzigen Lauf 1 
War der Zusammenflufs von jeher auf demselben 
Puncte, wo sich heute das alte Beet des Scamandros 
in das des Simois verliert? Strömte dieser in dersel- 
ben Richtung und an demselben Orte wie heute in das 
Meer aus ? 

Nein! sondern des Simois Lauf war ehemahls mehr 
gegen das rhoeteische Vorgebirg gerichtet, der Zusam« 
raenflufs der beyden StrSme fiel dann natürlich weiter 

w) Jenitiu kielten die Trojer ^sdiaart *al dem Hftgel des Feldes. 

Wir wollen weder aber dasDaseyn, noch über 
die Betrimmnpg dieser swey Uugel absprechen« 
Nur scheint aus der Bedeutung, in welcher das 
Wort B^m^fiog beute im Munde der Neugrieehen 
gang und gäbe ist, dab es kein Hügel gewesen sey; 
dc^iff^Cf nennen sie jeden Fettungscaraiier oder 
gemauerten hohen Thurm, der sieb über ein Boll- 
werk erbebt. So x. B. in den Dardanellen und auf 
Rhodos. Homers 9^a»<r/bto^ mag also wohl auch ein 
ähnlicher gemauerter Thurm gewesen sexa« 

Vielleicht hiefse es also richtiger : 
Jenseits hielten die Trojer geschaart he/ dem Thmrme äetFMet. 



22 

auf dieselbe Seite hinüber i und die alte Miindtuig ist 
nicht in der heutigen , sondern weiter links zu suchen« 
Topographische Ansicht und hydraulische Erfiahrung 
stampeln diese Behauptung aus folgenden sieben Grün- 
den zur Wahrheit. 

Erstens. Die Ufer des Simois sind nieder und eben 
auf der ostlichen, hoch und senkrecht auf der westli- 
che Seite« Auf dieser sieht man längs dem ganzen Laufe 
des Flusses y wie die Wasser immerfort das Ufer unter* 
graben, und die Wurzeln der Baume ihrer Erde entblös- 
fen. Der Strom drängt sich mit Gewalt gegen das hö- 
here Gestade, und verliert beständig am östlichen Ufer 
eben so viel Erdreich , als er am westlichen gewinnt. 

Dieses Herüberdrangen von Osten nach Westen ist 
in kurzen Zeiträumen von Reisenden } welche die Ebe- 
ne in dem Abstände weniger Jahre von einander be- 
sucht haben , beobachtet worden« 

Zweytens. Der noch auf le CheuaUer^s Karte ange- 
zeichnete Weg, der von Kumkalasi an, hart an dem so- 
genannten Throsmos vorbey i und dann über den Flufs 
fuhrt, ist heute nicht mehr zu finden, sondern mit 
der genannten Erhöhung selbst von dem Wasser weg- 
gefressen. 

Drittens. Sind diese Usurpationen des Flusses kei- 
neswegs die Wirkung von chronischem Austreten der 
Wasser oder von anderen aufserordentlichen Ueber- 
schwemmungen. Denn wenn die Wasser des Simois 
im Frühlinge austreten, so überschwemmen sie immer 
die niedere ostliche Fläche, und erheben sich nicht 
über das hohe westliche Ufer , das nur nach und nach 



23 

und seit Jahrtausenden von der Gewalt des Stroms 
zernagt und untergraben einsinkt. 

Viertens. Bildet sich heute schon abermahls eine 
neue Mündung des Menderes , der sich noch mehr öst- 
lich , und zwar hinter dem Schlolse Kumkalaa einen 
Weg bahnet. Dies ist für jetzt in der Ebene noch weni- 
ger bemerkbar« Aber desto sichtbarer i wenn man die 
Mündung yon der Höhe des sigäischen Vorgebirges 
überschaut. Von dort aus scheint das Schlofs Kumkalaa 
schon wirklich zu seyn« was es vielleicht in wenig Jah- 
ren seyn wird, nähmlich eine Insel vom Lande ge- 
trennt, wie vormahls der Pharos in Aegypten. 

Fünftens. Scheint das ganze Sumpfland , das ehe- 
mahlige Stomalimnif Tom Flusse angesetzt zu seyn. 
Hier war ehemahls eine Meeresbucht, der Schiffsstand 
der Griechen »«ur^S/biof , weiter oben hey Karanlikliman 
ihr Haven AX^im» X/ftvi;* Die Bucht füllte der Simois 
im alten Laufe mit Erdreich an , das jetzt Moor und 
Schilf deckt. 

Sechstem. Auch wo der Morast Ton Stomalimni auf- 
hört, zwischen Kumkalaa und dem heutigen Beete 
des Simois tragt der Boden alle Merkmahle von Flufs- 
anspühlung. 

Siebentens. Endlich soll Ilion recens gerade an dem 
Zusammenflusse der beyden Ströme gelegen haben. 
Dort finden sich aber heute keine Ruinen, und die Lage 
von Tschiblakf in dessen Steinhaufen man die Ruinen 
Neu-Ilions vermuthet hat , stimmt mit dem heutigen 
Rinnsal der Flüsse nicht überein. 

Darf einem Juden , der auf diesen Wanderungen 
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zum Wegweiser dienet , Glauben beygemessen werden, 
so sollen , wenn man auf der Stelle der heutigen Verei- 
nigung der zwey Flufsbeete ins Wasser hineinreitet, 
Spuren von altem Mauerwerk anzutreffen .seyn. Viel- 
leicht war diefs der Throsmos. 

Alles aber stimmt vortrefflich zusammen, wenn 
(wie wir dargethan) der Simois ehemahls gegen das 
rhoetische Vorgebirge hin zuflofs. Dann war der Zu* 
sammenflufs der beyden Ströme beylaufig beym Dorfe 
Kumhoeif und die bey diesem Dorfe zerstreuten von 
vorigen Reisenden nicht beobachteten Ruinen i sind 
ohne Zweifel die Reste von Ilion recens. Die Grabstät- 
ten des Dorfes sind damit übersäet. Trümmer von Ge- 
bälken , grofse Blöcke , ganze und halbe Säulen , theiJs 
in Grabsteine verwandelt, theils über einander gewor- 
fen, mit Inschriften zumTheile verwischt, zumTheile 
noch lesbar *)• 

Einige hundert Schritte aufser dem Dorfe , jenseits 
des Thymbrek auf der Seite gegen die Anhöhen von 
Tschiblak sind andere Ruinen von Säulen, Steinblö- 
cken u« s« w» die unstreitig mit den vorigen zu einem 
und demselben Orte gehört haben. Die weitershin auf 
der Anhöhe gelegeneu Spuren von alten Monumenten 
und Gestein sind unter dem Nahmen EskiHißariik be- 
kannt. In einer Viertelstunde beylaufig erreicht man 
viiu dieselben. Vielleicht ehemahls Filla lliorum. Sie sind 
*'**' seit wenig Jahren , wie die Bewohner der herimiliegen« 
den Dörfer aussagen, gewaltig vermindert, indem alle 



^) Siehe die Inichrifteniammlttng. 
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Steine , die zum Baue oder zur Wiederherstellung der 
Castelle erforderlich sind, hier ausgegraben vrerden. 
Diese Ausgrabungen sind eine Frohnarbeit der griechi« 
sehen Unferthanen. Mit eigener Hand sind sie gezwun« 
gen die Monumente ihrer Vorfahren zu zerstören ! Meh« 
rere derselben versichem , dafs sie oft bey den Ausgra* 
bungen auf beschriebene Steine und Statuen stofsen, die 
sie sorgfältig Mrieder TergrabeU} um dieselben Tor der 
Verwüstung einheimischer Barbaren , oder der Entwen- 
dung mächtiger Fremden zu verwahren 9 und sie dem 
Schoofs der Fxde anzuvertrauen, bis sie einst eineglüch« 
liebere Zeit ans Licht ruft« So glimmt der Funke altgrie* 
chischer Kunst* und Vaterlandsliebe unter der erstorbe- 
nen Asche, trotz dem härtesten Drucke, noch immer fort 
Von hier wollen wir zurückkehren zum Flüfschen 
Thywbreli'Sujif dessen Nähme anzeigt, dafs längs sei- 
nem Laufe das alte Thal von Thymbra zu suchen sey, i>>iTk»i 

Tkvahrt 

WO die Lycier und stolzen Mysier, die phrygischen 
Reiter, und die wohlberittenen kriegerischen Mäonier 
gelagert waren, nach der Aussage des trojanischen 
Kundschafters Dolon. Hier ist die Stelle f wo sein Kopf 
vom starken Diomedes abgehauen , in den Staub hin- 
rollte; dort wurzelte die Tamariske, auf welcher der 
kluge Odysseus die Waffen der Ermordeten aufstellte, 
und mit Aesten und Rohr umwand, dafs er das Zei* . 
chen bey seiner Rückkelir erkenne x). Da ist vielleicht 

z) Also betete lant luid le^e bebend die Rüstaog 

Hocb anF des Fels Tamarisk* mid dabejr tarn deatlicben MerkmabI 

Legt er gesammeltes Rohr nnd htzeh Tamarisken Gesweig* ab 

Dafs sie des Orts nicht feblten surdck durcb die Finsternif» kehrend. 

Iii0J, X. 465. 
D 



26 

die Stelle I wo die Thrazier auf den trojanischen Vorpo- 
sten schliefen y) ♦ wo der Sohn desTydeus deren zwölf 
mit ihrem Könige gemordet, un4 sein hluger Gefährte 
indefs die Pferde abgelöst hat z). 

Man reitet längs dem kleinen Flüfschen fort, und 
kommt auf den linhen Ufer desselben beym tiurluschen 
Hftiucii. Dorfe Halileli zu einem Haufen von Ruinen aus Säulen, 
Schäften , Gesimsen und Fufsgestellen bestehend. 

Hier war der Tempel ApoU's zu Thymbra *)• Die 
Anlagen sind noch am Ende der Begräbnifsstätten , wo 
über Marmortrümmern der Schutt eines türkischen 
Bethauses zerfallen ist, kennbar. Le Chevalier £and 
hier fünf Inschrifttafeln; nun ist keine mehr zu finden, 
Die letzte, die sich im Mayerhofe (Tschiftlik) befand, 
hat der englische General Köhler' weggeschafft. Der 

y) Also die thrakischen Minner durchwtodelte dort D.iomedes 

Bis er swölfe gemordet. Hiad, X, 49^* 

z) Aemfsig löst Odjnsens indefs die stampfenden Rosse 

Band sie mit Riemen vereint, and trieb sie hinweg aas dem Haufen. 

^-.498. 

*) Der heutige Nähme Halileli ist wahrscheinlich eine Ver- 
stümmelung von t^X/Ps*. Ueberhaupt ist ein« wichtige Hemer» 
huBgy dafs in türkischen Ländern die Nahmen der Orte üher 
ihren Ursprung nicht wenig Licht verbreiten. Fast alle Benen« 
nungen » die ursprünglich türkisch sind 9 haben einen bestimm- 
ten Sinn; von allen Nahmen hingegen, die im Türkischen nichts 
bedeuten f ist su vermuthen» dafs sie aus älteren Nahmen ver- 
stümmelt seyn. So sind sura Beyspiele in der Ebene Troja's: 

Aecht türkische Nahmen Kumh'öj d. i. Sanddorf; Kalafatli 
d. L Kalfatersdorf; Jeniköj d. i. Neudorf; Mtscheköj d.i. Geld* 
dorf. Aus dem Griechischen verderbt sind s Menderts ffiicifjMf^^og^ 
Thimhrek Qvfiß^a} Erbiuikuf nakatoaxipif u. s.w. 
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grSCite Theil von Ruinen i«t in eine türkische Begrab- 
nifsstätte yerkehrt. GrofseSteinblöcIie drücken die Grä- 
ber der nioslime, haibversunkene Säulen stehen statt 
Pfeilern bey Kopf und Füfsön. 

Statt unseren Weg weiter längs dem Flüfschen fort- 
zusetzen , durchschneiden wir quer das Thal 9 und ge- 
langen auf der andern Seite der vor uns gelegenen An- 
' höhe zu dem türkischen Öorfe Tzchihlak. Hier erhebt 
sich ein hoher , alter, eyförmiger Grabhügel« 

Die schönen Hügel, die in lieblichen Rundungen 
längs dem Simois fortlaufen » sind ohne Zweifel Kolli* K^iükoio«.. 
kolonef wo dem Simois entlang Ares wie ein Ungewit« 
ter daherstiirmte , und die Trojaner zur Schlacht an« 
flammte, wo die schirmenden Götter der Trojaner, 
Phoibos und Artemis, Leto, Xanthos und Aphrodite 
sich niedersetzten, um Zeugen der entscheidenden 
Schlacht zu seyn« Die Schutzgötter der Griechen, Here 
und Athene, Hermes, Hephästos undPoseidaon setzten 
sich gegen über den Vorigen auf die hohe Mauer, wel- 
che Athene und die Trojaner aufgeführt hatten, um den 
Herakles vom Wallfische , der ihn von der See gegen 
die Stadt verfolgte, zu retten a)* 

Die Götter« von Zevs aufgefordert^ sich für die eine 
der beyden streitenden Mächte thätig zu entscheiden, 
steigen vom 0]ymp<)s herab. Here und Pallas^, Pose!« 
daon und Hermes und Hephästos gehen zu denSchiffen 
der Griechen« Athene schreyet die Heere an 9 bald am 
Graben des langen Walls , und bald am hallenden Gc« 

•) Drflbea selstta ticJi jea*a«f dit Stirn dtr Kaliikoloat« 

Hiad. XX. 145. 

D 2 
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Stade. Aeneasy von Phoibos angeffammf» kämpfet mit 
Achilles. Da spricht Here den Erderachütterer Posei- 
daon an 9 ob sie nicht dem Sohne des Peleus zu Hülfe 
eilen sollten. '- • 

Poseidaon räth ihr , ohne Furcht zu seyn , und auf 
den Ort, von wo man Alles übersehen konnte, sich nie- 
derzusetzen. Sprach's und ging voraus zu dem dämm« 
ähnlichen Wall des Herakles, den ihm die Trojaner * 
und Athene erbauet hatten, dafs er dem Wallfische ent* 
fliehe, der ihn vom Meere gegen das Feld verfolgte. 
Hieraus erhellet, dafs diese Mauer , oder vielmehr die« 
serDamm*) aufser dem Felde gegen welches der Wall« 
fisch den Herakles verfolgte, nicht ferne vom Lager der 
Griechen gewesen seyn müsse. — 

Nachdem wir die ganze Ebene diesseits und jenseits 
des Simois bis zu den Hügeln, zwischen deren Ur« 
Sprung Alt-Ilion stand, durchwandert und durchforscht 
haben , wollen wir den Simois noch einmahl durch wa- 
ten 9 und uns an die Stätte des heiligen Uion begeben. 
Die Anhöhe ober dem türkischen DorfeBimor&arcAi ist 
der einzige Ort , den wir bey Untersuchung der Quel« 
len des Scamandros für die Stelle Ait-Ilions bestimm- 
ten. Wir werden nicht die alte grofse, dem Vater Zevs 



*) Dafs es eine mit Erde umzogene IVfauer, oder vielmehr ein 
Damm geTresen sey, be-wetsec derSpracbgebraaoh des von Homer 
hier gebrauchten etft^iXurof^ So sagt er fXXIII. aSSj von den 
Grabhügeln fiS^ ^;(vn;y yataf» AUeGrahhugel sind aber in* 
wendig gemauert, und von aufsen mit Erde überschüttet; folg- 
lich war auch, vermuihJioh, dieser Damm eine mit Ejrde über- 
schüttete Mauer. 



29 

geheiligte Buche suchen i deren Hinter beständig in 
Verbindung mit dem skUischen Thore Erwähnung 
Ihut b)9 die nahe dabey gestanden haben mufs, wor« 
aur Pallas undPhoibos» die sich hier begegnet hatten, 
wie Raubvögel safsen» um der Schlacht zuzuschauen c), 
und unter deren Aesten versteckt der letzte Agenor'n 
im Kimpfe wider Achilles beystand ; genug , sie stand 
für Homeros hier vor drey tausend Jahren« 

Auf der gegen die Ebene gewandten Stirne des Hü- 
gels f von wo man die Fläche ganz übersieht » ist unge- 
fahr die Stelle des skHischen Thores , wo man ins Feld 
hinaus ging d)« wodurch die Trojaner ihre Ausfülle un* 
temahmen und deckten, und dasPriamus« nachdem 
er vom Thurm^ hinabgestiegen war, dem flüchtigen 
von Achilles verfogten Hector offnen liefs. 

b) Als ttan Hector cxrcickt iIm ikibdie Tbor und <lie Baclitt. 

UtaJ. VI. 2. 
Ah tu dem tkiUdieii Thor sie itxt vnd der Backe gelangten« 

XI. 370. 

c) Setzten sich hejd* an Gestalt wie sween hoch/liegende Geyer 
Auf die erhabene Boche des AegiserschdUtmden Vaters. KlL 60, 

d) AU er das sViische Thor , die gewaltige Veste , darchwandelnd 
Jetzo erreicht, wo hinaos ihn führte derWeg ins Gefilde.. rJXa63. 
Schnell durch das sViische Thor entflogen die Rofs* ins Gefilde. 

///. 146. 
Safscn die Aelt*sten der Stadt umher anf dem skiischea Thore. 
Bald nun kamen sie hin, wo das skiische Thor war. 
Ab nun Hector erreicht das skiische Thor und die Buche. JX»354- 

Niemahls wagte zum Kampf Ton Ilion ferne sich Hector 

Kur zum skäischenThor, und bis zur Buche gelangt* er. XV!, 710. 

Hector am skiischen Thor hielt noch die stampfenden Rosse. 

XI. 170. 



3o 

Die Stadt hat wohl noch andere Thore gehabt als 
das shäische ode!r dardanische, aber durch dieses ging 
man ins Feld « und von allen wird nur dieses von Ho- 
meros einzig und oft erwähnt. Ober demselben erhob 
sich der grofse Thurm des IIos , von dem die Trojaner 
die Schlacht und das Lager der Griechen beobachteten, 
und dessen Homeros nicht minder oft» als des Thorea 
gedenkt e). Als die beyden Heere übereingekommen 
waren i den Krieg durch den Zweykampf des Menelaus 
und Paris zu enden, ging Helene, von Iris dazu be- 
wegt, zum skäischen Thore, wo die Alten des Volkes 
versammelt waren. Untüchtig, mit dem entkräfteten 
Arme das Scliwert zu führen, aber geschickt, mit wei- 
ser Rede die Gemüther zu wenden, safsen sie auf der 
Höhe des Thurmes, und feyerten trotz ihrer Weisheit 
und ihrer Jahre, durch das Geständnifs, daCs eines sol- 
chen Weibes wegen der Krieg verzeihlich sey, den 
Triumf der Schönheil. Helene zeigte dem Könige die 
Fürsten undFührer der Griechen, und warZeuginn des 
Zweykampfes ihres Gemahls , bis Aphrodite sie zu ei- 
nem süfseren Streit mit demselben vom Thurme abrief. 
Als Hector in die Stadt ging , um einen Opfergang der 
trojanischen Frauen zum Heiligthume Athenes zu ver- 
anstalten , suchte er seine Gemahlinn Andromache in 
seinem Hause auf. Eine Magd sagte ihm, sie sey zum 
grofsen Thurme des lies hingeeilt, weil sie gehört habe, 

•) -^ Jene daselbst noch -» — 

Fand sie anf ragendem Thurm , nnd umher y'itl tro|iscIie Weiber. 

IliMi. III. 384. 
Sondern den Thurm erstieg sie Ton llios. ///. 386. 
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äats die Trojaner unterliegen. Am sliäischen Tliore 
begegnete er sie mit dem kleinen Astyanax, der sich 
vor dem drohenden Federbusche des Vaters in den Bu- 
sen der Mutter verbirgt« Mit inniger Zärtlichheit spricht 
sie zu seinem Herzen , und beschwüret ihn mit Thrä* 
nen, hier auf demThurme zu bleiben f), und nicht die 
Gattinn und den unmündigen Knaben zu verwaisen« 
Wohl ihm, wenn er auf ihre Stimme, wenn er auf die 
Stimme Priam*s und Hecuba^s gehört hätte, die ihm 
zuriefen , als er vor dem Thore stand , den leuchtenden 
Schild an den hervorragenden Thurm lehnte , und den 
Kampf mit dem Sohne des Peleus in seinem Sinne be* 
schlols. Er hätte seinem Vater und seiner Mutter, und 
den Trojanern , die vom dardanischen Thore und den 
anderen Thiirmen des Walles zusahen» nicht das trau- 
rige Schauspiel gegeben, vom Achilles ermordet zu 
werden, nach dreymahligem Kreislaufe vor der Stadt. 
Vor der Stadif und nicht f um die Stadt* 
Unter vielen scharfsinnigen Bemerkungen le Gieva- 
lierU ist der scharfsinnigsten eine, die Berichtigung der 
Auslegung dieser Stelle Homeros. Die Unmöglichkeit 
eines Kreislaufes um die Stadt erhellet aus der Besieh« 
tigung der auf drey Seiten von dem tiefen Rinngraben 
des Simois umgebenen Anhöhe, auf welcher die Mau- 
ern sich erhoben ; aber die UnWahrscheinlichkeit des- 
selben hätte schon längst den Uebersetzern und Ausle- 
gern Homer's } die sich zwar hierüber mehr oder min- 
der über ihn geärgert haben, aus dem blofsen Texte in 

f ) Ab«r erbarme «lieh mua ^ nni bleib allbitr aaf Anm Tbarme. 

liiod. VI. t43o. 
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die Augen geleuchtet. Die Natur des Erdbodens 9 die 
selbst von den gröfsten Bewunderern Homer's scharf 
getadelte Ungereimtheit eines solchen Kreislaufes um 
die Stadt f die von le Chevalier aus Virgil angeführte 
Sachähnlichheit 9 und die von Ukäzd gesammelten 
Sprachanalogien drücken der Auslegung 9 vor oder längs 
und nicht um die Stadt f das Siegel der Wahrheit auf g). 
Wäre der Kreislauf um die Mauer geschehen , wie 
Konnte Homer klar und ausdrücklich sagen : sie trie- 
ben sich bey dem Kundschafltslhurm und dem Feigen- 
hügel vorbey, bis zur M.eiaer (reiXoc »'^0 9 das ist: die 
2wey äufsersten Puncte des Kreises , in dem sie sich 
herumtrieben 9 waren die Stadtmauern und die Quellen 
des Scamandros. Hätten sie sich um die Stadtmauern 
getrieben 9 würde Homeros 9 der so umständlich in Lo« 
caiitätsbestimmungen ist, nicht wenigstens desSimois« 
oder der Hügel Kallikolonej die er bey anderen Gele- 
genheiten nievergifst, Meldung gemacht« und in ei- 
nem so langen Räume alles Vorhommende mit Still- 
schweigen übergangen haben» da er in der verhältaifs- 
mäfsig zum ganzen Umkreis so kleinen Strecke von 
dem Lager des Feigenhügels « des skäischen Thores« 
und der Quellen des Scamandros erwähnt ? 

S) — Doch es Hächtete Heclor 

Längs de*. Irojuehen 'Mauer , die hurtigen Kaie 1>e^cgend 
Beyd'an der Warte vorbcy, und dem wehenden Fcigenhflgel 
Immrr hinweg von der Mauer, entflogen sie über den Fahrweg, 
Und sie erreichten die xwo schOn sprudelnden QueHen, woher sich 
BtyAt B&ch* trgicDicn des wirbelvolle n Scasnandros. 

lUad. XXIh 14. 
Also kreisetcn sie dreymabl i^or Piiamos Feste. XXII, i63. 

Mufs es dann keifsent nlchr um. 
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Nach dieser Abachweifiing, 2a der uns das scäische 
Thor und die Aussicht vom Thurme des Ilos verfuhrt 
hat, sey es unsere erste Sorge» mit forschendem Auge 
den ganzen Umkreis des Hügels zu durchlaufen, um 
die Schwacheste Seite der Stadt zu entdecken , vro der 
Feigenhügel gelegen war* von wo aus die Tapfersten 
der Archiver, die beyden Ajas, die beyden Söhne des 
Atrens, und der Sohn desTydeus dreyMahl die Mauer 
zu erstürmen suchten h). Diese schwache Seite ist un« 
streitig zunächst dem scäischen Thore, wo der Boden 
von der gegenüber gelegenen Anhöhe beherrscht wird. 
Diese Anhöhe ist also der Feigenhügel (i^nsof) und 
mehrere wilde Feigenbaume stehen auch jetzt hier 
und da zerstreut *). Aber noch ist ein anderer Hü- 
gel zu suchen. Homer sagt : Es liegt vor der Stadt 
ein erhabener Hügel ^ den die Menschen fiatika nen- 
nen , die Unsterblichen das Grab der leichtgewandten 

h) Stelle 4m Heer d^rübin a& den FeigeaKSgel , dciui dort Ut 

Leichte die Stadt tn enteigeii , nnd trey die Meocm dem Angriff. 
Drejr MM haben sie dort es Tenaclit die tapferaten Krieger. 

JZi'aJL Ff. 435. 



*) Der Feigenhügel ist auf Kaufer^s Karte etwas verzeichnet « 
indem derselbe nicht von der Südseite, sondern von der West- 
seite Ilions einen Vorhang bildet. Denn wenn man von Bunar* 
hasM nach Ilion hinauf geht» so ersteigt man suerst diese An« 
hohe so grofs und gerauibig« dafs man im ersten Augeobliche 
Wähnt 9 man befinde sich schon auf dem Platte der Sudt. Dann 
aber steigt man hinab 9 und auf der entgegen gesetzten Seite wie« 
der hinauf zur eigentlichen Stätte Ilions « das von dieser Seite 
durch den gegenüber gelegenen gleich hohen Feigenhngel » im 
eigentlichsten Sinne beherrscht wird» 

E 
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Myriniia i). Auf diesem von Menschenhänden aufge- 
führten kugelförmigen Hügel ist das Tschiftlih des klei- 
nen Orts Bunarbaschi gebaut» und wiewohl hierdurch 
Vieles von der gerundeten Oberfläche verloren gegan« 
gen , so ist die kugelförmige Gestalt des Grabhügels 
doch noch immer sichtbar. 

Nun umgehen wir den ganzen Umkreis der breit- 
strafsigen alten Stadt, die von hohen Mauern und wohl 
aufgeführten Thürmea beschirmt war k). Hier und da 
sind grolse Haufen verwitterter Steine» die weder weiter 
oben, noch weiter unten anzutreffen sind. Auf der Sei- 
te» wo derSixnois fliefst» ist der von der Natur geformte 
Graben am tiefsten; hier ist der Abgrund » in den dieTro« 
janer das hölzerne Pferd » nachdem sie es in die Akropo« 
lis gebracht hatten, hinab stürzen wollten. Der höchste 
Theil der Anhöhe vor uns war die Akropolis, die vor«* 
zugsweise das hohe Pergamos hiefs, der stärkste Theil 
der Festung, der Sammelplatz der fürstlichen Palläste, 
der Tempel der Götter. Auf der Seite des Pfades« der 
hinaufiuhrt, ist ein mitSteinen beschütteter Grabhügel» 
bisher für Hectors steinverschüttetes Grab gehalten 1). 

i) Dranfsen liegt jot den Thoren der Sudt ein erhabener Hd^l 
In dem Gefild abwärU und umgehbar bierhin und dortbin. 
Dieser wird Batiha genannt Ton aterblicben Minnem, 
Ewig beifat er das Maal der spranggeObtenMjrinna. liiad, II, 8i i • 

k) -«• -* TbArmeade Mauern 

SebAtun die Sudt ringsum und bobe befestigte Tbore, XVIII. ayS • 

I) Jetxo legten sie die G«beia in ein goldenes Kistlein, 

Und nmhfillten es irobl mit purpurnen weicben Gewänden, 
Senkten sodami es binab in die boble Gruft, und darüber 
HSuften sie micbtige Stein* in diebt gescblosscner Ordnung. 

XKir. 795. 
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Man sieht I dafs an mehreren Orten Versuche gemacht 
wurden, den Hügel 2u durchgraben; ahe^^^iemand 
hat bis an die Grabgewölbe vorgedrungen: verqciuth« 

« 

lieh habea durch die Arbeit ermüdet, die Neugierigen 
die Unternehmung eben so oft aufgegeben als ange* 
finngen *)• 

Welche Asche die drey weiter hinauf gelegenen Hü« 
gel deckten , ist unbewufst. Sind es nicht die Grabhä* 
gel der alten Heroen i welche Troja gründeten? Ward 
vielleicht hier Tros beygesetzt ? Wo Teuker der Alte , 
oder der Götterverächter Laomedon ? Der grofse in den 
Felsen gehauene Brunn oder Cisteme, der die Stadt 
mit Wasser versah 9 ist mit Felsentrümmem und Erde 
beschüttet* An den bemoosten Wänden träufelt noch 
Wasser herunter. Die Runde desselben sähit siebzig 
Schritte, Nun sind wir auf dem Gipfel der alten Akro- 
polis. Wo stand hier der überaus herrliche Pallast 
Priam's ? wo die schöne Wohnung Alexanders ? wo 
Hectors bequemes Haus m)? wo die fünfzig Braute 

a) Wandelte Hector den Weg zum tcLSnen Pallait Alexandres. 

Iliad. n. 3i3. 

Bald erreiclkte sie nun des minnerrertilgenden Hector 
WoUgebante Wohauig. VI. 497 • 



*) Biete Yermutliung scHeint unrichtig. Hectors Grab Iiann 
Kein uneroffnetei cejn ; dieses ist eroftiet t die Gebeine sind 
nach Theben gebracht worden (Pausanias Boeot» iS). Auch mel« 
den die Alten aiudrucklich» dals er in einem Hain bey Ophry« 
nium bey gesetzt worden (S trabe 4^9 Scholion sn Lykophrons 
1194. Verse). Xerxes fand Ophrynium »wischen Rhotäum lind 
Daidanos (Uerodot. VII. 43). 

ES 
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gemacher aus schon geglüttetem Stein , erbaut (or die 
Fiirstensohne und ihre Gemahlinnen t mit den zwölf 
gegenüber gelegenenWohnungen derFürstentKchter n)? 
Wo sind die AUare i auf denen Hector dem Höchsten 
der Götter die Schenkel der Stiere zum Opfer verbrann- 
te o) ? Wo der Tempel ApoUo's % Wo das Heiligthum 
Athene's Agiajas * zu dem Hecuba mit den trojanischen 
Matronen wallfEihrtete« um den schönsten wie Sterne 
funkelnden Peplos vor die Knie der Göttinn zu legen» 
und ihr ein Opfer von zwölf Stieren zu geloben? Nichts 
▼on allem dem um uns her, nichts von den Ruinen , 
nichts von den Spuren alter Ruinen* Die schöne Aus- 
sicht ladet zum Nachdenken ein; vorne das blumige 
Feld, das die beiden Flüsse umarmen, vom frischen 
Griin des Frühlings bekleidet, durch Baumgruppen und 
dunkles Gras mannigfaltig schattirt. Wie eine silberne 
Schlange windet sich der Simois prächtig durch das 
Thal hin. Nur hier und da halt der Scamandros den 
klaren Spiegel seiner Flutfaen dem Auge entgegen. Wei- 
den und F^len bezei<imen den Rest seines Laufes. Wei- 
terhin erheben sich das rhoeteische und sigäische Vor- 
gebirge, als GrXnzpfeiler zwischen der klassischen Flur, 
und dem göttlichen Meere, aus dem in blaulichter 

n) Als er den schdnen PalUst des Prumos jetso eiretehte 

Der mit gehauenen Hallen gesdimfickt war ; aber im Innern 

Waren fünfzig Gemächer aus schfln geglättetem Marmor 

Dicht an einander gebaut. Iliad» VI, a45. 

o) Hector , welcher so oft mir Schenkel der Stier* auf dem Ahar 
Zflndete , bald auf den Höhen des Yielgewondenen Ida 
Bald in der oberen Burg. XXII, iia. 
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Ferne Jahtos und Samothrake heröberschauen. Rund 
um den Kreis der Aussicht stehen die hohen Grabhügel 
der Heroen t als Zeugen kriegerischer Kraft aus grauer 
Zeit* Hier ragen die schonbusichten Hügel Kallikolo« 
ne'Sy dort steigt der nakte Felsen empor, dessen Fufse 
die Quellen des Scamandros entsprudeln» von einem 
Pappel- undWeidenhatne umschattet. Ober dem Felsen 
ist ein schmaler Streif des Meeres sichtbar » der mit der 
Luft in eines zusammenfliefst, und ober dem Streife 
liegt Tenedos , das in Lüften xu schweben scheint. Auf 
beyden Seiten des hohen Pei^amos stürzen sich Ab- 
gründe zur Rechten ron den Fluthen des Simois be« 
spuhlty zur Linken von fruchtbaren Feldern berainet« 
Rückwärts schlielstdas anmuthige Alpenthal, das zwi- 
schen Fergamos und dem Fufse des Ida sich in die 
Tiefe senkt, den weitausschweifenden Blick in en« 
gere Grunzen. 

Der Simois bewässert diesen TOn Bergen umarmten 
Garten « den Krystall seiner Fluthen verdunkeln schat- 
tige Bäume; das helle Grün der Felder erheben die fin- 
stemWälder des Ida. Seyd gegrüfst ihr Hohen und Was- 
ser des Tielgipflichten und yielquellichten Ida, die ihr 
von jeher den Göttern lieb wäret! Auf dieser Flur stieg 
die Mutter der Liebe zum Hirten Anchises nieder; in 
jenem Thale erkannte ihr Paris den Preis der SchSnheit 
zu* Auf dieser Anhöhe raubte der Adler Jupiters den 
schonen Jüngling Ganymedes ; und auf jenem Gipfel, der 
über alle hervorragt , auf dem hohen Gargarus besah 
der höchste der Gotter das Schauspiel des zehnjährigen 
Krieges. Von dort aus sandte er Iris • die Bolhinn der. 
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Gotter, zum Olymp » an seine Gemahlinn und Tochter 
mit der Kunde seines Zorns p), und fuhr ihr selbst nach 
auf seinem schönrädrigen Wagen zur Versammlung der 
Götter q). Dorthin hamHere^ mit dem Gürtel der Liebe 
geschmückt 9 zu dem donnernden Gotte. Frische Kräu- 
ter, Lotos, Krotos und Hyacinthen schofs die Erde 
empor 9 ihnen zum dichten und weichen Bette. Eine, 
schöne goldene Wolke umhüllte das Götterpaar ^ und 
aus der Wolke träufelte goldener Thau r). 

Aber in diesem Augenblicke umschattet die Gipfel 
des Gargarus keine goldene Wolk^, aus der goldener 
Thau träufelt 9 sondern Nebel und schwarze Ge wölke 
sendet Jupiter Fliivius von seinem Sitze aus $. und Bo- 
reas peitschet häufiges Schneegestöber vom thracischen 
Gebirge her« In schneidender Kälte erstarren die Was« 
ser, und siehe: Die seltene Erscheinung! Dichter Rauch 
überwallt den heiligen Hain, der die warmen Quellen 
des Scamandros verschliefst s). Die Kälte ist schnei- 
dend ^ und das ganze Bächlein der grofsen Quelle nicht 

p) Da ZtYf vom Ida sie schaate, htUiig ergrimmt* er, 
Und zu Terkündigcn sandt er die goldgeflflgehe Iris. 

Iliad. riiJ. 3^7. 

(j) Zevs vom Ida daher im sckdn ger&derten Wagen 

Trieb snm Oljrmpos die Ross* and l^am zu der Gflttenrersammlan^ 

yiiL 45». 

r) Here mit hurtigen Gang erstieg des Gargams Gipfel 

Ida^s H6h } nnd sie sähe der Herrscher im DonnergewAll^e Zeri. 

XIV. a^a. 
s} Eine rinnt Beständig mit vrarmer Flath, nnd umher ihr 

Wallt anbteigen der Dampf, wie der Rauch des brennenden Feuers 
Aber die andere Bieüit im Sommer auch kalt wie der Hagel. 

JCXIL i5i. 
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nur am Ursprung« sondern weit hinunter mit Rauch 
bedeckt. An einigen Orten wallet der Rauch sichtbar 
stärker als an andern aus dem Wasser hervor. Ein Be« 
weis , dafs während des Laufes mehrere Quellen her« 
vorsprudeln, die ihre Fluthen mit dem ersten Urborn 
vermischen , daher die vielen Wirbel , und daher nen- 
nen die Türken das Bächlein KirhgöZf d. u die vierzig 
Quellen* Die Temperatur des Quells war dem Geilihle 
der warmen aus dem Busen gezogenen Hand nach in 
diesen Frühlingstagen , deren einige schon und lau« 
die andern wild und kalt waren » immer dieselbe. Nur 
war die Absetzung -des WärmestofFs bey der gröfsem 
Kälte der äufseren Luft sichtbar durch den Rauch« Man 
konnte denken, die Quelle habe das ganze Jahr hin- 
duich denselben Grad laulichter Wärme, der im Win- 
ter warm, und bey der gröfsten Hitze des Sommers 
kalt scheint« Aber Ghormezzioio f welcher mit dem 
Thermometer auf Geheiß des Grafen t;. Choisetd zu 
verschiedenen Jahrszeiten an den Quellen des Seaman- 
dros Versuche anstellte, versichert, diese Quelle im 
Sommer immer um einige Grade kälter, als im Winter, 
zu jeder Zeit aber wärmer als die so genannte kalte 
Quelle gefunden zu haben* *) 

*) Die£i widerspricht den von Herrn Clarke und Crip» mit 
dem Thermometer angestellten Beobachtungen , welche die Wär- 
me in bey den Quellen gleich gefunden su haben rersichem. 
Gewifs ist es , dafs am Tage des Schneegestobers (17. Mars 1800) 
wo die warmen Quellen dichter Ranch überwallte, an den hal- 
ten keine Spur eines solchen Phanomen's sn sehen war. Sollten 
diese von verschiedenen Reisenden sa verschiedenen Zeiten ge- 
machten Beobachtungen alle gleich wahr befunden, und mir 
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So haben wir uns denn durch eigene Ansicht von 
der Treue Homer's, und von der genauesten Ueberein«» 
Stimmung aller Oertlü^hkeitim mit dem göttlichen Ge- 
dichte zur Geniige überzeugt. Le CheüäUer und Monit 
haben die Beschreibung der Ebene von Troja so. um» 
ständlich ausgeführt » und Homers topographische 
Wahrheit wider Btyan/V Traume so gründlich verfoch« 
ten , dafs späteren durch kein gefärbtes Glas sehenden 
Reisenden nichts übrig bleibt » als dasselbe Zeugnifs 
der Wahrheit zu unterschreiben. 

Es bestättiget also hiemit auch der DeuUAe^ was 
der Franzose und Engländer als wahr erkannt » und 
wenn gleich Bryant unter einigen seiner Landsleute» 
welche die Ebene in diesem Jahrhundert besucht , 
Nachbeter undVertheidiger gefunden; so ist doch n^ch 
keiner derselben wider die unumstöfslichen Beweise» 
welche für unsere Ansicht streiten » als siegreich auf* 
getreten. 

Einige derselben wollen mit Gewalt den Simois mit 
dem Scamandros verwechseln und hieraus mit Strabo » 
der nie selbst hier gewesen 9 die geographischen Anga- 
ben Homer's» Plinius und Ftolomäos von der Lage und 
Richtung beyder Flüsse zu Lügen strafen. Wie ^e im* 
mer bellen und beifsen » so sind sie doch nicht im 
Stande eine einzige der sieben Müsse» die wir ihnen 
hier auftischen» aufieuknacken. 



alnander in UebereimtimiiKiti^ gebracht werden; so folget dar« 
ant» dafs die Wärme derselben Quellen sowohl £ar als unter sieh 
tu verschiedenen Zeiten verschieden ist. 
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Erstens* Die von den englischen Reisenden H* GarkCf 
Carlysle und Lord Aberdeen auf dem Berge Ida besuch-* 
ten und falsch für den Ursprung des Scamandros ge- 
haltenen Quellen entspringen hoch im Gebirge, wäh* 
rend die Quellen des Scamandros im Angesichte der 
Stadt liegen« Denn Priamos und Hecuba sahen von den 
Mauern Ilions , und vom dardanischen Thore den To- 
deskampf Hectors mit dem Peleiden , den er bestand 
an des Scamandros Quellen 1). 

ZweytenSm Die Beschreibungswörter , welche Ho« 
meros den beyden Flüssen beylegt, passen nur dann^ 
Yvenn der kleinere der Scamandros, der gröfsere der 
Simois ist Yielfiaiche Wirbel kreisen auf der Oberfläche 
des ersten, wo unterirdische Quellen aufgehen; wild 
rollt der zweyte seine trüben Gewässer als ein tosender 
Waldstrom, geschwellt von Giefsbächen u). Der kleinere 
vor Ilions Mauern entspringende Flufs nimmt keinen 
einzigen Giefsbach auf, und kann also auch aus dieser 
Rücksicht nicht der Simois seyn , sondern ist der Sca- 
mandros. Diesen überbrückt Achilles mit einer Ulme, 
ein Maafs zu klein für das breite Beet des grofseren 

t) Ab sie aimmclir zum Tierten dicr sprudelnden Quellen erreiditcn. 

lUad, XXn. ao8. 

n) Die Fahrt des schSn hin wallenden Xenthos« XXh f • 

Des Stroms tielstnidalnde Silbergewisscr« XXZ. 8. 

*— «• laut sum Simois ruft er 

Auf sey Helfer in Eil , und fUle den Strom mit Gew&ssem 
Rin^s ans den Quellen der £ erfand ermuntere jeglichen Gielsbach« 

XXL 3ix 
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Fluases » den die G^iier zum Scamandros machen 
wollen tr). 

Drittens. Hector kämpft auf dem linken Flügel längs 
dem Gestade des Scamandros. Folglich war ihm der 
Simois zur Rechten, was umgekehrt seyn müfste, wenn 
die behauptete Verwechselung Stich halten sollte w). 

Viertens, Bey den Quellen des Scamandros waren 
steinerne Waschbecken» wie noch heute zu schauen» 
wo Trojans Weiber und Töchter ihre Kleider und sich 
selbst wuschen. Schwerlich ( da sie einen Brunnen in 
der Stadt hatten) hätten sie den weiten Weg ins Ge- 
birge gemacht» wenn die Quellen dort« und nicht vor 
der Stadt gelegen gewesen wären x). 

Fünftens, Nennt Homer das Schlachtfeld beständig 
nach dem Scamandros nie nach dem Simois. Der an 
den Ufern des ersten vorgefallenen Gefechte und Kampfe 
geschieht häufig Erwähnung y selten wird der Simois 
genannt. Dieser begränzte zwar das Schlachtfeld von 
der Seite» jener aber nicht nur von der Seite» sondern 
auch von vorne gegen das ßfeer zu» so dafs man den* 
selben unumgänglich passiren mufste » um vom Lager 

• 

v) Da fafst er die Ulm' in dea Uinden 

Friscli Ton Wachs, hochragead -» nnd Qberbrfickte die Fluthcn. 

JßiaJ. XI, a45. 
w) Dieses Ternalio noch 

Hector nicht ; denn er Uufc auf der linken Seite dt$ TreiTens 
Längs dem Gestade des Stroms Scamandros. X/. 497* 

x) Dort sinJ nahe den Quellen ^eriami^e Gruben 

Schdn aus Stein gehau'n , wo die stattlichen Fejergewande 
Troja't Wclbcr rordem und liebliche Töchter sich wuschen« 

2CXII. isy 
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der Griechen nach Ilion t von Uion ins Lager zu 
kommen. 

Sechiiens. Als Priamos um den Leichnam Hectora 
zu erflehen, «ich ins griechische Lager begibt, föhrt 
er Torbey am Grabe des Ilos i und läfst die Pferde im 
Flusse trinken* Der Flufs, den er passiren murstet 
war natürlich der dem Zelte des Achilles 9 wo Hectors 
Leichnam lag, der nächste, und Homer nennt ihn aus« 
driicklich Xanthos. Nim lag aber das Zelt des Achilles 
nahe beym sigüischen Vorgebirge, der Flufs » der den 
Weg des Priamos hreuzte , ist also der kleine in der 
Ebene entspringende« das ist der Scamandros y). 

Siebenient* Ob die zwey Quellen im Gebirge die 
eine kalt, die andere warm sejrn, ist nicht bekannt» 
Wohl aber hat dieser Unterschied bey den in der Ebene 
gelegenen, und TomHomeros als der Ursprung desSca* 
mandros beschriebenen Quellen Statt. Denn wenn auch 
andere Beisende zu verschiedenen Zeiten des Jahres 
die Temperatur derselben verschieden oder gleich ge- 
funden haben sollen; so bewiese diefs nichts für sie^ 
und nichts wider Homer. Genug, dafs eine derselben 
im Winter viel wärmer als die andere ist, und bey 
kalter Witterung (wie wir Augenzeugen waren) von 
dichtem Rauche überwallt* Zwar sagt Homer nicht 

▼) AU Bim Jena roihej uk Uos Mtalt ^eskt 

Hidlta sie bcjd* cia wenig dtt Bm»* und 4ie Minier so Irinken 
Unun am Strom. Iliad, XXIV, 3So. 

Als sie nnnrnelir an die Fahrt des teKSn hinwall enden Xantliet 
Kamen, dee wixMnden Strom« , denZert der Unsterblich« teogta« 

xxir.^^ 

F 9 
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ausdrücklich 9 dafs die eine nur im Winter warmfliefst: 
aber der untere Gegensatz im Sommer zeigt f dafs beyxn 
obern im Winter verstanden werden müsse z). 

Die vorgegebene und hier zur Genüge widerlegte 
Verwechsehing des Simois und Scamandros ist einer 
der vornehmsten Einwürfe der Nachbeter Bryttnis, 
welche der von le Chevalier und Morrit aufgestellten 
Thatsachen ungeachtet , die Irrthümer Woodys und 
Pope*s wieder aufwärmen , und Hörnern durch Strabo , 
der nie an Ort und Stelle gewesen , der Unwahrheit 
zeihen wollen. 

Andere Scheingründe dieser Homeroklasten wider- 
legen sich noch leichter durch eigene Ansicht an Ort 
und Stelle , und bey einiger Betrachtung, 

Wenn Trojas Mauern zerstört sind, sagen sie, so 
müfsten doch die Spuren der Graben zu sehen seyn y 
welche bey den Ruinen anderer Städte auch nach Jahr« 

s) IT S'iri^rfi Bs^iT setzt Toraus ilj fiSf X^*f^09M 

Und sie erreichten die svro schfinsprudelnden Quellen, woher sich 

Bejde Bich* ergiefsen des wirbelvollen Scamandros. 

£ino rinnt beständig mit -warmer Fluth and umher ihr 

Wallt anüitei^nder Dampf , wie der Rauch des brennenden Feuers ; 

Aber die andere flielst im Sommer auch kalt wie der Hagel 

Oder des Winters Schnee, und gefrome Schollen des £ises. 

niad. XXII. 147. 

Das beständig ist weder im Texte 9 noch in der 
Natur der Sache laut der von verschiedenen Reisen- 
den zu verschiedenen Zeiten angestellten Beobach- 
tungen. 

JEtne rinnet im Winter mit »armer FlutH, 

vräre daher dem £inne Homer 's und der Wahrheit 
mehr angemessen. 
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tausenden nicht ausgefiillt sind* Sie bedenken nicht, 
dfita Ilions Wälle auf dem felsigten Hügel hinter Bunar- 
bascfu lagt und von beyden Seiten keinen künstlichen 
<jraben hatten, sondern einen von der Natur geformten, 
in dem noch heule der Simois flieüst» Auch erwähnt 
Homeros, der so oft vom Graben derVerschanzung der 
Griechen spricht, des Stadtgrabens Ilions kein einzi- 
ges Mahl« Die Grabhügel, meinen sie, konnten in spä- 
teren Zeiten von Romern oder Griechen aufgeführt 
worden seyn* Mit nichten. Sie sind die Grabmaale der 
ältesten Völker aus grauer Vorzeit, und augenschein* 
Ikh die Muster , nach denen die Kunst in späteren 
Zeiten die Grabpyramiden gebildet. Tn Amerika, Schott- 
land^ Cornwallis finden sich solche ; die Ufer des 
schwarzen Meeres, die Steppen der Tartarey, undGe* 
genden tief im inneren Rleinasien sind damit besäet. 
Bey den Griechen kannte man sie nur in den ältesten 
Zeiten, wie z.B. das Grab desTantalus. Späterhin hat- 
ten sie sowohl als die Römer formliche Gräber aus 
Stein* Folglich gehören diese Grabhügel in die älteste 
Zeit , und beweisen durch ihr Alter und durch die 
Uebereinstimmung mit dem Texte der Ilias das Daseyn 
der alten Stadt Welchem der alten trojanischen und 
griechischen Helden sie aber eigentlich angehört haben, 
wird wohl schwerlich je mit Gewifsheit ausgemittelt 
werden können, und ist auch wenig daran gelegen« 

Dem Einwurfe, dafs die Schiffe der Griechen un« 
möglich den ganzen Raum zwischen den zwey Vorge- 
birgen ausgefüllt haben konnten , hat schon Morrit 
durch die Anweisung einer mehr beschränkten Meer- 
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bucht zum Schiffsstand begegnet. Freylich konnte das 
Lager der Griechen nicht im Moraste gestanden, und 
nochMreniger derSnmpfboden zum Schlachtfeld gedient 
haben. Das Schlachtfeld war zwischen i nicht hinter 
den beyden Flüssen. Das Lager, f^arom^of^ war arwi* 
sehen den beyden Vorgebirgen j dem rhoeteischen und 
sigäischen ; aber es ist nicht gesagt, dafs sich die bey^ 
den Flügel desselben gerade an die Vorgebirge anlehn- 
ten. Der rechte lehnte sich ans sigäische, der linke an 
den dazumahl weiter linhs stromenden Simois. Dann 
war des Raumes genug für die ans Land gezogenen 
Schiffe und für das Lager der Griechen, 

Die Verschanzungen desselben sind längst zerstört 
nicht nur durch die natürliche Veränderung des Laufs 
des Simois , der sich immer mehr vom rhoeteischen 
Vorgebirg weg gegen das sigäische wendet, sondern 
auch durch eine aufserordentlicheUeberschwemmung, 
die Homeros im Anfang des zwölften Buches der Ilias 
mit aller Pracht des Mythos beschreibt *)• 



*) Drey rerscMedene Ueberschwemxnungen sind in der Ilias 
angedeutet unter drey rerscliiedenen Allegorien. 

Uehersch^emmung durch WoJkenhrueh, 

PoseidaOB lenkt der Strome Gewalt gegen den Bau der Grie- 
eLeii , und Zevs regnet durch neun Tage , die umfluthete Mauer 
desto schneller ins Meer zu wälzen. (^XIL aS). 

Utherschwemmung durch vulkanischen Ausbruch hcifser Quellen. 

Hephästos stürzt sich flammend in die Fluthen des Seaman» 
dros , die unter ihm aufsieden« (XXL 345.) 

U^erMchwemmung durch einen Einbruch des Meeres* 

Herahles sucht dem Ungeheuer su entrinnen, das ihn Tom 
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Man tnu&te den Scamandros paasiren t um aua dem 
Lager ins Feld 2a gelangen. Diers konnte wohl miitela 
einer Brüche geschehen, wenn gleich Homer derselben 
nicht erwähnt , aber auch ohne Brüche. Denn die 
Fürth des Scamandros ist zu jeder Zeit sowohl fürftei» 
ter als Fufsgänger leicht durchwatbar *). 



Meere her gegen das Feld Terfolgt. Um ihn davor su fiebern » 
fuhren die Trojer und Pallas Athene einen erdamschüttecen 
Damm auf. (XX. i45)« 

Wenn auch wider diese leiste Allegorie eine Einwendung ge- 
macht werden hann» indem das Meer beym Ausflüsse des Simois 
eher verloren als gewonnen tu haben scheint» so inrird hinge- 
gen die Wahrheit der bejden ersten durch physische Ersehei« 
nungen noch fortwährend bekräftiget. Denn im Frühling und 
bey anhaltendem Regen schwellen die Flusse des Ida» und der 
Simois tritt aus seinen Ufern; und die swey Hauptquellen des 
Scamandros AieCsen wenigstens zu gewissen Zeiten warm » und 
werden dann im Winter von dichtem Rauche überwallt. 

So wird Homeros ron der Natur bewährt» von der gottlichen 
der Gottliche. 

*) Die drey Haupipuncte » welche die Reeeasion von Gell's 
Reisen im Xfl. Stück des Edinburgh Hernien au^estelit^ sind: 

I. Das Lager habe sich nicht von einem Vorgebirge cum an- 
dem ausgedehnt » es sey auf keinem morastigen Grunde gestan- 
den und kein Flufs sey mitten durchgeflossen: was wir Alles 
gerne «uneben» und uns auf die obigen Erläuterungen beziehen. 

IL Die Verwechselung des Simois mit dem Scamander» wo- 
bey wir aufser dem oben Gesagten noch zum üeberflufs bemer- 
ken wollen » dafs wenn die Quelle am Ida eine doppelte und 
der Beschreibunf Homer's entsprechend eine kalte und warme 
wäre , die Herren Recensenten es zu erwähnen gewiCi nicht un- 
terlassen hätten. Es fehlet also ihrem Scam ander an der allerei* 
gentlichsten Besiimmung Homers der kaken und warmen Quelle. 

lU, Aus Homer erhelle; Der Scamander sey rom Gipfel des 
Ida entsprungen und Tro|a auf der Ebene gelegen gewesen» 
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Doch genug von Widerlegung des sich selbst Wi- 
derlegenden. Neuheitsgierund Streitsucht haben in un- 
seren Tagen Waffen geschmiedet , um Troja's Daseyn 
und seines Sängers Treue anzufechten. Dem Ende des 
verflossenen Jahrhunderts war es vorbehalten , nebst 
anderen ehrwürdigen Meinungen und Wahrheiten auch 
den Glauben an Ilion und Homeros untergraben zu 
wollen. Die Grundfesten « welche das ausgehende acht- 
zehnte Jahrhundert erschüttern und zerstören wollte » 
soll das beginnende neunzehnte durch vermittelnde 
Wahrheitsliebe wieder befestigen. 



was dann den angegebenen Quellen von Bunarhaschi und der 
Lage Ilions auf dem Hügel ganz 'virtdeTspreclie. Zum Be'weise 
des ersten soll Homers Stelle gelten , -wo unter den Flüssen die 
Tom Ida stürzen 9 auch der Scamander genannt wird 9 als ob 
nicht mehrere dort genannte Flüsse eben so wenig auf dem Gipfel 
des Ida entsprangen als der Scamander; und dann Kann der 
Hügel von Bunarhaschi -wohl mit Aecht als zum Fufse des Ida 
gehörig betrachtet werden» wiewohl er von demselben getrennt 
ist 9 und in so w^eit erklärt sich auch 9 dafs Troja sammt dem 
Hügel 9 worauf es stand 9 an der Ebene aber nicht in der Ebene 
gestanden habe. 

Dafs Herodot auf dem Zuge des Xerxes nach Abydos nur den 
Scamander nennt 9 beweiset noch gar nicht 9 dafs er nicht auch 
den Simois vorbey gekommen sey» oder passiret habe. Er nennt 
den vorzüglicheren Flufs den gÖtdichen Scamandros. Nicht die 
Gröfse gibt ein Recht auf den Beynahmen des Gottlichen 9 ton* 
dorn das Aufserordentliche in der Natur. Defswegen hiefs den 
Griechen nicht der gröfsere und trübe Wogen wälzende Simois 
sondern der aus zwey Quellen 9 deren eine auch im Winter 
warm 9 die andere auch im Sommer kalt fltefst 9 entspringende 
kleinere und schoufluthende Scamandros vorzugsweise vor dem 
Simois der göttliche. 



JII. 
C h i o s. 



Uique secaret 
Quas Aiiat Cauies et quas Chios asper al undas, 

Dafs er tchneide die Fluihen 
Vom asiaüschen Riff" und Ton Chios Gesuden empöret« 

LucAir.VlII. 195. 

Auf der Seefahrt bey den Dardanellen nach Chios sind 
Imbros und Samothrakos die ersten Inseln 9 auf denen lakroi. 
der Blick verweilt bey der Ausfahrt aus der Meerenge 
zur Rechten. Auf der zweyten wurden heilige Mysterien 
gefeyert « und nahe an der ersten stürzt sich bey Homer 
Iris die Bothinn der Götter in den Wasserabgrund , um 
zu dem Pallaste der Meergötter zu gelangen 1 in dem 
Poseidaon die Rosse seines Gespanns anband« 

Gegen über vonTenedos liegen die Ruinen TonAIe-T«atiM. 
xandria Troas. Der Nahmen 9 und der Vers Virgils von 
dem Rückzüge der Griechen auf die Insel haben alte 
und neue Reisende in dem Irrthum erhalten, diese 
Ruinen seyen die Reste des alten Ilions. 

Wenn man zwischen der Insel und den Ruinen 
durchgeschiffet ist; erblickt man rechts hinter Tencdos 
in der Entfernung Lemnos , die alte Feueresse Vulkans« LtMot. 
und die Werkstatt der Cyklopen. 

Mahlerisch sind linkt die Ufer des alten Lesbos l««^«'* 

G 
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durch die Antnuth ihrer Formen, und (wie die meisten 
Gegenden Griechenlands) noch mehr durch das Zaa- 
Lerlichty das der glücliliche Himmel in reinen Strömen 
über sie ausgiefst; ein Zauber, den kein Voyage pitto^ 
resque und kein Thomson mahlet* 

Die alten Bewohner der Insel waren weit berühmt 
durch Dicht- und Tonkunst , durch Wein und Liebe* 
In Zärtlichkeit zerschmolzen die Saiten unter Sapho^s 
Fingern ^ und hochtönend rauschten sie auf, als AI- 
kaios mit goldenem Plektron die hohe Lyra schlug. 
Wer kennt nicht lesbische Weine , lesbische Lieder , 
Methymnens Reben und Mytilenens Gelage? Phoibos 
hatte den Bewohnern seine Gaben verliehen« weil sie 
das Haupt seines Lieblings Orpheus mit einem Grabe 
beehret I und beym Tode der Sänger von Lesbos be» 
weinten die Musen ihre Lieblinge. Griechenland hui« 
digte der Weisheit des Gesetzgebers Pittakos , und 
Delphine der Kunst des Sängers Arion. Die Stimme 
der Musen und die Gesänge sind itzt verstummt auf 
Lesbos; aber noch glüht wie ehe die methymnische 
Rebe auf Mitylene*s Hügeln, und Sapho's Liebe in den 
Adern lesbischer Mädchen. 

Eine Reihe nackter Felsen läuft längs der östlichen 
ciiioa. Küste von Chios hin in einer kleinen Entfernung vom 
Meere. Wer möchte weit von ier See aus hinter den- 
selben die fruchtbarsten Thäler« und an ihren Fiifsen 
den schönsten Garten des Archipels vermuthen? Diefs 
sind die Mauern, die ein irdisches Paradies um wahren. 
In der 'Mitte beyläufig der ganzen Länge beugen sie 
sich in einen Busen ein, der den sicheren und schönen 
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Hafen Ton Chios formet. Diese Ansicht ist der reitzend« 
sten eine. Die grofsen steinernen Häuser der Stadt 
mit Terrassen oder flachen DHchem; die Wälle des 
Schlosses 9 die Kuppeln der Moscheen; die beyden 
Leuchtthürme, und das Gewühl der^chüfe in der Mitte. 
Auf beyden Seiten anderthalb Stunden gegen Norden 
und anderthalb Stunden gegen Süden das dunhie Grün 
der Baumgärten vom hellen Weifs der Sommergebäude 
durchglänzt« Von ferne scheinen die Häuser dicht an 
einander zu stehen 9 und nur durch einzelne Baum- 
gruppen getrennt eine einzige mehrere Stunden lange 
Stadt auszumachen , in deren Mittelgrunde der Hafen 
liegt; und in der That sind diese Sommerwohnungen 
die Duplicate der Stadtgebäude , deren Bewohner die 
Hälfte des Jahres im Hafen » die andere Hälfte in ihren 
Gärten verleben. Die Häuser sind aus Steinen ^ und 
arwar die meisten aus schSnen , groben 9 gehauenen 
erbaut, nach der alten genuesischen Bauart, die noch an 
einigen Häusern der Vorstadt Galata in Gonstantinopel 
zu sehen. Alle in vollkommenen oder länglichten Vier- 
ecken mit flachen Dächern oder Terrassen, mit grofsen 
Fenstern und Thoren , deren Pfeiler und Bogen bey 
vielen Marmor und Granit sind. 

Der Wohlstand der reichen Bewohner darf sich im 
Aeufseren ihrer Häuser und Kleidungen ungescheut 
ankünden, während sich das Wohlleben der reichen 
Griechen in Gonstantinopel in das Innere ihrer Land- 
häuser am Canale verstecken mufs. Diels ist das sicherste 
Wahrzeichen eine's verminderten Druckes , und einer 
milderen Herrschaft, womit der Himmel dieses Eiland, 

G a 
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so wie mit anderen Gaben vor anderen Inseln des 
chipeis beglückt. 

Die reichsten griechischen Handelsleute des tiiirlKi^ 
sehen Reiches haben Chios zu ihrem Aufenthalt ^z*« 
kehren und durch unaufhörliche Spenden in ConstAzi* 
tinopel eine glückliche Unabhängigkeit zu Wege ge.-* 
bracht* Sie bringen ihre Zeit wechselsweise in dezm 
Handelsstädten und Häfen Asiens und Europa 's, Tiro 
Geschäfte ihre Gegenwart fordern, oder auf der losel 
in ruhiger Mufse zu. 

Die Regierung ist in ihren Händen, und durch das 
Vorgewicht ihrer Anzahl und ihres Reichthums haben 
sie nach und nach die Vorrechte 9 welche bey der Ero- 
berung der Insel den Nachkömmlingen der Genueser von 
den Türken bewilligt wurden, an sich gerissen, und die 
Oberherrschaft der letzten fast zu einer blofsen Schein« 
gewalt herabgewürdigt. Die Geschäfte werden durch 
fünf Directoren verwaltet , welche Gerontes die Alten 
heifsen. Sie entscheiden über alle Händel in erster und 
letzter Instanz j sie versammeln sich in den Nachmittags- 
stunden, und sprechen das Recht stehend^ ein vortreff- 
liches Mittel den Gang der Geschäfte zu verkürzen, wenn 
sie von so bequemen Herren als die reichen Griechen 
sind, verhandelt werden. Die vierzig ersten Häuser oder 
Primaten der Insel versammeln sich jährlich und wäh« 
len zehn Canditaten, aus denen die fünf Directoren 
ernannt werden. Drey sind griechischer und zwey ka- 
tholischer Religion. Hieraus scheint, dafs zur Zeit der 
Eroberung der Insel das Verhältnifs der Griechen zu 
den Katholiken beyläufig wie drey zu zwey gewesen 
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seya miicse. Heate ist die Zahl der Griechen beyläu- 
fig vierzig Tausend, der Katholiken ein Tausend. Un« 
geachtet dieses UeLergewichtcs, das ihnen Zahl und 
Reichthum geben , konnten die Griechen « wegen der 
Anhänglichkeit der Pforte an alte Formen « wodurch 
wenn nicht die Sache« doch der Schein gerettet wird, 
die Katholiken Ton der Wahltähigkeit zu den zwey 
Directorstellen nicht ausschliefsen. Aber der Einflufa 
der Letzten auf die Geschäfte ist eben sowohl als die 
Obergewalt der Pforte nichtig. Wollten der Richter 
Kadi und der Commendant Motessdim die Gewalt, 
welche ihnen ihre Stellen zusprechen, strenge ausüben, 
so vrürden sie dieselben Terlieren. Die Bewohner der 
Insel befordern und hintertreiben in Constantinopel 
Alles durch Geld. So erwirkten sie im Jahre 1800 bey 
der allgemeinen Aushebung von Seesoldaten für den 
ägyptischen Feldzug, dafs von allen vierzig Tausend 
Bewohnern der Insel kein einziger Mann weggenom- 
men werden durfte. Weiser als ihre Mitbnider in Con- 
stantinopel , die DoUmetsch- odar Fürstenstellen zu 
erlisten oder zu erkaufen Gut und Blut daran wagen, 
verwenden die Reichen der Insel einen Theil ihrer Ein» 
künfte, um sich eine verborgene Ruhe, und eine stille 
Unabhängigkeit zu sichern, einen andern Theil auf öf- 
fentliche Anstalten. Sie haben prächtige Kirchen, wohl 
eingerichtete Spitäler, und sogar eine öffentliche Schule, 
auf der aufser dem Alt- und Neugriechischen auch die 
Theologie, und Mathematik | die Astronomie undGeo«^ 
^apbie gelehret werden« 

80 ist Chios durch den glücklichen Verein poli- 
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tischer Umstände, durch GrSrse und Fruchtbarkeit, 
durch den Reichthuxn der Erzeugnisse und Einwoh- 
ner, durch die Schönheit der Gegend und durch die 
unbeschreibliche Milde des Himmels die Freystatte 
einer griechischen Aristokratie, die Königinn des Ar- 
chipels. 

Wir schweigen Ton den Mastixpflanzungen , und 
Ton den Terebynthenwäldem , von den Rebenhiigeln 
Fhanäa's (ubi rex Phanaeus) von den Weingefilden 
Arvisium^s, von dem Steinbruche Thymana's, und von 
dem alten Kloster Kaiser Constantins AgioBimi berühmt 
durch seine Mosaih ; wir sprechen nur von den Be- 
wohnerinnen der Insel, und der sogenannten Schule 
HomerSt Die Reisebeschreiber loben die paradisischen 
Gegenden und den Segen des Bodens mehr oder min* 
der, aber alle insgesammt erschöpfen sich im Preis der 
Schönheit der eingebornen Frauen und Mädchen. Ton 
der schlichtesten Prosa fallen sie in Poesie, so bald sie 
hierauf zu sprechen kommen« Sey es, dafs durch solche 
Beschreibungen die Erwartung zu hoch gespannt wird, 
oder dafs die blühende Gesichtsfarbe und die zuvor- 
kommende Gefälligkeit , wodurch sich die Einwoh- 
nerinnen vor den übrigen Griechinnen auszeichnen, 
das Urtheil der meisten Reisenden besticht, genug! 
nicht Alle stimmen in dieseWeihe der höchsten Schön- 
heit, in dieses hohe Lied von der Einzigen ein. Die 
Frauen und Mkdchen auf Chios sind zwar reitzend, 
und gefallig, aber das aufserordentliche Seltene und 
Einzige ist wohl nicht in ihrer Schönheit zu sii* 
chen, sondern in ihrer Kleidung, welche ein buntes 
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Gemische der altvenetianischen und neugriechischen 
Tracht ist. 

Die Hauptstücke derselben sind einfach und der 
Natur angemessen. Ein Hemde, das bis an die FuCi- 
hnochel reicht, und den vollen Busen unbedeckt lälst« 
Ein Rock mit dem Busenauschnitt des Hemdes, der 
nicht gar bis an die Kniee geht, so dals die Fülse nur 
durch das lange Hemd bedeckt sind« Die Taille des 
Kleides fliefst unter den Schultern mit demBusengiirtel 
in eines zusammen, und der obere Theil hat nicht 
selten eine ganz andere Farbe , als die untere und 
gröbere Hälfte des Rockes. 

Die Zugaben dieser einfachen Kleidungsstücke sind 
die \usgeburt des verkehrtesten, widernatürlichsten 
und unsinnigsten Geschmackes. Sie bestehen : 

Aus den Duplicaten , Triplicaten und Quadru- 
plicaten des Rockes, aus Leinwand oder Seide, die 
unter demselben angezogen werden , um der gan« 
zen Figur das Ansehen einer wohlgefiillten Tonne zu 
geben. 

Aus bauschichten Aermeln , deren zwey, drey und 
vier übereinander angezogen, und wie aufgeschwollene 
Segeln von Bändern zusammengehalten werden. 

Aus den zwey* drey- und vierfachen Strümpfen , 
womit die FüTse überzogen sind, damit sie zwey voll- 
kommen runden Säulen gleichen mögen. 

Aus einem Stücke Tuch oder Seide, womit der Busen 
nicht verdeckt, nein! sondern ordentlich hinabgeprelst, 
und platt gedrückt wird« 

Und endlich aus dem altfränkischen Vortucfae» das 
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wie der Rock zu einer Kürze , die nicht gar bis an die 
Kniee geht, eingeschrumpft ist. 

Nur der lebendige Glaube, dafs die Kleider nicht 
den Mann und auch nicht das Weib machen, kann 
den unter diesen Bollwerken verschanzten Schönheiten 
volle Gerechtigkeit widerfahren lassen. 

Mit Freuden wendet sich der Blick von so unnatür- 
licher Verkiinstelung zu den Lieblingsplatzen der rei* 
nen und schönen Natur, deren einer die sogenannte 
Schide Homers ist. 

Man reitet von der Stadt beyläufig eine Stunde lang 
gegen Norden immer in gleicher Richtung mit dem 
Meere. Das schmale Thal, das zwischen der nackten 
Felsenreihe und dem Seeufer hinläuft, ist ein Verein 
unzähliger Gärten und Landhäuser, oder vielmehr ein 
einziger grofser Garten in verschiedene Partien ge- 
theilt, der auf der einen Seite mitFelsenmauem umge- 
ben, auf der andern von dem grofsen Wasserstücke 
des Meeres begränzt ist. Die Landhäuser sind theils 
vollkommene, theils längliche Vierecke mit Terrassen 
und grofsen Fenstern ; die Mauern , welche die Gärten 
umgeben, aus grofsen gewichtigen Steinen aufgeführt, 
und meistens drey KlaAer hoch. Die ersten haben das 
Ansehen von Wartthürmen, die zweyten von Stadt« 
wällen. So fest sind kaum die Thürme der alten Ritter- 
schlösser in Oesterreich, so hoch nicht die Mauern, 
welche die Gärten Schönbrunns umgeben. 

Wiewohl diese Mauern dem Auge die schöne An- 
sicht der Gurten rauben , so thun sie doch demselben 
durch Einförmigkeit nicht wehe, weil sie mit keinem 
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Mörtel übertüncht» weil fiie nur von Bäumen überraget 
und von Aeben beteppicht Bind. Die herabhangenden 
Baumäste , und die hinau£kriechenden RanKen der fie« 
ben formen daa schönste grüne Geländer. Aufser dem 
geben die so mannigfaltigen nach allen Richtungen sich 
kreutzenden hohen Gänge der Gegend das Ansehen 
eines Labyrinthes oder Irrgartens , in dem sich hie und 
da weite Aussichten öilhen. Weiter hinaus hören die 
Mauern auf, und man geniefst der Gärten in ihrer vol- 
len Anmuth. Die schmale Ebene zwischen dem Fufse 
der Felsen und dem Meere vereint den Reitz eines engen 
Gebirgthales mit dem Zauber hesperischer Gärten ; — 
Nackte Felsengipfel,, und frische Wiesenflecke; Felder 
mit Korn und Hülsenfrüchten; Haine von Orangen und 
Oliven; Weingefilde mit Gruppen von Pinien und Cy- 
pressen durchmischt. 

Chios ist der beständige Aufenthalt des Frühlings, 
aber zur Zeit da er sich den andern Ländern nur von 
Ferne nahet, feyert er hier schon seinen herrlichsten 
Triumph. Dieser Ritt gewährt im März den Genufs 
der schönsten Stunden des jonischen Himmels. 

Das helle Blau des reinsten Aethers fliefst auf das dun- 
kele Blau des Meeres , und auf das mannigfaltige Grün 
der Gärten herunter. Laue Schmeichellüfre wehen Blü« 
then» und Fruchtgerüche entgegen. Auch die kleinsten 
in nördlichen Ländern fast geruchlosen Blumen sind mit 
würziger Kraft gefüllet. Aeste mit frischen Mandeln 
biegen sich über das Haupt herein ; Mastixbäume hau- 
chen Wohlgerüche aus, und die Orangen sind in vol- 
ler Blüthe. Vom Strome des hellsten Lichts umwogt, 

H 
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von Blüthen und Diiäen umweht, vom Ghorgesan'* 
ge der Vogel umtont , gelangt man zur so genannten 
Schule Hom«:^. 

Die Felsenreihe, die in gleicher Richtung mit dem 
Meere hinläuft, ist hier durch eine grofse Schlucht 
unterbrochen. In vor einander laufenden Buchten ver- 
deckt einFelsenhiigel zur Hälfte den andern« Die nörd«* 
liehe Wand läuft hart bis an das Meer hinaus , und an 
der Spitze dieses Vorgebirges erhebt sich der Felsen, 
die sogenannte Schule Homers. Der Eingang der Felsen- 
bucht ist erhaben und furchterlichschSn« Senkrecht 
stürzen sich die Wände herab ; ein graues Gestein mit 
röthlichen Flecken durchzogen, wie ein Winterhimmel 
an dem das Nordlicht brennt. Felsenkolosse haben sich 
losgerissen, und liegen in der Tiefe umgestürzt durch 
einander geworfen , und reines Wasser rieselt dazwi* 
sehen. Das Wasser ist die Quelle Homers , die einige 
hundert Schritte weiter sich aus dem Felsen in ein stei- 
nernes Becken ergiefst, glänzend und leicht wie Silber- 
flor. Täglich tragen Maulthiere das Wasser nach der 
Stadt, um es dort zu verkaufen, und unter den Ge- 
schenken» welche die Einwohner der Insel von Zeit 
zu2^it demKapudan-Pascha darbringen, befinden sich 
immer einige Tonnen dieses Wassers. Es ist das reinste 
und leichteste der ganzen Insel, eben so berühmt als der 
Wein Homers« der auf dieser Seite eine halbe Stunde 
weiter hinauf nur in einer kleinen Strecke reift. 
. Verseht euch mit diesem Wasser, mit diesem Weine, 
wenn ihr euch der Schule Homers würdig nahen wollet. 
Ein viereckiger Stein erhebt sich in der Mitte eines in 
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den Felsen gehaaenen Kreises. Auf zwey Seiten des Stei- 
nes waren vorher Löwen» auf den zwey andern Sphinxe 
zu sehen , izt ist kaum ein Löwe mehr kennbar. An« 
tiquarische Harpyen haben den Stein, den sie absägen 
wollten 9 so Terstümmelt, und die Zeit hat die halbe 
Rundung des in den Felsen gehauenen Kreises zerstört. 
Aus dem Steine hat die Sage einen Catheder« und aus 
dem in den Felsen gehauenen Kreis die Sitze der Zu- 
hörer gebildet; aber wahrscheinlich war diefs ein Altar, 
auf welchem dem göttlichen Homeros geopfert ward. 
Alles trügt in dieser Gegend den Nahmen Homers. Die 
Quelle Homers ; das Rebengefilde Homers ; die Schule 
oder vielmehr der Altar Honxers. Ueberall hat sich sein 
Nahmen,und was dasMerk würdigste und Unbekannteste 
ist, gerade auf dieser Seite der Insel, und nur auf die- 
ser Seite haben sich (wie der des Alt- und Neugriechi- 
schen gleich kundige landeseingebome katholische Bi- 
schof Fonton versicherte) viele jonische Worte und 
Ausdrücke Homers , die sonst nirgends im Neugriechi- 
schen gang und gäbe sind, im Munde der Dorfbewoh- 
ner erhalten. Sollte Homer hier nicht geboren seyn, 
so war doch gewils diese Gegend sein Lieblingsaufent- 
halt. In jener Felsenbucht safs er amkrystallenenQuell, 
auf jenen Rebenhügeln genofs er des köstlichen Nektars; 
auf diesem Altare wurden ihm Opfer dargebracht. Gött- 
licher Homer! Glücklich diejenigen, die von deinem 
Quell und deinem Weine , die aus dem Borne deiner 
Gesänge in vollen Zügen trinken. Hell und glänzend 
fliefst der Quell deines Wohllautes , süfs und feurig 
der Nektar deiner Begeisterung« Nimm eine Schale 

H d 
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deines Weines *) und des Wassers als Opfergurs , nimm 
an zum Opfer das tief aus dem Busen geschöpfte Be- 
Kenntnifsy dafs du trotz derer, die dein Daseyn laug« 
nen, warst; dafs du im Geist und Herzen derEdeln bist; 
dafs du im Munde der Nachwelt ewig seyn wirst. 



*) Der Vin d'Omeroy dessen Gescliiiiack an den des Smymer* 
musKaces mahnet 9 gehört unsueitig unter die besten Weine des 
Archipels. Vennuthlich war es dieser 9 den Homer vor anderen 
liebte und lobte» und den auch Iloraz im Sinne hatte» 

Laudibus arguitur vini vinosus Homerus. 

Horat* JEpisi, Lib, /. 19. 



IV. 

Rhodos. 



Kai fvf — 
liarißap nf» nojßrtap 

*At\iüto r$ piifipwß 

Nun will ich preisend erwähnen 
Die Meeretnymf Afirodita'f 
und Helios Tochter 
Die kriegerische Rhodos. 



»***m*» mmf ^amm^mmmi^nt9mM0tftt9mn0^mmmm^m»mm 



IN ordwestwärts hinter der Stadt Rhodos erhebt sich 
eine Felsenreihe, die längs deni Gestade hinläuft , und 
sich landeinwärts in eine abhängige Flache, mit Gärten, 
Feldern und Weinbergen bedeck t, verliert Die Aussicht 
Tor der äufsersten Spitze dieses Felsenwalls, das ist, von 
der Terrasse eines hohen anmuthigen Landhauses ist 
eine der reitzendsten, welche die Einbildung zu mahlen 
und die Natur auszuführen vermag. Zur Rechten und 
Linken das Meer durch sich selbst begränzt; gegen über 
die Gebirge der Küste Asiens in naher Ansicht. Im Vor» 
gründe die Festung , die Stadt und der Hafen. Die Ab- 
dachung der Fläche landeinwärts ist ein romantisches 
Gemische von wucherndem Pflanzenwuchs und halb- 
zerfallenem- Gesteine. Ein einziger grober Garten voll 
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ScbattengHngen und Lauben , Labyrinthen und Ruinen, 
Auf der ateilen Seite des Walls, den die Natur längs dem 
Gestade aufgemauert hat, formen die Felsen natürliche 
Grotten und Bogen , Brücken und Terrassen , deren 
Nachahmung der Kunst schwer gelingen würde. 

Der reinste Himmel umfliefst das Haupt, zu den 
Füfsen liegt die hiare Fluth des Meeres von einem grü* 
nen Wogenstreife längs dem Gestade besäumt. Wenn 
eine vollkommene Windstille das Meer platt drückt, 
sind doch die Grundströme, die in mäandrischer Rich- 
tung die unteren Wasser durcbrinnen I sichtbar. Wenn 
bey frischem Winde die Flulhen an den Felsen sich 
brechen , steigen hie und da zwischen dem grauen 
Gesteine senkrechte Schaumsäulen von einer beträcht» 
liehen Höhe empor, die wie Schneegestöber auf dasselbe 
brandend zurückfallen. — Die Signalfahnen des auf der 
obersten Terrasse aufgepflanzten Flaggenmastes , ver- 
künden die fernsten Schiffe; die einlaufenden begrüs* 
fen die Festung mit Kanonen, deren Gelärme von den 
Gebirgen del* asiatischen Küste durch mehrere Minuten, 
wie ein langer Donner nachhallt. Ein beständiger Wech« 
sei von Booten und Kähnen belebt die unter den Augen 
liegende Rhede. Unmittelbar daran gränzen von der 
Landseite Felder und Baumgärten , mit hohen Mauern 
eingeüafst wie persische Paradiese , nicht um darin 
Thiere, sondern dieselben vor den Thieren und Men* 
sehen zu bewahren. 

Das Eiland Rhodos hat aufser der Hauptstadt gleiches 
Nahmens vier und vierzig Dörfer , deren Einwohner 
Kopf für Kopf (die gesetzmäfsigen Steuern und die 
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unrechtmSlfiiigeit ErpresMUgeo in einander gerechnet) 
dem MoheuiU oder Statthalter der Insel « jährlich bey* 
läufig vierzig Piaster erlegen müssen; denn aufser den 
ordentlichen AbgabMi wird ihnen die Vei^iMung aller 
Kosten« die &r durchreisende Gourire, Tschaiiscbe, 
öffentliche Commissäre oder andere Grofse angewendet 
werden » abgefordert. Sie tragen die Diäten s die den 
Torbeyreisenden Paschas abgereicht werden t sie zahlen 
die Feste und Geschenke , die der Mohassil dem Kapu" 
dan-Pascha gibt« Aufser dem durchreiset der Kadi oder 
Richter von Rhodos jährlich das ganze Eiland, um aus 
jedem Dorfe seine Gebiihreuj die aus einer Qklia Wachs- 
kerzen und einem doppelten Piaster bestehen.» ein^u« 
treiben , so dafs ihm seine Lustreise durch Stadt und 
Land jährlich wenigstens gesetzmäisig vier und vierzig 
Okka Kerzen 9 und doppelt so viele Piaster einträgt. 

Die Regierung des Eilandes besteht aus dem Be^ 
Mohassil f und dem Diwane i der aus dem Mabbaschi^ 
dem T€ipdschwbasdä 9 dem Defterdar und Disdar zusam« 
-mengesctzt ist. Der erste ist der Statthalter, der zweyte 
der General der Artillerie, dem dritten sind die Finan- 
zen untergeordnet, und der vierte ist der Festungs- 
commendant , in dessen Hände mit jedem Abende die 
Schlüssel derThore übergeben werden. Er bewohnt 
den alten Pallast des Großmeisters , ein noch in seinem 
Verfolle prächtiges Gebäude; und der Begh Statthalter 
ertheilt in einem hart am Hafen gelegenen schlichten 
einfachen Hause Audienz und Befehle. — Zur Zeit als 
Rhodos der Vereinigungspunct der nach Aegypten be- 
stimmten Schiffe und Truppen geworden t war der 
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Geschäftsverhehr und der Menschenwechsel im Hause 
des Statthalters ungemein lebhaft« Schiffs^Capitäne, Ja* 
nitscharen^Officiere, Courire des Grofswesirs , Tschau- 
sehe des Kapudan-Pascha, Baumeister der Schiffswerft e, 
Obrigkeiten der Stadt , YerproTiantirungs-Commissäre 
und Dollmetsche harnen und gingen , gingen und ha- 
rnen beständig wieder ^ und da der Begh weder lesen 
noch schreiben Konnte, so ward fast Alles mündlich 
und meistens mit kurzen Worten abgethan. 

Hart an dem Hause Hassan Beghs lauft ein geräumi- 
ger gemauerter Canal aus der Festung in die Schiffs- 
werfte aus , der (nach bestehenden Spuren von Mauer« 
-werk zu urtheilen) in voriger Zeit sich tief in die Stadt 
erstreckt , und dieselbe bis auf eine gewisse Strecke 
durchschnitten haben mag. Wo er itzt an die Festungs- 
mauern anläuft , stehen zweyThiirme. Nach einer un- 
verbürgten Sage sollen diefs die Fufsstapfen des alten 
und so berühmten Colosses seyn, der am Eingange des 
Hafens sich aufthürmte, und nach dem vermuthlich noch 
zu Zeiten der Ritter eine in dieser Gegend gelegene 
Kirche des heiligen Johannes Fanum S^Joannis cclossensis 
genannt worden war. Die Breite des ganzen Canalsi und 
der Abstand der beyden Thürme von einander beträgt 
nur fünf Klafter« Diese Entfernung scheint zu klein; 
denn die Körpermasse wäre zu unbeträchtlich gewesen« 
als dafs mit den hingestürzten Trümmern desselben fünf 
hundert Kamehle hätten beladen werden können *). 



*) Die vom Herrn Grafen v. Choiseul Goujficr gerügte Unge-> 
reimtKeic, dafs man an Ort und Stelle» wo man die Trümmer 
mit leichter Mühe hinwegschaffen Konnte» dieselben nicht auf 
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Rhodos hat zwey Häfen» schon von der ältesten 
Zeit her, durch die Natur mittels eines hie und da 
unterbrochenen Felsenriffes , den die Kunst durch 
Mauerwerk zum ununterbrochenen Damm umgeschaf« 
feil 9 von einander getrennt. 

Der grofse ist der Hafen der Kriegsschiffe , der 
kleine der Hafen der Galeeren. Jenen begränzen als 
äufserste Puncte die Thürme des heiligen Johann und 
Michael; diesen die Bollwerke von S. Nikolas und 
S. Elmo. Wenn die Entfernung der grofsen Mündung 
des Hafens von beyläufig fünfzig Klaftern zu grofs, 
und der Eingang des Canals in die Stadt fünf Klafter 
breit zu klein ist, um sich den Kolofs hier oder dort 
zu denken , so hat die Muthmafsung noch den wahr- 
scheinlichen Ausweg offen , dafs derselbe am Eingange 
des Galeerenhafens gestanden haben mag« Er ist hin- 
gestürzt und vermodert , wie der Kolossen so viele. 
Als man überhaupt nicht mehr an Wunder zu glauben 
anfing, mufste auch das Daseyn eines der sieben Welt- 
wunder bezweifelt werden, ungeachtet die Geschichte 
laut für dessen Existenz spricht*)« 

Wenn man den beschriebenen Ganal und die an die 



KameUe geladen haben würde, verfcbwindet, so bald man es 
io versteht, dafi die von arabischen Eroberern der Insel ver- 
kauften Trümmer des KoloMen auf das gegen über gelegene feste 
Land gebracht, und dort auf fünf hundert Kamehlen verführt 
worden, 

*) Ef ist Schade, dafs das lateinische Werk, deuenFonianuM 
erwähnt, und das blols von den Kolossen handelte, nicht auf 
uns gekomnen. 
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Festungsmauern anlaufenden Gräben vorbeygegangent 
kommt man durch ein mit Zugbrücken und Schieß- 
scharten wohlversehenes Bollwerk auf den Damm des 
grofsen Hafen, von dort durch die gegenüberstehenden 

E!ne»ui I« nicht minder befestigten Thürme in die Stadt, und hart 
an diesem Eingange durch ein anderes besonderes Thor 
in die obere Stadt, welche die Kirchen i die öffentlichen 
Gebäude der verschiedenen Zungen , und die Palläste 
der Bitter in sich begriff. Die Herrengasse (von den 
Pallästen der Ritter so genannt) die in gerader Linie 
drey hundert Schritte lang und vierzehn breit vom Ha- 
fenthore zum Pallaste des Grofsmeisters führt, ist wahr- 
scheinlich die schönste Strafse des Osmanischen Rei- 
ches; denn in den ersten drey Hauptstädten desselben 
in Gonstantinopel, Adrianopel und Cairo wenigstens hat 
sie an Geradheit, Helle und Schönheit der Gebäude 
keine ihres gleichen. Die Wapen über den Thoren der 
Palläste, sind wie die Gebäude selbst fast alle noch ganz 

Btirg 4ef erhalten ^), nur die einzige Burg des Grofsmeisters, die 

Orofim«iit«ri. 

eine kleine Festung für sich war, und lange demGrim* 
me der Eroberer trotzte, ist halb zerstört. Das Innere 
derselben übertrifft an Pracht und romantischer Schön- 
heit die stattlichsten der alten österreichischen und 
steyermärkischen Ritterfesten. 

Herabgerollter Schutt hat zu den hohen Thürmen 
aus Quadersteinen einen Pfad gebahnt j die Bogen und 
Gewölbe der Hallen sind zur Hälfte eingebrochen; die 
breite Stiege , die der Aufgang zum grofsen Rittersaal 



*) Siehe die Kupferplauen. 
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war , trotzt noch unverletzt der Zerstörung. Die ste* 
henden Saulengruppen , und der wohlerhaltene prach- 
tige Kamin , schauen frey über die Ruinen zu ihren 
FüTsen hinweg; hohe schattige Bäume mischen ihren 
Schatten und ihr Grün in das Dunkel geöffneter Gewölbe 
und in das Weifs der Quadersteine* lieber dem hohen 
Porticus des Haupteinganges prangt das Wapen des Or- 
dens und das österreichische» und gegen über hängt über 
den steinernen Hallen des Pallastes der hölzerne Röschb 
des Harems des itzigen Festungscommendanten. 

Zunächst an dem Pallast steht die grofse Kirche 
S. Johannes , heute in eine Moschee verwandelt ; die 
Hallen einer andern halbzerstörten Kirche, vielleicht 
Maria von dem Siege , und die gröfsten und festesten 
Gebäude der Stadt. Auf der Rückseite ist der Pallast 
unmittelbar von den dreyfachenlYäilen der Festung , 
und den in demGraben aufgeführten Vorwerken gedeckt. 

Je weniger die itzige Regierung für die Erhaltung 
dieser Werke und die nöthigen Vertheidigungsanstaltcn 
thut, desto eifer- und Verdachts voller ist sie in Betreff 
der Besichtigung derselben. Aufser dem , dafs mit Son- 
nenuntergang alleThore geschlossen, und alle Brücken 
aufgezogen werden , sind die Auf- und Zugänge der 
Wälle bestandig versperrt. Man möchte denken, das 
erste geschehe, um die Wachen zu ersparen, (denn 
diese verlassen mit Sonnenuntergang ihre Posten , und 
gehen nach Hause) und das zweyte,«um die Nachläs- 
sigkeit, durchweiche die Werke verfallen, fremden Au- 
gen zu verbergen. Seit der Eroberung Suleimans hatten 
sich die Thore der Stadt nach Sonnenuntergang nie eher 

I2 
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als bis zumAufgange derselben geöffnet; seit die Ritter die 
Wälle verlassen » hatte kein Franke dieselben betreten* 

Der innerste Stadtwall (rempart) ist sowohl von 
aufsen als von innen ohne Abdachung (talus) in einer 
senkrechten Höhe von beyläufig zvvölf Klaftern aus 
Quadersteinen aufgemauert , von vorne durch eine sie- 
ben Schuh hohe Brustwehre , und an den Ecken von 
kleinen aber ziemlich regelmäfsigen Basteyen verthei- 
diget. Ueberall ist Stein und nichts als nackter Stein zu 
sehen. Keine £rdenbekleidung der Brustwehre , oder 
des vollen Walles (plein du rempart Jf keine Platformen 
und keine Bankete. 

An den Flanken der Basteyen sowohl als in «der 
ganzen Länge des Walls (courtine) sind grofse Schiefs- 
scharten für Kanonen eingeschnitten , deren Abhang 
den ganzen Graben bis an den Fufs des sehr hohen 
Gegen walls ( contrescarpe ) bestreichet. Den Fufs des 
Hauptwalles beschirmet durchaus eine mit Thürmen 
versehene Schutzmauer (fausse hraye) und vor den Ba- 
steyen liegen andere Werke, die nach ihrer Form 
und Lage Zangen, •— Schulter -~ Hornwerke oder ab- 
gesonderte Basteyen (bastions detachis) genannt wer- 
den mögen. Auf eine der Basteyen sind sogar schon 
(Ke zurückgezogenen Seiten wehren 9 (flancs retiris)^ 
auf dem Mittel einer andern ist eine zweyte ver« 
schanzte Bastey (bastion Tetranche) und auf der Höhe 

einer dritten ein regelmäÜBigerRitterfhurm^cat^oZ/er^*) 

-* _ _ — 

*) Der Cavalier ist eine der äUesten Erfindungen der Befesti« 
gungslsunit. Die älteiteu Castelle hatten dergleichen, so s. B. die 
leiten DardanellensohlÖuer. Die Griechen nennen fie 9^«/*"'-* 
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angebracht f der die gegen über liegende Anhöhe be* 
streicht« 

Die meisten Basteyen sind mit hohen gewölbten 
Gasematten versehen, und Keine derselben ist mehr 
befestigt , als die Bastey S. Georgs nächst dem Thore 
Ton 5» Johann 9 dem Haupteingange zur Burg desGrofs- 
meisters, und dem vorsüglichsten Theile der Stadt» 
Diese Bastey t die mit ihren überhäuften Schutz» und 
Trutzmauern einer Steingrube gleicht, ist durch die 
tapfere Vertheidigung der Ritter zur Löwengrube ge* 
worden« Die den Hafen beschirmende Engelsburg, und 
der ihr gegen über trotzende Teufelsthurm (so heifst 
heute der Thurm von S« Nikolas) halten den Blich des 
Beobachters mit staunender Ehrfurcht an» und die 
ganze Festung mit ihren Wällen und Werken biethet 
dem Kunstverständigen reichen Stoff zum Studium der 
Fortschritte dieses Theiles der Baukunst dar *)• 

Das Ganze ein beständiger Contrast reif durchdach- 
ter Baukunst und grober unverzeililicher Fehler. Die 
Wälle sind aus schön gehauenen Quadersteinen , wie 
ein behauener Felsen aufgemauert , aber sie werden 
vor der Zeit zusammenstürzen , weil sie keine Abda- 
chung (talus) haben. Die Zwischen- und Vorwerke 
mangeln nicht , aber sie sind zu nahe an einander 



*) Die Efbaunng dieies Thunnet kottato Eehn uuiend Dueaten; 
und rettAte die Festung in der eriten turkifohen Belagetang i48o 
von der üebergabe. Es ist unbekannt« wie die erste Benennung 
desThurmes in die tweyte übergegangen. Auch hier folgte (wie 
eb^makls in der Deeembemackt« wo man die Kinder schreckte) 
der Teufel dem heiligen Nikolas auf dem Fulso nach. 
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gedrängt, die Trümmer einer mittelmäCsigen Bresche 
würden die schmalen Gräben mit ihrem Schutte aus- 
füllen* Die Basleyen sind mit Gasematfen unterwölht, 
aber der volle Theil der Bastey (le plein du bastionj ist 
so Klein und enge, dafs dort, wo acht Schieisscharten 
angebracht sind« haum vier Kanonen frey und regel- 
mUrsig manövriren bönnen» Auf einer Seite steht ein 
Cavalier, die gegen iUber liegendeAnhöhe zu bestreichen ; 
aber auf einer andern wird die ganze Seite von einem 
nicht weit entfernten Hügel beherrscht« 

Diefs Gemische von Un Vollkommenheiten und Voll* 
endung zeigt, dafs dieBefestigungshunst des siebzehn* 
ten und achtzehnten Jahrhunderts die des fünfzehn- 
ten und sechzehnten nicht um sehr vieles übertrifft; 
dafs die neuen Befestigungshünstier nicht sow^ohl erfun- 
den und ausgedacht als verbessert und angewandthabeni 
dafs zwar Vaubaris Genie zuerst und allein das berech- 
nete System einer regelmäfsigen Befestigung geordnet, 
dafs er aber in Rücksicht der Erfindung einzelner Werke 
nach den Vorgängern des Mattelalters nicht viel melir 
als z. B* sein Nachfolger Coeharn nach ihm gethan hat. 

Die Wälle der Festung sind eben so wohl erhalten« 
als das schone Geschütze, das auf denselben noch von 
den Zeiten der Ritter her aufgepflanzt steht« 

Kanonen und Feldschlangen von einer unmäfsigen 
Länge, und Mörser von ungewöhnlicher Weite , aus 
dunkeln spiegelndem Bronze / mit Wapen und Heili- 
genbildern, mit Bruststücken von Königen und Kai- 
sern und mit Inschriften verziert» Die Feldschlan- 
gen, die ihrer unverhältnifsmäfsigen Länge wegen. 
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Aie«en8chlangen genannt zu werden verdienten» liegen 
in ungemein schmalen augenscheinlich eigens dazu be- 
stimmten Schiefsscharten* Die Kanonen, deren Lauf^ 
meistens bis nahe an die Miindung in ein zierliches 
Vielech ausgearbeitet ist, stehen unter besonderen Be« 
hausungen vor Wind und Wetter verwahrt. Die Mör- 
ser aber sind,, statt in ihrer Winkelrichtung aufgepflanzt 
zu seyni ohne Lavetten , von den Türken in wagerech« 
ter Lage niedergelegt worden, so dafs die ungeheure 
Miindung durch die Schiefsscharte ins Feld hinaus 
schaut , und von aufsen von Jedermann für eine unge« 
meine Kanone angestaunt wird* 

Keine Festung des türkischen Reiches ist besser er- 
halteil,. keine erweckt grSIsere Erinnerungen als Rhodos i 
in der Kriegsgeschichte alter und neuer Zeit gleich be« 
rühmt, weil an seinen Mauern das Höchste versucht 
und aufgebothen ward , was Befestigungs« und Belage« 
rungskunst vermögen. Demetrius dem Belagerer ^Polror- 
kei€ij und MiJiammed dem Eroberer (M'fatih) both es 
Trotz durch den Muth seiner Vertheidiger , und die 
Festigkeit seiner Mauern. Wider diese stürmte Deme- 
trius an mit den neuen Kriegsmaschinen seiner Erfin- 
dung, wovon uns Diodor aus Sicilien und Ammianus 
Marcellinus die Hdopolis oder Städtebezwingerinn be- 
sonders beschrieben haben; und Suleiman wollte diese 
Walle zerschmettern durch die eben&lls neu ansge- 
dachte Gewalt der Ungeheuern mit Pulver gefüllten 
steinernen Globen , deren noch mehrere unzersprengt 
in der Stadt herum liegen. 

Zwey Mahl ward das Bollwerk christlicher Ritter 
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von den sieggewohnten osmanischen Heeren belagert, 
und zwey Mahl ward es von den Rittern unter der 
Grofsmeister cTAubusson und Viliers de Visle Adam An- 
führung mit Heldenmuth verfheidigt. Das lebendig- 
ste Interesse, v^omit Stadt und Land den Wanderer 
anspricht, geht weniger aus den örtlichen Umgebungen, 
als aus denThaten, womit diese Scenen einst belebt 
wurden, weniger aus der Geographie, als aus der Hi- 
storie hervor. Wie das schönste Landschaftsgemählde, 
in dem hein menschliches Leben einwirkt, todt er- 
scheint, so die schönste Gegend, die nie Zeuge grofser 
Thaten gewesen. Doch hat Berg und Thal , wo die Na- 
tur allein bildend schaffet, Schönheiten, die fiir sich 
anschaulich und unabhängig sind von menschlichem 
Leben und Wirken, nicht so Schlofs und Stadt, wo 
jeder Stein von Menschenhänden geformet und ge- 
schichtet als leidender Mi tgenofs vergangenerGeschlech- 
ter stummes kaltes Zeug'nifs gibt. Es sprechen die Pal* 
laste und Tempel und Wälle , es sprechen auf Rhodos 
die Rittergasse undderGrofsmeisterpallastf die Kirchen 
und die Bollwerke , ^ie Wapen auf den Thoren und 
auf den Kanonen , die Mörser , und die ungeheueren 
steinernen Kanonenkugeln , sie sprechen von den letz- 
ten zwey berühmten Belagerungen , und von den Grofs- 
thaten der Ritter. 

So wollen wir nun den Umkreis der Stadt und ihre 
Umgebungen mit einem Rückblick auf die beyden 
Belagerungen, und besonders auf die letzte durch- 
laufen 9 und mit leichterer Mühe als auf Trojans Ebene 
die Posten des Angriffs und der Yertheidigung 9 die 
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Festungsmauern anlaufenden Gräben vorbeygegangen» 
kommt man durch ein mit Zugbrücken und Schiefs* 
scharten wohlversehenes Bollwerh auf den Damm des 
grofsen Hafen, von dort durch die gegen überstehenden 

ciu{iiiig ia nicht minder befestigten Thürme in die Stadt, und hart 
an diesem Eingange durch ein anderes besonderes Thor 
in die obere Stadt, welche die Kirchen ^ die öffentlichen 
Gebäude der verschiedenen Zungen , und die Palläste 
der Ritter in sich begriff« Die Herrengasse (von den 
Fallästen der Ritter so genannt) die in gerader Linie 
drey hundert Schritte lang und vierzehn breit vom Ha- 
fenthore zumPalJastedesGrofsmeisters fuhrt, ist wahr- 
scheinlich die schönste Strafse des Osmanischen Rei- 
ches; denn in den ersten drey Hauptstädten desselben 
in Gonstantinopel, Adrianopel und Cairo wenigstens hat 
sie an Geradheit, Helle und Schönheit der Gebäude 
heine ihres gleichen. Die Wapen über denThoren der 
Falläste, sind wie die Gebäude selbst fast alle noch ganz 

Burg dM erhalten *), nur die einzige Burg des Grofsmeisters , die 

Orofamtiiltri. 

eine bleine Festung für sich war, und lange dem Grint» 
me der Eroberer trotzte , ist halb zerstört. Das Innere 
derselben übertriffi an Pracht und romantischer Schön- 
heit die stattlichsten der alten österreichischen und 
steyermärkischen Ritterfesten« 

Herabgerollter Schutt hat zu den hohen Thürmen 
aus Quadersteinen einen Ffad gebahnt; die Bogen und 
Gewölbe der Hallen sind zur Hälfte eingebrochen; die 
breite Stiege , die der Aufgang zum grofsen Rittersaal 

*) Siehe die Kupferplauen. 
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Das italiänische Bollwerk war das lefzie« und stieb 
folglich *auf dieser Seite des halben Mondes , den die 
Festungswerke beschreiben , unmittelbar ans Meer aUf 
wie auf der entgegengesetzten Seite das französische. 
In dieser Gegend der Stadt, und hart am Walle mufsten 
die Kirchen S. Pantaleons und der heiligen Maria vom. 
Siege gelegen haben : denn als das Bollwerk und der 
dabey liegende Wall *) durch eine türkische Batterie 
von siebzehn Kanonen gänzlich zu Grunde gerichtet 
war, sah sich der Grofsmeister gezwungen, die genann- 
ten Kirchen abzubrechen, dafs die Belagerer sich nicht 
darin festsetzen möchten. 

Der Canal , der noch heute von dem Galeerenhafen 
bis an die Mauern der Stadt läuft, ist vielleicht der un* 
terirdische Weg , durch welchen Yerräther des Ordens 
und der Stadt dem Feinde heimliche Kundschaft sandten 
von dem mifslichen Zustande der Belagerten**). Dieser 
unterirdische Weg lief bis in die Rittergasse zur Kirche 



*) Aggerem militarem iUum , ifuem diximut italieo muro praeja* 
cere invatit, foni* 

Le grand Mattre poyant Us InfidtUs mmttrti de la meilUmre 
pariie du terre plein ds ce bastion fut reduit äjaire abaftre Veglite 
de S» PmntaUon et la ChapeUe de notre Dame de la Victotre pour 
empieher les Turee de s'f loger, Vertot 36a. 

Le grand Mattre ä Vapproche des ennemis ^aifta sott palais et 
^nt te plaeer aupr^s de Feglite de Sainte Marie de la Victoire^ 
paur Hre plus ä portie ä seeourir les pcstes ^ui seroient attaijuis, 

Vertot 3ao. 

**} Magnates cum Tnrcis eommunicare per viam subterraneam 
in septo e^uifum esituram ad Janum D. Joannis colossensis sie a 
Colassi memoria dictum» Font, 
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des heiligen Johannes Tom Colosse , so genannt, weil 
nicht weit von hier das berühmte Weltwunder gestan* 
den hatte. 

Und das Hafenthor war Tielleieht die Porto Cosqidniif 
deren öfters Erwähnung geschieht i und für welche, 
da die übrigen Thore der Stadt ihren Nahmen und £e* 
Stimmung gefunden, hein anderes übrig bleibt *)• ~ 

Durch dieses Thor, über welchem noch heute das 
Wapen der Stadt Wien pranget, drangen die Belage« 
rer , ehe noch die Ritter abgezogen waren , am Christ- 
feste i5ft3 in die Stadt ein. Kirchen wurden entheiligt, 
Gräber eroflnet , Bilder der Heiligen umgestürzt, Wa« 
pen der Ritter herunter gerissen. 

Suleimans Gebot, der heilig auf gegebenes Wort und 
Verträge hielt, machte dem Plündern bald ein Ende, 
indem der Aga für die Ausschweifungen der Soldaten 
verantwortlich gemacht ward; und seit diesem Tage 
sind zwar nicht die Heiligenbilder in den Kirchen, 
welche in Moscheen verwandelt worden, aber doch 
die Wapen der Ritter auf den Pallästen und Spitälern, 
auf den Bollwerken und Kanonen grofsten Theils unbe« 
schädigt geblieben **). 

Des grofsen Gesetzgebers und Eroberers Genius 



*) Die natalis aniequinn ^uitquam fagam adornassei^ Xyrmnmtu 
porta Cosquinii propaguacuis effracta urhi infitta signa intulit. 

Font, 

Le grand Mattre dt son cofi en Jit plmnter ensuite une autre 
(enteigne) smr un moulin qui etoii ä Im porfe du Cosquin. Krr/o/Syi« 



**) dieh« die Kupfertafel 
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wollte erhalten und nicht zerstören. Erhe£eihl,dafs alles 
bleiben sollte wie im Augenblicke der Eroberung ; und 
die Ehrfurcht für seinen Vf^llen sicherte die Dauer der 
Denhmahle der Ritter bis auf den heutigen Tag. Von 
des Grofsmeisters Burg , von dem grofsen Kranken- 
hause, Ton den Pallasten in der Strafse der Herren, 
von anderen nahe dabey gelegenen Gebäuden , von den 
Stadtmauern, von den Bollwerken winken dieWapen 
aller Geschlechter in Stein gehauen. 

Die schönen metallenen Kanonen sind aufgepflanzt 
auf den Wällen, und ungeheuere steinerne Kugeln von 
drcy bis vier Schuhe im Durchmesser, dergleichen die 
Belagerer aus zwölf Feuerschliinden in die Stadt schleu* 
derten, liegen noch hie und da in derselben zerstreut. 

In die Kirche S. Johannes , heute die vorzüglichste 
Moschee, istChristen der Eingang verwehrt, aber durch 
die Fenster und das Thorgitter, erblickt man an den 
Wänden die verstümmelten Heiligenbilder , und auf 
dem Bodenpflaster die unkennbar gemachten Gestalten 
der alten Grofsmeister auf ihren Gräbern, die kein be- 
spomter Ritterstiefel« sondern der Pantoffel des Moslims 
tritt. Vor der vorigen katholischen Kirche der heutigen 
türkischen Moschee, steht der Altar eines alten griechi- 
schen Tempels, der sich vielleicht auf derselben Stelle 
erhob *). Die Altäre wechseln , es bleibt die Religion« 

Zweyer Umg^ungen von Rhodos erwähnen die 



*) Ein sweyt^r solcher Altar steht ia der giieckuehea Vor- 
sudt nahe dean heutigen Kloster und Kirche der FranwisoAner. 
Ein dritter vor dem Hause auf der höchstea Spttse des anÜMr 
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Belagerungsgeschichten vielfaltig, nHhmlich des Berges 
Phileremus i und des vom heiligen Stephan. Beyde wa- 
ren merkwürdig als militärische Posten, beyde sind es 
noch durch die Erinnerungen der Vergangenheit, und 
durch die Schönheit der Gegenwart« Phileremus ist eine 
schattichte reitzende Anhöhe, eine halbe Stunde land- 
einwärts nördlich der Stadt. S. Stephan ein steiler Berg 
am Ufer des Meeres, eine Stunde weit gegen Westen der 
Stadt gelegen. Auf diese hatten Mohammed^s Feldherr 
in der ersten Belagerung^ auf jene Suleiman in der z wey- 
ten ein vorzügliches Augenmerk gerichtet« 

Phileremus war besonders als Wallfahrtsort zu einer 
Capelle der heiligen Jungfrau weit berühmt *)• Um das 
Gnadenbild vor Entweihung zu sichern, ward es so bey 
der ersten als zweyten Belagerung mit feyerlichem 
Aufzug in die Stadt gebracht. Suleiman erkor den Ort 
zu seinem Hauptquartier, und befestigte dasselbe so, 
dafs er von hier aus der Festung alle Zufuhr vom Meere 
und vom Lande abschneiden konnte« 



der Stadt nordwestwärts gelegenen Hügelt. Die übrigen Altäre^ 
die ticb häufig in der StaAt und Vorttadt finden , und wovon 
wir einige Inschriften^ geben, gleichen an Form mehr oder 
weniger den drey abgezeichneten. — Siehe die Kupfertafd. 

*) Sacellum , tfuo imago Sacraiissimae Virginis in montt 'PhUeremo 
miraeuHt percelebris — Breidenbach. 

Interea cmo^ni recessus eaussm eiiam terrendi magis ohsessat mu^ 
nimenta in yertice montis PhiUremi erigenda Tyrannus statuit, Coepia 
strui arx est ingenfi opera ae sumfu. Font, 

Hosti's ex nova , ^uam supra muntern PhiUremum exstruxit , arce 
tuntum duobus miUiarihus dUasiata omnem commeaium intercipere 
potest et insulu et man\ JFont» 
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Und um den Belagerten alleHoftnung zu benehmen, 

dafs er je die Belagerung aufzuheben und abzuziehen 

, gedenke, liefs er auf Phileremus Bäder bauen, und 

weichliche Gemächer, geweiht den Scenen sinnlicher 

Lust. 

Fhüeremus die liebliche schöne Anhöhe war zwey 
Miglien oder eine gute halbe Stunde vor der Stadt gele- 
gen ; der Weg dorthin ging durchs €unbrositmische 
Thor *). Diefs ist die Anhöhe SünbiiUi **) eine halbe 
Stunde vor der Stadt gelegen, wohin man heute durchs 
Siegerthor geht. 

Der ganze Weg nach dieser Kallibolone oder schön- 
hiigeligen Gegend ist ein mahler isches Gewirre von Gar- 
tenmauern und Pflanzungen, von Gärten undLusthäu- 
sern. Eine breite mit kleinen Steinen gepflasterte Strafse 



*} Ad poriam us^ue amhrosianam , tjua iter ad montem Philere* 
mum estf super cujus verticn Tyrannus smcellum Deiparae Virgim's 
in bainea sed^mque artanarum libidinum , et monstruati eoncupiius 
converiii^ Fontm 

JElr pour faire voir a sestroupes et aus assiegis (fuil etoit resolu 
de passer Vhi^er devant la place on commen^a ä batir sur ie mont 
PhHereme une maison destinie ^ lui servir de logement, VertotZSt. 

Apris a9oir ru tjuayant le premier siege on aeoit apporte dans 
ia ville une slatue de la Sainte Vierge, tfui etoit reveree dans une eglise 
consacräe en son nom etbatie sur le mont PhiUreme, Onprit la mäme 
präcaution avant U second siege, Vertot 3i3. 

**) SänhülU das hyazinthenroicke oder auch dat umwolltte ^ 
denn SünbülHhawa heiftc ein trübet umwölktet Wetter ; und 
in dieser letxien Bedeutung hat et einen Besug det Sinnet mit 
der alten Benennung PhileremuSf eintamkiiltiebind , oder sur 
Einsatnk$ii einladend, 

L 
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führt vom Stadtthore an durch die Vorstadt I^rtigsam 
steigend hin zum schatten- wasser- und bhimenrei« 
chen Quellenplatz. Maulbeerbaume und Platanen ver* 
breiten ihre Aeste weit umher.' Unter ihren Schatten 
fiprudelt der Quell dieses Schönbrunns *) aus dem Fel- 
sen hervor. 

Eine mit türkischer Schrift und Zierath geschmückte 
Fontäne aus Marmor« ein grofses Wasserbecken mit 
einem Springquelle in der Mitte ^ und eine Wasserlei- 
tung 9 deren Bogenbau wie eine weifse Brücke zwischen 
grünen Bäumen fortläuft:, empfangen und geben das 
reine Wasser des Ortes w*ieder. Eine Art von Triumph- 
pforte formirt den Eingang des Lustplatzes ^ und rechts 
und links sind die Trümmer alter Gebäude« die sich 
daran lehnten, sichtbar. Diefs sind die Ruinen der alten 
Kirche der heiligen Jungfrau , die Suleiman in ein Bad, 
das reine Heiligthum in den Sitz geheimer Wollust 
verwandelte. Die seh wermuthsvoUe Schönheit des Ortes 



*) Er verdient diesen Nahraen um so mehr, als er mit dem 
Quell der osterreicliisclien Kaiserstadc mehr als eine Beziehung 
gemein hat. Im leisten Türkenkriege ward dem Kaiser das 
Wasser aus der Quelle Schönbrunns ins Baunat aachgefuhrt , 
und der GroCsvezier» der im Jahre 1800 wider die Frantosen 
zu Felde lag« liefs sich das Wasser von Sünbüili bis in sein 
Lager nach Syrien bringen. So liefsen sich auch die alten per« 
sischen Könige das Wasser aus dem Choaspes hej Susa nachfuh- 
ren« und die osmanisohen Sultane das von Oschamlidscha dem 
asiatischen Belvedere des Bosphorus. Sufs und kosdich sind 
SünhüHis und ScJionbrunna klare Fluthen an Ort uod SuUe» 
unter dem kühlen Schatten der Bäume die sie umgeben; wie 
erst in den Sümpfen des BannatSf und in Syrieas Wüsiea! -— 
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ist gleich miichtige Einladung zu reiner Andacht und 
zu 6chwSrmendem Genüsse, zu irdischer und himmli- 
scher Liebe* Aber schon vor Suteiman , und vor den 
Rittern hat die Anmuth des Ortes die Bewohner der 
Gegend angelockt, denselben mit Gebäuden und Denk» 
mahlen zu verschSnern. Alte griechische Gesimse und 
Altäre stechen ab mit den Johanneskreuzen und den tür- 
kischen Sculpturen. Die Altäre sind umgestivzt, die 
Kreuze verstümmelt , die türkischen Gebäude verfallen. 
Die Steine werden in Staub verwandelt seyn , und die 
Natur ihren Reitz noch behalten » wenn nicht der yer* 
witterte Felsen von seiner Hohe herabstürzt, und Baum 
und Quell , und Altar und Kreuz in seinem Schutte 
begräbt ; denn schon sind einige Mii8$en desselben 
auf der Rückseite in die enge mit Bäumen dicht ver- 
wachsene Kluft herab gesunken. Nahe bey der Moschee 
in der obern Stadt ist eine türkische öffentliche Biblio* 
thek» Ihr Stifter und Errichter war Ahmed aus Rhodos» 
Er bereicherte seine Vaterstadt vor mehr als dreyfsig 
Jahren mit einer aus Constantinopel hergeschafften Bü- 
chersammlung von beyläufig zwey tausend Manuscrip- 
ten, führte die erforderlichen Gebäude auf, besoldete 
die Custoden, und würde vielleicht noch mehr für die 
Aufnahme der Wissenschaften gethan haben, wenn er 
nicht zu früh ein Opfer der Grausamkeit Dschesarpaschas 
gefallen wäre* 

DerCatalog der Manuscripte, die in einem wohl- 
gewölbten Saale in Glaskästen über einander gelegt ru- 
hen, enthält die Titel der Hauptwerke in jedem Fache, 
die gewohnlich in allen Büchersälen Constantinopels 

La 
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anzutreffen sind, und unter dem Titel der Geschichte 
der Eroberung von Rhodos ein äufserst trockenes Bela« 
gerungs- Journal « wo von nicht viel anderem als von 
unermefslichen Schaaren » erderschiitternden Minen , 
himmelzersprengenden Kanonen, siegreichen islamiti- 
schen Heeren, und besiegten ungläubigen Schweinen, 
ohne nähere Beziehung der Umstände die Bede ist, 
und woraus folglich Nichts besonders Lehrreiches zu 
schöpfen war *). 

Wir begeben uns nun zu dem Berge f der sich 
anderthalb Stunden westwärts von der Stadt am 
Ufer des Meeres steil erhebt. Gegen das Meer zu stür- 
zen sich die Felsen und mit denselben Giefsbäche 
oder die ausgetrockneten Beete derselben fast senk* 
recht nieder. Ein Föhrenwald zieht sich auf der Land« 
Seite empor, bis zum Gipfel, den die Buinen ^Itcr 
Gebäude bedecken, und von wo aus der Blick weit 
umher Meer und Land, nur nicht den Fufs des Berges 
beherrscht. 

Diese aus eigener Ansicht gegebene Beschreibung 
stimmt genau zusammen , mit dem w*as uns die Ge- 
schichtschreiber von der Lage des Berges des heiligen 



*) Der Cuflios dev BücbersAals erzählte, dafs der rornialili 
als Bothschafter nach Wien gesandte, dann als Reis-Elfendi 
hieher verbannte und im Jahre 1799 enthauptete EbubeKr Ratib 
Efendi wahrend seines Aufenthaltes einige arabische Tractato 
theologischen und juridischen Inhahes geschrieben, und diesel« 
ben, wenn sie vollendet worden wären, dem fiüchersaale als 
Geschenk zugedacht habe. — Auch hatte er dem Custoden Man« 
ches aus seiner Gt$andtichafisbeschreihung vorgelesen. 



65 

Stephau erzählen » an dessen Fufse die tiirhische Flotte, 
zuerst ihre Truppen aussetzte im Jahre 1480*}. 

Der Weg von Rhodos nach diesem Berge führt erst 
durch die Vorstadt, und dann längs dem Ufer des Meeres 
nach den Flecken Trianda **), der durch Lage und Cul- 
tur von jeher einer der vornehmsten Erlustigungsörter 
der Bewohner der Insel gewesen zu seyn scheint« 

Von der Stadt bis dahin, das ist fast eine Stunde 
lang, ist Haus an Haus und Garten an Garten gereiht/ 



*) In specuio montis^ qui in occideniem pgrg/t saeello 5f, Su^ 
phani sacri* BretJenbach. 

Dteimo CaUndas Junii anno \lfio mUite«iue primum in terram 
exposito in vertice monti$ St, Stephani €t tireu eju$ montet coiies 
eastra mttati sunt ; machinas quofu< et heilica ingenia in littu» e»^ 
oneravit in loco , quem ab ipso monte dejluens aqua ahluit , qui 
obiee collis spectari non potest» 

Veriot irret schoninriedar, wenn er die beyden Berge FhiU' 
remus und Si, Stephan und ihre Entfernungen mit einander 
verwechselt. A. deux milles de la ville on trouvoit ia montagne 
ou la coUine de S, JStienne , ei un peu plus hin onqfrencontroit le 
moni Philereme. Umgekehrt; Phileremui ist eine halbe Stunde, 
der Berg St. Stephan fast anderthalb Stunden entfernt. Die 
Lage des letzten ist un wider sprechlich bestimmt, durch das 
Meer und denWaldstrom, der sich vom Berge ergiefst; wäh« 
rend Sünbülli landeinwärts eine sanfte Anhöhe und su keiner 
spteula geeignet ist. 

**) Die Sage der Bewohner legt in diese Gegend Ah^Bhodos, 
was vielleicht keinen andern Grund hat als dieselbe wortliche 
Bedeutung von Rhodos und Trianda abgeküru fitr TMandaßlon, 
welches Beydes eine Boxe bedeutet« das erste im Alt* das xweyte 
im Neugriechischen. Vielleicht ist Trianda das Dorf Meßas 
Andras zum gro/sen Mann genannt« wo Snleiman zuerst ab« 
stieg vel easuf wie der lateinische Geschichtschreiber tagt« rel 
nrridertte nomine loci. 
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und wiewohl die Hauser so wie in der Stadt aus Qua- 
dersteinen in Würfelform aufgeführt sind, so verlieren 
sie doch durch die gröfseren Entfernungen , in denen 
sie von einander abstehen» das schwere niederdriichende 
Ansehen. Wuchernde Baumpflanzungen umgruppen die 
Gebäude von allen Seiten , und wo der Blick durch die- 
selben dringt, ruhet er entweder auf dem nahen Ge- 
birge aus , oder gleitet unaufgehalten durch den reinen 
Aether über die Fluthen des unbegränzten Meeres 
hinweg. 

Eine halbe Stunde aufser dem Flechen , und beylau* 
fig eben so weit vom Meere entfernt, erhebt sich aus 
der Felsenreihe, die von Rhodos angefangen längs dem 
Gestade hinläuft, der Berg des heiligen Stephanus steil 
und vereinzelt, mit Föhren gekleidet, gekrönt mit den 
Zinnen alter Festen , die auf eine grofse Entfernung 
von allen Seiten sichtbar sind. Auf dem breiten Gipfe) 
findet man die Reste zweyer durch Alter und Bauart 
von einandfr deutlich unterschiedenen Anlagen , wie^ 
wohlbeyde in derselben Absicht , nUhmlich als Schutz- 
wehre des Landes und als Lug ins Feld aufgeführt. Die 
ostliche und gröfsere Fläche ist mit den mächtigen 
Ruinen eines festen Schlosses der Ritter, auf mehr als 
«ine halbe Stunde im Umkreise bedecket; der Wall des- 
sen Fufs mit dem Felsen senkrecht in die Tiefe hinab- 
steigt, steht an vielen Orten noch wohl erhalten mit 
seinen Zinnen und Schufsscharten da. Wo die Stein- 
blöcke niedergeworfen, und hinabgestürzt sind, be« 
zeichnen die Grundmauern die Linie des Umkreises , 
der den todten Steinhaufen in sich schliefst. Mitten 



0? 
unter den SchutthUgeln erhebet sich ein Pallast und 
die Kirche des heiligen Stephans ziemlich unbeschädigt. 
Epheu durchrankt die zersplitterten Mauern , und um- 
schlingt als Guirlande die Wapen des Ordens » die in 
den Echen am Ende der gothischen Gewölbquasten an- 
gebracht sind. Hie und da stehen die Eingänge unter- 
irdischer Gewölbe, von Steingetrümmer noch unver- 
schüttet offen. 

Auf der Westseite des Berges ist der Umfang einer 
weit älteren Festungsmauer, deren Trümmer an man- 
chen Orten noch unversunken , und unzerstört der Zeit 
trotzen, sehr wohl erkennbar. Beyläufig in der Mitte 
des Kreises stehet ein altes aus Quadersteinen aufge- 
führtes Gewölbe, dessen Bau, wiewohl die Zeit den 
Mörtel ausgefressen und alle Fugen durchsichtig ge- 
macht hat, durch das Gegengewicht der Quadersteine 
noch zusammen gehalten wird, und an der äufsersten 
Spitze des Berges thürmen sich z wey ungeheuere Mau- 
erpfeiler, in der Form eines abgeschnittenen Kegels 
aus Ziegeln und Steinen au£ Die Zeit hat diese Mauer 
in wahren Stein verwandelt , sie trotzen den Jah- 
ren und spotten der Ohnmacht der Werkzeuge , mit 
denen , wie es aus den zurückgelassenen Spuren er* 
hellt, die Erbauer der neuen Feste, die Massen der 
alten zu zerstören umsonst sich bemühten« Diese Ke* 
gel waren vermuthlich die Grundpfeiler, auf denen 
sich die Thürme des Schlosses erhoben , denn noch 
sind dieselben der Standpunct, von dem das Auge die 
schone und weite Aussicht der ganzen Gegend, mit ei- 
nem Blicke umCalst. 
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Karamaniens Küste ehrwürdig durch den Kranz 
ihrer blauen Gebirge » und die Trümmer verfallener 
Städte; das Meer hier unbegränzt, und dorten vom 
festen Lande umfangen. Die Eilande Sciro*) und Simia**) 
zum Theile in femer Ansicht. Die Weiber des letzten 
schwimmen und tauchen im Meere gleich Männern; 
und die Weiber des ersten bedienen sich eines gewissen 
zusammengesetzten Kräuterabsuds zu demselben Ge- 
brauche /zu dem ehemahls Fariserdamen die zusam- 
menziehende Pomade ä laRoquelaure verwendeten. Die 
Bewohnerinnen Sciro^s handeln mit Schwämmen , und 
die Mädchen von Simia wandern in die benachbarten 
Eilande auS| um sich dorten als Mägde zu verdingen > 
oder durch Handarbeit zu ernähren. Aufser diesen Ei« 
landen^ deren Ansicht diese Nebenideen hcrbeygeführ t, 
umfafst der Blick von der Höhe einen grofsen Theil 
der Insel Rhodos selbst, und nachdem derselbe lange 
auf Hügel und Thal, auf Meer und Inseln herum geirrt 
hat, ruht er mit sinnendem Wohlgefallen auf den Schutt- 
haufen der beyden Festen des Berges, auf den Wällen, 
und Gewölben, auf dem eingestürzten Pallaste der mit 
Epheu umrankten Kirche aus. — Wenn die Nacht auf 
diesen Höhen dunkelt, wenn der Mond durch die Bau* 
me und zerrissenen Mauern die Finsternifs der alten 
Ritterkapelle halb erhellt, wenn der Wind in dem 



*) Nisyros distana ah Gnido XII mill, D. Porphyris ante Jieta. 

PUn, hisi, nat. ^ 3i • 

•♦) Media interlLhodum Gnidumque Symt. PU'n. ÄiV/. noi. V. 3>. 
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Föhrenwald brauset, der Giefsbach ins Thal hinab und 
die Brandung vom Fclsengestade herauftoset , da naht 
der Augenblick der Erscheinungen. 

Rhodos ! meererdtauchte^ dreyspitzige^ scfdangenheväl* 
kerte » sdig/e Insel ! Tochter des Sonnengottes und der 
Göttinn der Liebe! Mutter derHeliaden! Ha! ich sehe, 
du enttauchest den Fluthen ein unförmlich Gemische 
von Meerschlamm und Schaalenthieren. Mit Wohlge- 
fallen weilet auf dir des Sonnengottes Blick , und saugt 
mit liebendem Mund die Thränen von deinen Wangen* 
Die Muscheln erstarren als Stein; es regt sich der 
Schlamm lebendig in Schlangen. Wer sind die hohen 
5te&en, die das Ungeziefer vertilgen? Es sind die grofsen 
Heliaden; unter ihrem Schritte quillt und sprolst das 
Leben in Klaren Quellen und grünen Pflanzungen üppig 
empor« Golden strömt der Born derWohlredenheit und 
des Handels ; Flotten decken das Meer, und Kolosse fül- 
len dieStrafsen. Die Flotten verschwinden, die Kolosse 
stürzen zur Erde; Karawanen ziehen beladen mit ihren 
Trümmern davon« Die Kanzeln verstummen, die Altäre 
versinken ! — Neye Mauern , und ein fremdes Geschlecht 
steigen auf vom Gestade. Kreutze und Wapen winken 
von Wällen undPallästen. Hoch raget derThurm empor 
zu seinem Heiligen im Himmel, zum heiligen Nikolas. 
Mächtig bekämpft auf dem Bollwerke St. Georg den 
grimmigen Drachen. Es wehen christliche Wimpel, es 
donnern geweihte Kanonen. Triumph! die Religion hat 
gesieget ! - Fremde Flotten umzingeln das Eiland« Mond- 
paniere und Rofsschweife wehen vom Hafen und von 
den Höhen. Die Flaggen der Ritter zerflattern im Sturm. 

M 
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Dte steinernen Mauern xerroUen^erschmettart von atei- 
nemea <jIoben ! O wehe! O wehe! es unterliegt die 
Religion. Schweigen herrscht nun auf den epheuum- 
rankten Wällen. Gebethauaruf statt Glocfcenschali tfint 
herab vom Thurxne 8. Johann's* --• Ist die(s Geschichtet 
ist die£s Erscheinung 1 -^ Seht! es ziehen vorbey im 
feyerlichen Zuge die hehren Gestalten der Sonnen- 
priester und der Johannesritter , die Kolosse und die 
Thürme mit ihren Opfertischen und Kreusfahneny mit 
ihren Altaren und Wapen, mit ihren Kanzeln und Ge« 
Itibdetafeln. Ihr sendet nicht mehr den Opfergeruch von 
Hekatomben zum Sonnengott auf, und Euer Helios ist 
auf ewig untergegangen« sprechen dteWapen zu den 
Altaren.«» Ihr seyd noch so jux^ gegen uns« und doch 
wie viele Eurer Geschlechter sind schon ausgestorben! 
antworten die Altäre den Wapen. Und die Zeit spricht 
als Zwischenredner schweigend darein: Auch Euch 
werde ich zerstören wie Eure Tempel und Geschlech- 
ter; aber wahren Adel und Gottesdienst kann ich nicht 
vernichten. 



j 



V. 

Makri , das alte Telmissos. 



TE» ii Ttt n^of wßUToKdf H^C^' ^€ ^^^^ rirra^a nki^a 

An der Ostseite der Burg« rier hundert FuCi daron, ist ein 
Berg« den man den Königaberg nennt, und in welchem die 
Qtiüan der Könige lind. 

DxoBOiL 81c. Xyil. 



Makrf€^y^ ehemahia derBuaen deaGbniAia genannt^ 
einer der besten Hufen der aaiatiachen Koste t verdient 
seiner NaturschSnheit wegen allein von Reisenden be* 
sacht SU werden. Ueber diefs rufen die Reste des alten 
Tclmissos und die Monumente seiner Herrlichheit im 
Leben und Tode, aus der Tiefe der Bucht den Alter* 
thinnsforf eher sn Untersuchungen au£ Und seit dem 
Graf Qmüeul Got^ffier dte Sarkophagen der Ebene und 
die Gräber am Berge durch dieBemerkimgen und Zeich* 
nungen seines mahlerischen Werkes von neuem be- 
rühmt gemacht , seit dem er die Auftnerksamkeit auf 
die augenscheinliche Aehnlichkeit dieser Fetsengrüfte« 
mit den GrHbem der Könige nächst FersepcUs hinge* 
lenkt hat; ist UfoAn^s Besuch fBr Jedermann, dem des 
Morgenlandes und insbesondere p^— ^— -^^-•«litÄhte 

4 
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und die Gräber der Könige nicht gleichgültig sind, von 

bedeutender WichtigKeit. 

Die Bucht von Mahri ist durch die Hand der Natur 
in zwey grofse Becken abgetheilt. Eine doppelte Reihe 
mannigfaltig durchschnittener und Yielfarbiger Berge 
ist der Rand des Uufseren Wasserkessels, von dem Inne* 
ren durch das Rittereiland abgesondert, und bey dem 
Eingange der Meeresseite durch sieben andere kleine 
Torliegende Felseninseln geschiitzet. 

Die vielfarbigen und manigformigen Felsen bilden 
die Stufen dieses grofsen Amphitheaters aus grünem, ro« 
them und gelbem Gesteine. Die schmalen Zwischen- 
räume, in denen die kleinen Eilande von einander ab« 
stehen, sind die Eingänge derScene mit der Aussicht 
ins unendliche Meer, und von einer Gebirgsrunde zur 
andern ist das blaue Seidengezelt des Himmels ausge- 
spannt, mit dem Rosenvrasser des Morgenthau^s und 
dem Otr *) der würzigen Kräuter, die auf dem Felsen 
wuchern , besprenget. Hier lag im Herbst 1800 die os- 
manische Flotte vereint mit dem englischen Geschwa* 
der. So oft die Sonne wie einTriumphator dieGebirgs- 
stufen heraufstieg, Meer und Luft friedlich zusammen 
ruhten, und der Opfer dampf des Morgens von der Erde 
emporwallte, schien der Kanonendonner das Matrosen* 
gelärme , und das Schalmeyengetone nicht sowohl des 
Tages Ankunft, als den Anfang eines grolsen Schau^ 
Spiels f einer Naumachie zu verkünden. 



*) Otr nicht Otfo o/r^ses^ wie man im Elnglisokea gewöhn* 
lick tprichc. 
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Kleine Boote mit schmalen Segeln , gleich schwim- 
menden Schwänen durchkreuzten die Bay zu allen 
Zeiten, nach jeglicher Richtung; bald nach der Rech- 
ten , um an d^r Mündung des' kleinen Flusses frisches 
Wasser einzuhohlen, bald nach der Linken » wo nächst 
einer dusch die Zeit verschlämmten kleinen Bay , die 
Reste eines alten Leuchtthurmes Ton Felsen herab- 
schaun, um dort Holz zu fallen ^ und bald nach dem 
inneren Wasserbecken , und dem im Grunde desselben 
gelegenen Flecken , um sich nothigen Mundvorrath zu 
verschaffen* Als Gränzscheide zwischen beyden gros« 
fen Wasserbecken liegt das schmale aber beyläufig eine 
Stunde lange Eiland derBiiier wie ein Damm der zwey 
Alpenseen von einander trennt, und mit seinen beyden 
Enden sehr wenig vom festen Lande absteht. Auf der 
rechten Seite ist das Wasser tief genug, um selbst gros- 
fen Schiffen » die sich , wenn Stürme den. Aufenthalt 
in der äufserenBay unsicher machen, nach der inneren 
retten , den Durchgang zu erlauben. 

Auf der andern Seite ist der Wassercanal durch her- 
beygefiihrten Schlamm und Sand so seicht, dafs nur 
Boote die Spitze der Insel umsegeln oder umrudem 
können« Das Eiland steigt in drey Anhöhen auf. Eine 
derselben an jeglichem Ende und eine in der Mitte« 
Jede Anhöhe istmit einem Schlosse gekrönt, jedes Schlols 
mit fensterlosen Tbürmen und geräumigen Cisternen 
versehen. Das Eiland biegt üich auf beyden Seiten-, dä$ 
ist sowohl gegen die innere und äufsere Bay, in einen 
sicheren und bequemen Hafen ein« 
• Das Dorf Mäkri , oder wie es die Einwohner, aus* 
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sprechen, Megrit steht in der Tiefe der inneren Bucht 
auf denRuincb des alten Telmissost "wie der Schwamm 
auf dem Stamme der vermodernden Eiche. 

Klein , unletrüchtlich nnd elend in sich selbst wird 
es auf beyden Seiten von den Resten voriger Grölse mn* 
fliigelt, von Sar&opfaagen und Felsengräbern auf der ei-* 
n^n, von einem herrlichen Theater auf der andern | 
und in der Mitte zwischen beyden, das ist hinter dem 
Dorfe, erhebt sich ein einzelner steiler Berg, von dessen 
Gipfel die Ruinen eines fast unersteiglichen alten Schlos» 
8e$ herab dräuen, das mit mächtigem Trotze die Ebene 
beherrscht« So umftfigelt den Geist des Menschen za 
gleicher Zeit der Gedanke des Grabes , und die Ansieht 
des Schauplatzes lebendiger TMtigkeit, indefs hinter 
ihm dalB eiserne Schicksal von seiner unersteiglichen 
H6he leinen Machtspruch herab donnert. 

t)BB Iheaier^ das Schlcfi^ und die Gräber hat Gral 
Chükeul beschrieben, gemessen und gemahlt. Und 
wirblich ist jede dieser einzelnen Monumentengruppen 
wichtig und mahlerisch. 

Das Theater lehnt sich an den Fufs des Berges , ia 
dessen lebendigen Felsen die Stufen und Gaüerien ein- 
gehauen aind. 

Graf 0ioüeta hai der Stufen vier und zwanzig ge* 
zlhiH, ea sind d^^en dreyfiiig. Hinter dtoselben steigt 
das Gebirge steil empor, ond überschattet den grSIsten 
Thleil ie$ Tages {lindorch den Schauplatz , indefa vom 
Meere , da« hart hinter der Seene das Terminaüv for- 
met, firische Kühlung herweht. In der Naeht^ wenn 
Vena gegen iy»er Hegeaden Gestade der Bay die rothen 



Feuer der Fischer herüber sdiiramem» wenn der Mond 
am Rande des Berges steht t als wollte er dieStufen des 
Theaters herabsteigen, tind die gestürzten Steinmassen 
der prachtigen Einginge and Ausgänge zwischen den 
schwarzen Felsenschatten hervorgrauen , ist das ganze 
Theater eine Scene unbeschreiblicher Schönheit und 
Schwermudi. Einzelne Mondslrahlen, die hie und da 
Ton dem Marmor zurückprallen , durchschimmern daa 
Dunkel wie herabgefallene Sterne; die schwanken 
Schatten dummem und irren über die Scene hinweg 
wie die Geister der Vorzeit , die ihre Rolle unter den 
Lebenden langst ausgespielt haben« Sie gehen und 
kommen , sie wachsen und verschwinden ohne OetSse 
und Laut. Irrlichter flimmern dazwischen hervor, Trie 
noch feurige Augen aus den Ruinen eines schSnen Ge« 
siebtes« Der Nachtwind, der die GeatrXnche bewegt, 
und durch die Blatter der Bäume seufzet, gibt Bewegung 
den leeren Formen der Schatten 9 die imVoniberfliehen 
den Wanderer anstöhnen« 

Dtr steile zuckerförmige Berg, der sich weiter nord- 
wärts hinter dem Dorfe erhebt, ist theils duech die 
senkrechte HShe, die er dem im Rucken liegenden 
Gebirge zukehrt, theils durch die hohen Mauern und 
Thürme, zu denen ein einziger schmaler Aufgang üihft, 
in ungemeinem Grade befiBStigt. Mörtel und Bauweise 
(jeder Stein ist zwisdien vier Ziegeln eingeschaltet) 
bestimmen beiläufig die nicht sehr ferne Epoche dieser 
Werke, und beym Anblick« der eingemauerten Säulen^ 
schafke, Inachriftateine , und sogar mit Baa*reiiefen ge- 
zierten AhMre wird Mucb, der Uaerfiduenste entschfjdeB 
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Können , Jiese Mauern sejm ein WerK neuerer Unwis- 
senheit und Barbarey; vielleicht einWerk derBysantiner, 
vielleicht der Genoeser , am wahrscheinlichsten der 
Ritter von S.Johann, denen diese Bergfeste zur Zeit als 
sie Rhodos besafsen , für ihre Handlung und SchifSGahrt 
von ungemeinem Werthe und Vortheile seyn mufste. 



Diese Festung , die Werke der gegen über liegenden 
Ritterinsel» und der obere Theil (nicht die Grundfesten^ 
denn diese sind viel älter) der langen Stadtmauer, die 
vomDorfe MoArz angefangen längs dem Meere in einer 
Strecke von drey hundert Schritten fort läuft, schreiben 
sich aus einer und- derselben Zeit her« 

Reym ersten Anblicke der neueren Stadtmauer (die 
auf den ungeheueren Grundfesten der alten aufgesetzt 
ist) scheint es nicht wenig wunderlich, dafs eine so 
berühmte Stadt als Telmisso's , deren Theater allein bis 
fnnfisig tausend Menschen fassen mochte, in dem schma* 
1^1 Räume zwischen dem Fufse des Berges , auf dem 
das Schlofs steht, und dem Meere, das den Fufs der 
Stiadtmauer bespület, eingezwängt gewesen seyn konnte. 
Aber diese Verwunderung verschwindet, und macht 
einer andern Platz, wenn man die Mauer von der an- 
dern gegen' das Me^r gekehrten Seite , wo die Fluth 
hart an die Steine anspült, betrachtet« Hier zeigt es 
sich, dals die Mauer nicht (wie der erste Anblick zu 
urtheilen berechtiget) die Gränze der Stadt gegen das 

Meer^ sondern dieAubenmauer der Stadt g^endo^Xond 
gewesen. 

' Die Anfänge des Walles » dieEtngSnge derThiirme 
aindg^en das Meer gekehrt, welches den ganzen Raum 
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der alten Sfadt mit seinen Fluihen bedeckt» und nur 
die äufserste Gränze derselben übrig gelassen. Mauer« 
reste und Ruinen, die aus den Untiefen hervor ragen, 
sind die GrimzpfeQer des alten Umfangs. 

Da der obere Theil dieser auf den alten Quader* 
Molsen aufgeführten Stadmauer ein Werk neuerer Zei- 
ten ist, so erhellt, dafs die See, die noch täglich über 
das feste Land gewinnt, erst seit ein Par Jahrhunder* 
ten hier Einbruch that. 

Ohne diese Bemerkiug müfsten die noch auf dem 
festen Lande bestehenden Ruinen des alten Telmissos , 
so grofs sie auch sind, dennoch bey der Betrachtung 
des einzigen Theaters zur Linken, und der Gräber im 
Berge zur Rechten um Vieles auMein scheinen» Denn 
«2/e die Steinhaufen $ wdche dos schmale Thal zwisahen 
dem Fufse des Berges und dem Meere bedecken , sind NicJiis 
als Sarkophagen j Reste von Mausoleen f und Ruinen der 
TodienheimaA von Telmissos. 

Dieser Ausspruch ist das Ergebnifs Tielfiiltig wie- 
derhohlter und genauer Beobachtungen , die den Rei- 
senden bald überzeugen müssen , dafs alle diese zerfal- 
lenen Steinmassen , akie diese noch bestehenden uner- 
schütterten Grundfesten Ton Gebäuden , die in eine 
ordentliche Stralse auf beyden Seiten gereihet waren , 
nur die Ruinen von Gräbern und Monumenten des To- 
des sind« Viele Sarkophagen und Mausoleen stehen noch 
aufrecht, andere sind bis zur Grundfeste zerstört; aber 
die Grundfesten verrathen die Form des Gebäudes , das 
sie trugen. Ueberall sind Inschriften noch an ihren ur* 
spritnglichen Stellen , oder an zerworfenen Steinen zu 

N 
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lesen 9 und alle diese Inscfariften sind Uikaiideti dea 

Tode««). 

Wdt^9 : Nahe am Ende der oben gedachten nteer* 
bespülten Staddnauert nnd in senKrecfaler Richtimg 
auf dieselbe bestehen die Grundfesten einer ungemein 
alten and kolossalischen Grundmauer, die vom Meere 
gegen den Berg hin lief. Sie war aus hiafterlangen und 
drey Schuhe hohen Quaderblocken aufgeschichtet, und 
scheint die Gränzlinie gewesen zu seyn, welche diesd 
grolse und prächtige fiegräbnifsstätte der ganzen Stadt 
umschlofs« Diese Mauer {äuft itzt ins Meer hinaus , und 
dort, wo sie schon von den Fluthen bedeckt ist, ragen 
noch andere Ruinen und Sarkophagen hervor. Sie 
schwimmen wie Ardlken über den Wassern; und das 
Meer, das die ahen Einwohner bey ihrem Leben zu 
zalunen verstanden, hat nach ihrem Tode ihre Gräber 
verschlungen ♦♦). 

Die Gebäude dieser Todtenheimath in der Ebenä 
sind von verschiedenem Style, aus verschiedenen Zeit* 
altern» 

Erstens: Sarkophagen der ältesten Zeit, deren Form 
das Aeufsere eines Hauses mit hölzernen Balken nnd 
Gesimse nachahmt , und deren Vorderseite mit der 



*) Siehe die In scKriften Sammlung. 

**) Der vom Graf Choiseul besonders abgezeichnete hausför* 
mige Sarhophag, 'w^ar schon damahlt so w«ic unter Walter, 
dafs ma.n um denselben in der Nähe zu besehen hin waten mufste. 
Heut würde es für Jeden, der nicht hin schwimmen kann, ge* 
fährlich seyn , waten zu wollen. Das Meer hat also in dem lets- 
ien Jahrsehend augenscheinlich gewonnen* 
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Ansicht der in den Berg gehauenen Pelsengraber^ Ton 
denen hernach die Rede seyn wird« iibereiastiimnu 
Diese Sarkophagen bestehen gewohnlich aus zwey Thei- 
len, woTon der untere das Haus» und der obere das 
Dach Torstellet. DerObertheil oderDechel ward, nach* 
dem die Verstorbenen eingesenkt waren f aufgesetzt; so 
dafs das Gänse aus «inem einzigen Steine geformt z*u 
seyn scheint 9 und da das Vordertheil in Gestalt einer 
Thüre mit Bildhauerarbeit verziert ist« so hat Unwis- 
senheit, die dort den wirklichen Eingang vermuthete » 
die SSrge von der Vorder^ oder "von der Rückseite zer* 
schmettert 9 ohne auf das einfache Mittel, nähmlich das 
Abheben des Obertfaeils zu Terfidlen« Die Sarkophagen 
sind von verschiedener GrS&e, und in dem inneren 
unteren Theile mit einem steinernen Bankette versehen, 
das bald auf einer Seite allein 9 bald auf zweyen » 
bald auf drey und öfters auf allen vier Seiten hemm 
läuft. Es ist bald einen halben, bald einen ganzen 
Schuh ober dem inneren Grund des Sarges erhoben, 
und bald mehr bald weniger als einen Schuh breit , je 
nachdem der innere Raum des Sarges demselben eine 
mit dem Ganzen verhSltnirsmäfsige Breite gestattet« 
Kurz 9 um ein leicht verständlichea und anschauliches 
Bild zu gebrauchen , das steinerne Bankett IXuft in 
dem inneren Gemache, wie das Sofa in den Häusern 
des Morgenlandes herum , bald auf einer bald auf 
zwey oder drey, und nicht selten auf allen vier Sei* 
ten , so dafs der Sarkophag sowohl von aufsen als 
innen eine treue Nachahmung eines Wohngebäudes der 
Lebenden ist , von anlsen mit Dach und Thor , von 

N 
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innen mit dem den Morgenländern so theueren Ruhe» ' 
bette versehen*). 

Die meisten dieser Sarge sti^hen auf hohen steiner- 
nen Fursgestellen , auf dem Felsen des Schlo(sberges in 
luftiger Hohe und mannigfaltigen Richtungen» iviewohl 
einer und der andere derselben in der Ebene , und der 
TonChoüeul abgezeichnete gar im Meere hoch über die 
andern Steinmassen hervorragend« 

Die Sarkophagen der zweyien CUuse sitzen unmittel- 
bar ohne Fulsgestell auf der Erde auf. Sie sind im grie- 
chischen Style ohne Nachahmung der hölzernen Sparr* 
werke und anderer Zierathen der Außenseite eines 
Hauses« einfieich in weifsem Stein gehauen. Der bald 
wie ein rundes Gewölbe» bald wie ein gothtsches Dach 
geformte Deckel , sitzt wie bey den Sarkophagen der 
ersten Glasse auf dem Untertheile auf; aber dessen un- 
geachtet haben diese Sarkophagen alle einen besondern 



*) Wir sagen: Ein Stein wird aein Haupiliissen feyn» die 
Erde seine Liegerstatt^ weil wir uns den Begrabenen » gleichsam 
im Bette liegend denken. Der Morgenländer» der im Grabe tick 
nickt nur ein Bett^ sondern einen ganzen Hausratk denltetf kat sich 
das Sofa darin angeschafft y um gemächlich wie er's im Leben 
thatf seiner Ruhe zu pflegen. Daher das bey morgenländischen 
Dichtern Öfters Torhommendc Bild: ^idk auf die Sofa de* Ihdet 
zur Ruhe legen ; sieh auf dem Sofa des Grabes niedersetzen % 
stau sterben. Und die Klageweiber« welche bey den Begräb- 
nissen der Juden im Oriente ror der Tkure des Verstorbenen wei- 
nen und heulen t fragen ikn weheklagend : VTarum hast du uns 
verlassen; was ging dir ab im gemäci^lichen Hause? Hattest du 
nicht ein junges Weib und hoffnungsvolle Kinder ? Hattest du nicht 
eine lange Pfeife und ein weiches Sofa ? Warum haet du uns rer* 
lassen? Wehe! WeheJ 
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Eingang von vorne, der durch eine steinerne Tafel , die 
in steinernen Leisten bald von der Rechten zur Linken, 
und bald von der Linien zur Rechten , vorgeschoben 
werden Konnte, geschlossen ward» Sie haben (was bey 
den vorigen nur scheinbar) auf der Vorderseite ein wirh^ 
Uches Thor* 

Der innere Raum ist von der Länge und Höhe eines 
Mannes, der Eingang und die innere Breite von der 
Höhe und Länge eines halben* Die steinerne von ei- 
nem oben und unterhalb des Thores eingeschnittene 
Leiste, läuft nicht in parallelen sondern divergirenden 
Linien, damit die Steintafel von innen eingeschoben 
werden konnte« Diese Fugen oder Leisten wurden mit 
einer Art von Steinkitt, deren Spuren fast überall noch 
sichtbar sind, bestrichen, so 4 dafs wenn einmahl die 
Tafel vorgeschoben war, der Eingang auf immer ver» 
schlössen, und fiir Niemanden als für erbrechende Rou« 
berhände zugänglich blieb« 

Die driUedasse von Grabgebäuden, die wir, zum 
Unterschiede von den vorigen Mausoleen nennen wollen, 
ist von denselben nicht in Wesenheit , sondern nur 
durch gröfsereHöhe und weiterem Umfang verschieden. 
Sie ruhen auf mächtigen, aus viereckigen Steinen auf-r 
gemauerten Grundflächen , die mehrere Klafter im Ge- 
vierten haben , und formen bald ein Viereck , das ein 
grober Sarkophag zu seyn scheint, und bald tempel« 
artige Rundungen. 

Von den meisten derselben stehen die Grundfesten 
noch , und es würde schwer Bejn » von der Ursprung« 
lieben vollkommenen Gestalt su urtheflen , wenn nicht 
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eines der gro&ten derselben noch völlig erhallen Aa 
stünde. Es formt eine tempelartige Rundung mit vier 
Thoren nach den vierHimmelfgegenden. Das aus rund 
gehauenen ohne Mörtel in einander gefugten Steinen 
bestehende Kuppelgewölbe ist zur Hälfte eingestürst* 

Die Grundfesten dieser Begräbnifsgebäude , derSar» 
kophagen älterer und neuerer Zeit, welche die ganze 
Fläche bedecken, sind eine an die andere gereiht. Die 
Hauptstrafse dieser Todtenstadt ist noch heut der gang« 
bare Wegy der Ton den auf beyden Seiten zusammen* 
rollenden Säulentrümmern , GesimsblScken und Angel* 
steinen geschmälert wird. Diegrofse Mauer, von deren 
Grundfesten oben gesprochen ward^ formte auf der 
westlichen Seite die GriTnze der Todtenstadt, die im Rü- 
cken theils von dem erwähnten ScMofsberge, theiU 
▼on einem andern Berge, der vom Schlofsberge nur 
durch eine Kluft getrennt ist, ummauert wird. Der 
zweyte ist eigentlich der Berg der Gfäber^ wiewoU 
auch auf dem Schlolsberge hie und da einige derselben 
▼on späterer Zeit und als Nachahmung der ersten ein« 
gehauen sind. Die der Stadt nordost gelegene Seite des 
Monumentenberges ist ein grofses Gemähide von Grä- 
berfieissaden y je eines über und neben dem andern, in 
verschiedener Grofse und Form nach allen Richtungen 
im lebendigen Felsen eingegraben. Drey derselben un- 
terscheldea sich von den übrigen durch Majestät, Grofse 
und Schönheit. Zwey Säulen tragen das Gesimse der 
von der Kunst dem Felsen eingehauenen Vorhalle » aus 
deren Tiefe ein grofses prachtvolles Thor mit -zwey 
Flügeln, so hoch als die grtifs ten Kirchenthore, herschaut 
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Die Aribeit desselben ist mit belRriiiidems würdiger 6e^ 
nautgkeit vollendet« alle Leisten » und sogar die an 
Palastthoren gewohnlichen metallenen Buckeln sind int 
Steine durch halberhabene Arbeit nachgebildet. Das 
Ganze im Style griechischer Kunst« nur die runden 
Knaufe« die auf den Enden des Gebalkes aufBitzen« ha« 
ben (wie Graf CtoifeuZ bemerkt) das Gepräge des ägyp« 
tischen, oder vielmehr des persischen Styles« DerEin^ 
gang durch das Thor in das Innere des Grabes geht durch 
die untere Hälfte des linken Thorfliigeb« der durch eine 
Ton innen vorgeschobene« und mit Steinkitt unbeweg* 
Uch gemachte Tafel verschlossen ward « so dals die 
äuisere Ansicht ein grofses prachtvolles steinernes Thor, 
das nie geöffnet werden konnte« vorstdlte. Der bildet 
liehe Ausdruck eines eihabenen und tiefen Gedanken : 
Das kalte sieinemi Thor des Grabes verschlirfst die Rs* 
ste von Menschengriyie und Fölkerherrsdurft auf immer ^ 
Sehet vor Euch die Pforie des Todes f ernst hehr und ma* 
jestätisch. Aber der Eingang in die Gehsimmsse seines Pal* 
lastes sind den Lebenden verwehrt» 

Nach der prachtvollen Fassade und den herrlichen 
Thoren zu schlieben« erwartet man« dafs das innere 
Todtengemach « wenn nicht an Pracht« doch an Höhe 
und Gröfe mit dem Uuberen übereinstimmen werde« 
Keineswegs! Ein kleines kaum mannhohes Gemach« 
das um einen guten Theil schmiUer ist« als das von 
anlsen in den Stein gegrabene Thor« und ein stei- 
nernes Bankett« das auf einer« zwey oder drey Seiten 
herum UUift. 
< Die Unwissenheit der habsüchtigen Gräberstiinner , 
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die in diesen Kammern Goldstaub statt BeinstaiA zii 

finden hofften, betrogen sich bey Eröffnung der Grä- 
ber oft, an. der Seite, wo sie den Eingang vermeinten. 

Bey manchen haben sie den rechten Thorflügel an- 
zubrechen angefengen. Doch standen sie bald daYoit 
ab, weil sie Nichts als lebendigen Felsen £Einden, indem 
das innere Grabgemach gemeiniglich nur die Breite 
von einem, nähmlich vom linken Thorflügel hat« 

Das schönste und grofste dieser Gräber ist zuhochsl 
am Berge eingehauen, und steht noch von Zeit und 
Wetter ziemlich unversehrt da. Die Säulen des zwey« 
ten hat vor einigen Jahren die Mannschaft eines euro- 
päischen Schiffes abgebrochen, indem sie dieselben 
absägen und fortfuhren wollten. Die Einwohner dea 
Dorfes Makri widersetzten sich mit Gewalt, und die 
Unternehmer verstümmelten , was' sie nicht rauben 
konnten. 

Das dritte, das ein wenig links unter dem vorher* 
gehenden liegt, ist durch die Regenströme, diesichvoa 
oben herein durch den leicht zerbrechlichen Felse» 
einen Weg gebahnt haben, so verschwemmt, dafs fast 
alle Form der Kunst unkenntlich geworden. 

Diese drey Berggräber verdienen als die schönsten^ 
aber nicht als die ältesten zuerst erwähnt zu werden. 
Alle übrigen an Form , Gröfse und Arbeit von den vor- 
hergehenden verschieden, und unter einander vollkom- 
men gleich, gehören unstreitig in eine und dieselbe, 
aber weit ältere Zeit. Das Innere derselben ist wie in 
den grofsen Gräbern nur in verjüngtem Mafsstabe. Ein 
steinernes Bankett von einer, zw6y oder drey Seiten t 
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und der linke nnn erbrochene antereThorflügelTormahls 
durch eine von innen Torgeschobene Tafel mit Steinkitt 
▼erschlossen* Die Spuren des Kitts, der in den steinernen 
Leisten eingelegt vyerd, sind fast überall noch sichtbar. 

Das Aeulsere hingegen derselben stellt dieVorderseile 
eines Hauses mit demSparrwerke des Daches f dem Ge* 
bälke, und den Thorpfosten Tor; die Fassade eines 
Hauses nach der Baukunst» und den Wohnungen eines 
alten Volkes geformet. Heilig war in der Torzeit die 
Ruhe des Grabes, besonders bey den ältesten Völkern, 
die an keine körperliche Auferstehung glaubten, und 
das Grab als den einzigen Aufenthalt, als die bestän- 
dige und ewigeWohnung der Reste der Abgeschiedenen 
au betrachten gewohnt waren» 

Die Grofsen und Mächtigen wollten ihre Palläste 
nicht verlassen, sondern nur vertauschen. Sie befahlen 
der Kunst entweder für sich und ihre Nachkommen , 
oder für ihre Vorfahren Todtengemächer aus unver- 
gänglichem Stoffe zu formen. Die Erde ist kein siehe- 
rer Bürge der ihr anvertrauten Schätze. Sie giebt dem 
kommenden Jahrhunderte wieder, was das vorige ver- 
graben. Holz und Mörtel vermischen sich mit dem 
Staube der Gebeine, die sie umschlossen, und der Pflug 
zieht Furchen auf der Stelle, wo die Monumente der 
Vorzeit prangten. Folglich wählte die Kunst ihren Stoff 
in den Grundmauern der Erde , die keine Menschen- 
hand untergräbt , und kein Wurm zerfrifst , die nur 
in Jahrtausenden verwittern , und nur durch gewaltige 
Maturereignisse vernichtet werden k^^nnen. Sie grub 
die Palläste der Todien in die Tiefen der Felsen. 

O 
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Und das ist unstreitig die älteste Begrabnifsweise « 
an der die Kunst einigen Antheil gehabt. So entstanden 
die unermessenen Grabhöhlen in den Bergen von 17ie&e» 
und die Prachtgräber der Könige bey PersepolU. 

Oder sie versuchie Berge und Felsen nachzu<Amen; 
und da erhoben sich die Grabhügel der Helden auf 
Trojas Feldern , und die Pyramiden der Pharaonen in 
den Ebenen Aegyptens. 

Späterhin, als es nicht Jedem« der durchsein Grab 
auch nach dem Tode fortleben wollte« gegönnet war. 
Berge auszuhauen oder aufzuführen, wurden Särge und 
Mausoleen aufgesetzt, die, wie esausdei^inderTodten- 
heimath bey Telmissos zusammengedrängten Monu- 
menten erhellt , wieder nichts anderes als Häuser dea 
Todes, den Häusern derLdiendigen nachgebildet, seyn 
sollten , und deren Inneres ganz mit dem Inneren der 
Felsengräber übereinstimmet *)• 

Die ältesten Sarkophagen (die der ersten Classe) 
ahmen ToUkommen ein Haus mit Thor undOache nach. 
Die späteren griechischen haben in ihrer Form noch 
immer eine entfernte Aehnlichkeit mit dem Bilde eines 



*) Die GriecheDund Römer Iiabea dies« Auf ihre Graber über« 
tragene Idee, auch auf ihre Graburnen, auf denen oft dieVoi- 
der9eiie eines Gebäudes abgebildet ist, ausgedruckt. Und dieses 
Haut ist (wie Graf Chüiseul nach Barikeierny btfnoriKt) in dem 
Horazischen J}omus plutonia gemeine 

Jam te premei nos , fabulaeque JkCf iie# , 
£!r äomus esiits Pluionia , 
Quo stmui mearis f 
Non regma vini foriiere taiis. Hör. I. 4« 
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Hamtes fceybehalten. In späteren Zeiten ist dieie Idee 
«owohl in Europa als in Asia verloren gegangen. Blobe 
Steinmassen mit oder ohne Versierungen sagen dem 
Wanderer Nichts , wenn die Inschrift nicht spricht. 
Die Kunst der Alten schuf das Grab selbst zum Bildr 
lebender Thatigkeit. In neuem Zeiten, da sie das 
Nichtssagende der meisten Monumente gefiihlt, ist sie 
auf einem andern Wege zur Vollendung fortgeschritten. 
Sie spricht sich durch Statuen aus, aber die erste Idee 
des Hauses, der Heimath des Todes, in der die Abge- 
schiedenen , wie wir in unseren Wohnungen hausen ^ 
verdient derVergessenheit entrissen und vorzüglich von 
Besitzern grofser Gartenanlagen, die solche Ruheplätze 
des Todes durch allen Zauber der lebenden Natur zu 
verherrlichen im Stande sind , beherziget zu werden. 

Eine genaue und mühsame Beobachtung der zwi- 
schen dem Meere und dem Felsen zusammengedräng- 
ten Denkmahle des alten Te/mssfos gibt eine so anschau* 
liehe Auskunft von den Urhebern und Bewohnern die- 
ser Gemacher, von der beyläufigen Zeit, in die sie ge* 
hören, und von der Art und Weise, aufweiche die 
Todten behauset wurden , dafs aller Zweifel und Ein- 
wurf zu Boden füllt. Graf Choisetä ergriiFen von der un- 
gemeinen Aehnlichkeit dieser Felsenwohnungen mit 
den Gräbern der Konige in Fersepolis hat darauf durch 
eine seinem Werke eingeschaltete Bemerkung und 
Zeichnung aufinerksam gemacht* 

Er stellt einige Züge, die sie gemein haben, zusam- 
men, und spricht sogar von einer griechischen Inschrift 
auf der linken Seite desThores des grofsen Grabes, die 

O 9 
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XU sehr rerwischt schien , um die Mühe der Entzif- 
ferung zu vergelten *)'• 

Solche halbverwischte Inschriften finden sich nicht 
nur auf diesem Grabe« sondern auch auf den übrigen 
Gräbern und Sarkophagen der alten und neuen Zeit. 
Manche derselben sind noch lesbar» um den Besucher, 
der sich die Mühe geben will, dieselben' stundeJilaiig 
zu waschen, zu schwärzen, und abzuzeichnen, zu 
überzeugen , dafs die FeUengraber und die demdben 
nachgebilileten ältesten Sarkopf lage in der Ebene persischen^ 
die neuen Särge und Mausoleen hingegen griechischen Ur- 
sprungs sind» Denn die meisten Nahmen der lesbaren 
Inschriften auf den Felsengräbern , und den denselben 
nachgebildeten Sarhophagen sind keine griechischen. 

. Die Inschriften hingegen auf den Sarkophagen der 
späteren Zeit enthalten blols griechische Nahmen, und 
sind auch schon nach der Schreibweise zu urtheilen 
weit jünger als die ersten. 

Aus Allem diesem scheint hervorzugehn, dafs Teimis- 
SOS von Griechen bewohnt, und von Persern beherrscht 
der Sitz ihrer Satrapen gewesen, welche umdenHofttaat 



^) li X smnt äout0 de ires grands rapporis enire ies mpnameas 
d£ ia Pdrse et ceus de tE^ypte ; ih ont eti visibtement produiu por 
le mime motif per le mime desir d'asiurer une relraitt inviolahle 
aus morts^ aux^ueis ils etoieni consacris, 

Matt quelle analogie plus frappmnte eneore entre Ies tomheeax de 
FempoUs et eeus de Telmissus! Starlepanmemt gauehe de la porte e»t 
une inseription greeque mais Mi ejfatie^ qut malgri toute la peine que 
n9u$ primei peur le laver U nousfui impotsMle de ia deekiffrer. 

yofoge pitfr. de M. ie C, de Choüemi. 
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des Königs sowohl im Leben als im Tode nachzuahmen» 
die Gräber von Persepolis in ihre Provinz übertrugen , 
und so wie die Konige in hohen Grabpalläsien ruhen 
wollten. Die Treuheit dieser Nachahmung ist so grofs « 
dafs wenn auch die Inschriften nicht dafür sprechen, 
wenig Zweifel Statt haben könnte. 

Die Beschreibung Diodors und Ktesias von den Gra« 
bern bey Persepolis pafst fast wörtlich auf die Gräber 
von Telmissos. 

An der Ostseite der Burg vierhundert Fufs davon ist 
ein Berg 9 den man den Königsberg nennt f und in wel^ 
chem die Gräber der Könige sind» Der Fels ist dort aus* 
gdutuen und enthält mArere Kammern. Es giAt aber zu 
ihnen keinen durch die Kunst bereiteten Zugang » sondern 
die Urnen werden durch Ji/Luchinen in die Höhe gewun» 
den und hirmr^ebracht. Diodor. 

Darius Hydaspes bifahl noch bey seinen Lebzeiten , 
dajs ihm ein Grabmahl gemacht werden sollte in dem 
zwey fachen Berge. Es ward also bereitet. Da er wünschte^ 
es sdbst zu sAen , ward er %>on den Quüdäetn und seinen 
AeUem daran verhindert. Säne Aeltern aber wollten sich 
hinauf bringen lauen. Allein die Priester , welche sie hin* 
aufzogen f wurden von einem Schrecken ergriffen , und 
liefsen die Stricke los f so dafs sie herunterstürzten und 
starben. Darüber ward Darius sehr betrübtt und lirfs den 
Priestern (es waren ihrer aber vierzig die sie hinaufgewun-^ 
den hatten) die Köpfe abhauen. Kiesias. 

Was hier von der Lage Ansicht und. der inneren 
Einrichtung der Gräber der Könige gesagt wird, ist auf 
die Lage, Ansicht und innere Einrichtung der 
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ihrer asiAlischen Satrapen vollkommen anwendbar, und 
erkläret zugleich manche von den Reisenden , welche 
bisher Persepolis besucht haben i geäufserte Schwie* 
rigkeiten. 

Der Berg der Gräber von Telmissos liegt gegen der 
Ostseite der Stadt, beyläufig fünf hundert Schritte vom 
Oestade des Meeres , das ist von den Stadtmauern der 
nun mitFIuthen bedeckten Stadt. Er könnte auch allen« 
falls der doppelte oder zweyfache genannt werden « 
wenn man den Schlofsberg und Gräberberg unter der 
Benennung eines einzigen, nahmlich des Königsbergs 
begreifen will. 

Die Gräber hatten ursprünglich keinen Aufweg, 
sondern die hie und da kümmerlich eingehauenen Fel- 
senstttfen , auf denen man itzt mit Lebensgefahr hin- 
aufklimmt, wurden in späterer Zeit eingehauen, um 
den Zugang möglich zu machen, und die höchsten 
angefangenen aber nicht vollendeten Gräber, wo es 
Nichts zu erbrechen, und Nichts zu suchen gab, wo 
es sich folglich der Mühe nicht lohnte , einen Zuweg 
tn den Felsen zu hauen, sind noch zur Stunde gänzlich 
unzugänglich. Hieraus ist klar, dafs man hohe Gerüste 
anlegen muibte, theils um die Arbeit zu b^ihnen und 
zu vollenden , theils um die Reste der Verstorbenen zu 
begraben, und den oifen gelassenen Eingang mittels 
der in den steinernen Leisten laufenden Steintafel zu ver- 
schliefsen. Nachdem der angelegte Kitt zu Stein, und 
das Gerüste abgebrochen war, ward Eingang und Auf • 
gang auf diese Weise bis zurUnmöglichkeit erschwert. 
Die Beobachter, die bisher Persepolis besucht, können 
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nicht begreifen , wie die Orüber geschlossen wurden , 
und nehmen daher zu einer der beyden folgenden un« 
gereimten Voraussetzungen die Zuflucht, dab nahmlich 
das Grab von oben herab gegraben, dann wieder auf 
eine unscheinbare Art verschlossen, und nie gegen 
aufsen geofihet gewesen sey*); oder, dafs die Alten 
ein Geheimnifsbesafsen, lebendigen Stein so nachzu- 
ahmen , dafs der auf die OeiTnung aufgelegte Steinbrey 
mit der Zeit zum Felsen erhärtete, und mit demselben 
eine und dieselbe Masse bildete. 

Das Letzte ist wenigstens halb wahr, und da die äufsere 
Ansicht, und die innere Einrichtung der Gräber von 
Telmissos und Persepoiis mit einander übereinstimmet, 
so ist es höchst wahrscheinlich, dafs die letzten auf 
eben dieselbe Weise wie die ersten thit einer vorgescho* 
benen und verkitteten Steintafel geschlossen worden 
seyen, und dafs die von den Reisebeschreibem aufge- 
worfenen wunderbaren Zweifel weniger in* der Natur 
der Sache als darin liegt, dafs sie die in den Stein ge- 
hauenen Fugen, worin die Steintafel rollte, welche 



*) In diesem Irrthum iit auch dar Verfaf f er des Textes der aus 
der 5 ato ml un^ des Ritters <^f/ix//# heraus gegebenen mahle rischen 
Heise verfallen. £s ist sonderbar , tagt er , dafs man ungeachtet 
aller Uatertuchungen nie einen anderen Eingang als die an der 
falschen Thüre mit Gewalt gemachte Oeffnung cncdechen honnte. 
Wären diete Untersuchungen mit der gehörigen Genauigheic an> 
gestellt gewesen , io hätte man die Rinnen der Leisten und die 
Sparen des SteiaKitts gesehen. Merkwürdig ists, daft der ange* 
fahrte Reisende io einem dieser Gr .ib er drey Sarhophage sah, 
wovon im Jahre tSoo Keine Spur vorhanden war, und die 
schwerlioh {o darin Platt gehabt haben konnten. 



beym Einbrechen natürlich zerschlagen ward« nicht 
bemerkt haben. 

Es Ward oben gesagt, dafs die Todtengemacher so- 
wohl im Felsen , als die Sarhophagen im Thale nicht 
nur an sich selbst. klein, sondern auch durch ein stei- 
nernes an einer oder mehr Seiten herumlaufendes Ban- 
kett verenget sind. Die Breite dieser sofaartigen Erho« 
hung ist in einigen dieser Gräber viel zu schmal , und 
in anderen ist der diurchdas Bankett verengte Grundraum 
des Grabes viel zu kurz ; um einem Menschenkorper » 
und viel weniger noch einem denselben umschliefsen« 
den Sarge Platz zu geben.— Weiters sind viele der äl- 
testen Särge , die den Gräbern im Berge nachgeformet 
sind, wie es aus den Inschriften erhellt, für mehrere 
Verwandte, für ganze Familien und Sippschaften be« 
stimmt, so dafs dieselben unmöglich alle in einem und 
demselben Grabe beherbergt werden konnten , wenn 
sie nicht in Urnen beygesetzt wurden, die auf dem 
sofaartigen Bankette gereihet, eine an der andern 
standen. 

Wer vielleicht in dem Gesagten, dafs die Gräber 
von TdmUsos persische Gräber sind , und dem Umstän- 
de, dafs dieselben griechische Inschriften haben ^ einen 
Widerspruch finden , oder ungeachtet der inneren Ein* 
richtung und der äufseren Inschrift meinen möchte, 
die Körper seyen einbalsamt, oder uneinbalsamt, und 
nicht in Urnen beygesetzt worden, bedenke: 

Erstens dafs die Satrapen grofser Colonien, die zur 
Nachwelt sprechen wollten, in einer derselben im 
Lande verständlichen Sprache reden mufsten, weil 
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sonst ihr Mahme unlesbar, und unbekannt geblie* 
ben wäre. 

Zweytens , dafs ungeachtet ZoroasierU Lehre und 
des herrschenden Gebrauches der Aussetzung todter 
Körper» die Leichname der Konige verbrannt und in 
Asche beygesetzt wurden , wie das die Reisenden be« 
zeugen, welche die Gräber von Persepolis untersucht, 
und darin keineswegs Särge, sondern grolse steinerne 
Urnen gefunden haben, die wie das ganze Grab aus 
dem Felsen selbst heraus gehauen, und nicht von vorn 
hineingebracht waren« Dieb mag auch hier der Fall 
gewesen seyn | aber die Habsucht hat die Urnen zer« 
schlagen , die Asche verstreut , und die Trümmer aus 
dem Grabe heraus geworfen. 

Alle diese Grabgemächer im Berge sind in fast senk* 
rechter Höhe über und neben einander gereiht, wie 
Oallerien, aus deren jeglicher der Tod in den vor sei- 
nen Füften liegenden Schauplatz lebloser Verwüstung 
herabschaut. Eine Scene von Mausoleen und Grüften 
zerstört wie die Aschenkrüge, die sie verschlossen» 
Mit der Stimme des Herbststurms tönt die Stimme des 
Todes aus der Bergkluft hervor: Sey mir ßegrUfst Berg 
der GnifUf und du Gefilde von Gräbern! Ihr Tropheen 
meiner Siege f und Ihr Bewohner meiner halten Braui» 
kammem sprecht durch den Stein ! zum Menschen : Ruhe 
oitf Wanderer l bald ruhst du in unserer Mitte ! 

Attfser den Felsengräbern im beschriebenen Berge 
sind deren noch einige am Fufse des Felsen , den das 
alteRitterschlofs krönt, eingehauen. Diese sind unstrei- 
tig ein Werk späterer Zeiten, eine Nachahmung der 

P 
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.alten Griiber im Berge« und der neuen Sarkopliagen 
der Ebene I wie diefs ans der Inschrift , und der An- 
i«icht derselben erhellt. Auf dem eriten nennt die In- 
schrift einen griechischen Nahmen , auf dem swpyten 
sind griechische Bau Verzierungen in halberhabener Ar- 
.beit, jedoch auf eine sehr abgeschmackte Weise au- 
fgebracht. Diels letzte, wiewohl das einzige in seiner 
Art, macht die sieben verschiedenen Glassea Mona* 
mentederTodtenheimathvonTelmissos nach folgender 
:Zeitordnung vollzählig: 

I. Die Gräber im Felsen > deren Fassade die Vorseite 
. eines hölzernen Hauses vorstellt *)• 
IL. Die Sarkophagen in der FJ>ene, in der Form eines 

hölzernen Hauses, ganz nach den Gräbern desBer» 

ges gebildet **). 
III. Die drey grofsen Gräber im Berge mit griechischeB 

Säulen und Bau verzierungen undPallastthoren^*). 
. IV« Die Sarkophagen in der Ebene in der gewShidi- 

chen griechischen Form ****)• 

V. Gebäude in sarkophagenählicher oder tempelartir 
gerForm, Mausoleen« . 

VI. Gräber am Fufse desSchlolsberges, den äkesten 
Felsgräbära nachgeahmt, mit einem grie^achen 
Nahmen. 



*) S, die ZeicKanng A. 

**) S. den bey Choiseul abgeseichnetsn Sarg. 

•»•) 5. ChoistuL 

****) 6. ait ZsichuiMg B. 
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VII. QrSber imSchlorsberge, in der Form der gemei- 
nen grieehfsclien Sarkophagen der Ebene *). 

Der Weg steigt in der FelsenMuft, die den Schlofi* 

berg vom GrSberberg trennt, eine Stunde aufwSrts. 

Die beatündigen Windungen andern mit jedem Augen* 

^blicke die Ansicht der Berg* und Meerbucht, die von 

eben angesehen einem Alpensee zu gleichen scheint« 

Auf dem Gipfel des Berges stehen Ruinen eines Ge- 
bHudes, und ein Stein mit einer griechischen Inschrift« 
Das Daseyn dieser Baureste , und dieBergstrafse, die 
durchaus gepflastert ist, * bezeugen» dafs dieser Weg 
Tormahls eine der Hauptstrafsen. zwischen Ttimüsoi 
und dem jenseits des Berges gelegenen Thale war. Die« 
9e8 Thal von Bergen umschlossen , anderthalb Stunden 
lang, eine breit, ist ein grofser fruchtbarer Garten von 
Reben, Feigen und Maulbeerbäumen. Am Eingange 
desselben liegt ein grofser Flecken , von den Türken 
liaja von den Griechen liwifi genannt. Die ersten be- 
wohnen beylaufig zwanzig» die letzten drey hundert 
Hiiuser «*). Ea ist der Sitz des AgaU der dem Mauthner 
und Aga Ton Makri vorgesetzt ist, und der selbst« 
sammt zwölf andern Gerichtsbezirken unter dem Mo- 
tesselim von Mula steht. 



*) Si«ke dtoZfliduiiuigC. 

*^) Diefs ist das Dorf, das Graf Choitmä aus Imhnm Macri 
nennt f indefs er das eigeniliche Jdahri Mei beüteli. Ein Irr* 
tbum dem, der die Sprache nicht Tersteht, leicht au vorseihen. 
Denn wie leicht wird Mtgri (wie die Einwohner aoasprechen) 
MiU Tsrhört. 

Po 
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• In der Mitte dieses fruchtbaren Thaies liegt das tSr- 
kische Dorf KuUehiman auf den alten Ruinen einea 
vormahls blühenden Ortes romantisch mit Baumgrup- 
pen und Steinmassen umgeben« Die Garten dieses Tha« 
les sind alle durch Mauern von einander abgesondert, 
durch Mauern, die freylich nicht so regelmäfsig aufge- 
führt sind als die Gartenmauern von Bhodas und Cftior» 
die aber auch dafür nicht höher sind, als es die Natur 
der Sache erfordert, um wilde Thiere, und besonders 
Stachelschweine, von denen das Thal wimmelt , abzu- 
halten , und die folglich den Slich , der über denselben 
das fruchtbare Gewühl von Bäumen und Reben, von 
Stauden und Lauben, durchsch weift, nicht beschiün« 
ken* Die Brunnen 9 welche die Garten bewässern ^ und 
die sich mitten in den Ruinen , in ihrer alten Gestalt 
ungestört erhalten, haben eine eigene Form, nähmlich 
die eines Altars, oder eines viereckigen Fubgestells , 
das sich auf einer grofsen ein Paar Schuh hohen Platform 
erhebt Die Fiatform ist abschüssig nach aufsen, um das 
Wasser abzuleiten, und zugleich der Vereinigungs- 
punct der vielgesprächigen , wasserschöpfenden Mäd- 
chen und Weiber. Aulser diesen Brunnen fallen auch 
die auf dem Wege angelegten Gistemen ins AugOt die 
nichts als mit einer einfachen Kuppel bedeckte Behäl* 
ter sind, in denen sich das Regen wasser sammelt, und 
die dem Reisenden zum Unterstande dienen. Solche 
Wasserbehälter sind in Rieinasien häufig. Eine türki« 
sehe Inschrift nennt gewöhnlich den frommen Stifter« 
Nachdem man das Thal der Länge nach durch- 
schnitten , und den Berg , der es auf dieser Seite begränzt. 
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erkliaunethat, befindet man sich auf der andern Seile 
de« Berge« , das ist an dem Eingang der groften Bay 
MäkrTs von der Meerseite. Man klettert vierzig Stufen 
hinan zu einer Felsenhöhle, und durch dieselbe zu ei- 
nem andern höheren Gemach. Es ist eine kleine grie- 
chische Kapelle, wo die Bergbewohner den Gottesdienst 
feyem« Diese Kapelle und die unter derselben durchge- 
grabene Höhle waren vermuthlich ein Paar über einan- 
der gelegene Felsengräbere Unten sind Ruinen eines 
Klosters. Andacht hat die Graber in eine Kirche ver- 
wandelt , die Satrapen herausgeworfen und die Madonna 
hineingesetzt« Der Ort is% für Andacht und fiir die Er-* 
hebung des Gemüthes über das Irdische wohl gewählt. 
Man schwebt mit der frommen Gemeine begeistert von 
himmlischer Andacht, in den Lüften hoch über der- 
Erde und dem Meere , das tief zu den Füfsen liegt. 



VI. 

J a f f a. 



Cepheia conspiciet an^a. 

Er wird schaun des Cepheus Fluren, 



OVIO. METAUC. 



Joppe galt YOrmahla für einen der beiten Häfen der Küafe 
Paläatina'a; Jaffa % das an «einer Stelle aufgebaut mror* 
den, wird heute von denSchÜSGüirern wegen dea Man* 
g^Ia eines guten Hafens und eines sicheren Ankerpia* 
tzes aligemein gescheuet» Dieser Wechsel seines Rufes, 
rührt vielleicht mehr von der Verschiedenheit des neue- 
ren Seewesens von demalten, als von ortlichem Verfiille 
her. Eine lange Reihe von Klippen und Seebrechem , 
deren schäumende Brandung nie vertoset, verhindert 
die Annäherung gröfserer Schiffe, die bis auf eine Stunde 
weit vom Lande anhern. Das schmale Wasserbecken 
zwischen diesem Felsendamm und den Mauern der 
Stadt ist der Hafen gewesen , in dem kleine Fahrzeuge 
wie DMchsrmenf Kaike und Kirlangitichef die noch heute 
aus- und einlaufen , und zwischen den Seebrechem hin« 
durch steuern, ruhig gelegen haben mögen^ 

Die Stadt erhebt sich auf einer Anhohe, die hart 
vom Ufer an aufsteigt. 

Von der Rhede aus iibersieht man die ganze stufiKi- 
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weist Erhöhung der Gebäude, am Uferdamm aber 
sind nur die ersten zwey hinter einander stehenden 
Häuserreihen sichtbar, wovon die zweyte um vieles 
höher gelegene sich wie ein drittes und viertes Stock- 
werk über den Terrassen der ersten ausnimmt« Dieser 
Climax von Häusern aus Stein, der sich weder der 
.viereckigen Hegelmäfsigkeitt noch der reinen Ordnung 
der Steinpalläste von Rhodos erfreut, erhält durch Ter- 
rassen und Kuppeln, durchstiegen und Vorgeschosse i 
durch Gallerien und Rondellen ein sonderbares roihan* 
tisches Ansehen, das auf den ersten Blick das Land der 
Ritterzüge und Kreuzfahrten den Schauplatz der Grofs- 
thaten Friedrichs und Richards , Gottfrieds und Sidadins 
vergegenwärtiget. 

Jaffa hat keine innere Sehenswürdigkeit; es erregt 
die Aufmerksamkeit des Wanderers vielmehr durch die 
verschiedenen Begebenheiten, wovon es in alter und 
neuer Zeit die Scene gewesen. — 

Fromme Pilgrimme , die sich jährlich hier versam- 
meln, um in derCharwoche nach der heiligenStadt zu 
ziehen , und die in dem am Damm gelegenen Kloster 
beherbergt werden , suchen das Haus, worin hart am 
Strand Simon der Gerber wohnte, oder die Stelle, wo 
zwischen den Mauern des Schlosses S. Peters Kirche 
stand. Alterthumsforscher suchen den Felsen, woran 
Andromache geschmiedet vom Perseus befrey t ward ; 
Geschichtskundige die Stellen vergossenen Blutes, das 
im verflossenen Jahrhundert mehr als ein Mahl die Fel- 
der um Jaffa düngte. Im Hafen von Joppe schiffte sich 
Jonas ein , als er vor dem Grimme des Herrn floh; und 



im Hafen TOn Joppe wurden die Gedern «usgeachifil , 
die Libanon zum Tempelbau hergab. 

Jaffa ist reich an flüfsemWaaser, so inner als auüer 
den Mauern der Stadt. Die Quellen inner den Mauern, 
die von feindlichen Heeren nicht abgeschnitten werden 
können, Terlüngerten au Tcrschiedenen Mahlen in Be- 
lagerungszeit den Muth und da* Ausbarren der Beta» 
tziing ; die Quellen auf dem Felde hingegen waren wie- 
der die erste Ursache schnell aufgrünender Gartencul- 
tur^ wodurch die Verwüstungen langer Belagerungen 
verschwanden. 




vn. 
K y p r o s. 



JSst Amathus est ctlta müU Paphes, 
AmatHaf und dai hohe PapKos sind mein. 

YlAOlL. 
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Vor Limasol ward Anker geworfen. Die ganze Insel limmi. 
war Aphroditen geheiligt I vor allen aber die «üdliche 
Küste ihr Lieblingsaufenthalt; denn hier ist der Himmel 
heifs wie die Flamme ^ die sie in demOemiithe anfachft 
und die Erde fruchtbar, wie die Umarmungen derLie* 
benden. Welch ein Land ! wo sich Amathus , Idalium 
und Paphos erhoben, wo dieGSttinn des Weltalls dem 
Schaum liebkosender Fluthen entstieg! Doch hinweg 
mit dem blendenden Schleyer, denderMjrthos um diese 
Gegenden geworfen! — Man yergifst des Zaubers der 
Dichtkunst in der Betrachtung der zauberischen Wirk* 
lichkeit. Gesegnete Weitzenfelder , blumichte Triften 
Ton niederen Mauern und steinernen Landhäusern 
durchschnitten , mit Feigen* und Maadelbäumen , mit 
Palmen und Sykomoren durchsaet. Dort die Reihe von 
Rebengefilden, in denen die Würze des Cyprers reift, 
und hier eine Reihe vielgipfliger niederer Berge, die 
sich immer mehr und mehr dem Meere nähert, bis sie 
die Aussicht begränzend in ein Vorgebirg ausläuft f und 

Q 



was das Romantische derselben noch mehr erhebt— 
durch die gritnen Felder wallen wetfsTerscUejrerte Ge- 
stalten, wie Geistererscheinungen aus goldener Zeit. 
DieWeiber des Landes sind nähmlich nicht nur im Ge* 
sichte, sondern vom Kopf bis zu denFiifsen mit einem 
langen weifsen Hemde verschleyert« Auch ist dieVer- 
Iiiillung des Gesichtes weit strenger als in der Haupt- 
stadt des Reiches. Sie lassen nur die Augen unbedeckt « 
woran sie weiser thun als die inConstantinopel, deren 
Nase im rechten Winhel über dem Schleyer heraus, aber 
nicht als Schönheit ins Aug^ springt« 

Die Männer sind schlank gewachsen, und von söhS- 
ner regelmäfsiger Gesichtsbildung. Ihre Kleidung be- 
steht aus weiten weifsen Beinkleidern , die bis an die 
Knie reichen-, aus grofsen schwarzen fränkischen Stie» 
fein, emer braunen Jacke, einem Dulbend (Turban) 
den sie um den Kopf winden , und einem befransten 
Halstuche , das sie statt des Shawls um den Hals hän- 
gen *)• Die gemeinen Türken und Griechen sind nm 
so schwerervon einander zu erkennen, als ihnen aufser 
derselben Kleidung auchdieselbeSprache gemeinschaft- 
lich ist. Die meisten Moslimen sprechen eben sowohl 
griechisch als arabisch. Der häufige Verkehr der siidli^ 
chen Küste znit den Handelsleuten Svriens und Aegypw 
tens hat nicht nur' das Arabische, sondern in der 



*) Mah fiekt aus dieser Betchreibung, djifs sie dem Anzüge aack 
weit mekr europäischen Bauern gleichen als andere Griechen und 
Morgenländer, was anstxvitlg eineSpur der langen europäiselien 
Uarrickaft auf Kypros. 
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Landflprache der Insel selbst einVerderbnifs eingeführt, 
das dem Sprachforscher reichen Stoff zu Bemerkungen 
biethet *). Die ganze Sprache hat einen zischenden und 
weichen Charakter, den sie im geschmeidigen Yerhehr 
mit so vielen Völkern des Morgenlandes angenommen. 
Von jeher hat Waarentausch und Schiffiahrt auf die 
Sprache grofser Handelsplatze und Seekiisten auf diese 
Art eingewirkt, und Ton jeher warCypem das Stapel- 
eiland des ostlichen Mittelmeeres. Schon in alter Zeit 
ward den Einwohnern der Insel der Vorwurf gemacht, 
dafs sie das Griechische verdürben. Der Soloecismus 
dankt seinen Nahmen den Einwohnern von Solo. 

DemReisendeut der sich auf Cypem um sehenswer- 
the Ruinen erkundigt, nennt man zwey Orte, wo sich 
solche befinden. Beyde an der südlichen Küste, an dem 
Gestade des Meeres , die einen zu Baffö (Taphos) vier- 
zehn Stunden ostlich von Limasol, und zu Maussa (Fa^ 
ma augusta) sechszehn Stunden westlich davon entfernt. 

Soviel sich aus eingehohlten Erkundigungen abneh- 
men ISfstt so sind die ersten; Reste des Mittelalters 
vermischt mit Ueberbleibseln alter Zeit; die zweyten, 
GebHude aus den Tagen der Herrschaft der Liungnan. 
Das Merkwürdigste derselben sagt man» seyen eine 
Menge Kirchen mit HeiKgengemahlden , -aus deren 



*) DasGrischitcke ist tliailidnreh fremd« Vfönsr» tkcili durok 
frsade Baclutabeiilattte 9 theils durch disVerwechf«liiiig der ei- 
gendiümliclieii bis cur Unkennüiclikeit verstümmelt. Das Xwird 
mit /bt, das X nie P verwechselt, des <y wird wie difcft, des 
V wie i»€h ansgesprockeii. 
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groben Anzahl man auf die rorige GröCle dieser Sf adt 
schlieften konnte. Inbeyden sollen die Reste von drey- 
hundert fünf und sechzig Kirchen , das ist für jeden 
Tag des Jahres eine zu sehen seyn. Eine runde Zahl hat 
in dem Munde der Morgenländer den Sinn einer groa- 
fen Menge. Vierzig Säulen heiisen die Ruinen von Per* 
sepelis. Vierzig Augen die Quellen des Scamandros^ 
Tausend und eine Säule die grofse Cist^me in Conslan* 
tinopel u. s« w«, folglich heifsen drey hundert fünf und 
sechzig Kirchen nichts anders « als dafs in Paphos •tind 
Fama augusta Reste vieler Kirchen , und anderer Ge- 
bäude, die vielleicht für Kirchen gelten, zu scheu sind. 
Aufser diesen sehensvrerthen Ruinen gibt man deren 
noch einige an in der Nähe des Klosters des heiligen 
Niftölas und auf der Stelle von Alt-LimasoL Die ersten 
auf der Seite gegen Paphos drey Stunden östlich, und 
die andern auf der Seite gegen Fama augusta drey Stun- 
den westlich von Limasol entfernt. 
saaet Eine kleine Strecke aufser Limasol auf dem Wege 
' * "' nach S. Nikolas ist das schöne Land unterbrochen. Der 
ganze Boden zveischen dem Meere und der Bergreihe, 
die in der Entfernung einer Stunde beyläufig längs dem- 
selben hinläuft, ist eine unfruchtbare Sand- und Salz- 
steppe, auf der sich im Winter die Regenwasser, und 
wenn dasselbe verdünstet, im Sommer die Salzkrystalle 
sammeln. Das Kloster, und das um dasselbe bebaute 
Eiland liegt auf einer Landspitze wie eine fruchtbare 
Basis von salzigen Fluthen und salzigen Steppen um- 
geben. Es ist ein Gebäude des Mittelalters aus gemei- 
nem Stein erbaut. Die vor demselben liegenden grofsen 
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unstreitig zu einem alten 
Prachfgebüudet auf de««en Grundfesten das Kloster sich 
erhebt % Vor der Hauptsette sind noch die Stellen , wo 
die Säulen , welche hier eine Halle lormirten « gestan- 
den haben , sichtbar« In den Zellen des Klosters gackern 
Hühner, in den Kreuzgängen grunzen Schweine, und 
in der Halle yahen Esel» Das ganze Gebäude bewohnt 
ein einziger Kalogeros (neHiocys^of) der zugleich Mönch, 
Küster und Abt ist« 

jilt'Umascl liegt auf der andern entgegengesetzten aii- 
Seite, drey Stunden von der heutigen Stadt LimasoL So 
einförmig und öde derWeg nach S. Nicolas ist, so man- 
nigfaltig und anmuthig läuft er hier zwischen firucht- 
baren Feldern und Gebüschen fort, die gerade hoch 
genug sind, das Meer, das nur einPar hundert Schritte 
entfernt bleibt, zu verdecken. Man wandelt durch Saa- 
ten und Baumgruppen, man sieht und ahndet das Meer 



*) Diefes durch seine Lage vom Lande merklich heratugeho« 
bene Vorgebirge ist wohl Kein anderes als das alte Kurion , des- 
sen Entfernung von Amathus auf sechsehn Miglien angegeben 
wird , "was freylich su klein ist» , 

Aulser Faphos^ Amathunl und Idalium^ deren Nahmen als 
Lieblingssiue der Göttinn bekannt sind, stehen auf der Land- 
kane noch swey wiewohl nnverburgte andere Nahmen , die we- 
gen ihrer Besiehung auf Liebe sehr wohl in das Gebiethe der 
lusel passen. Nähmlich: Fonlana amorosa and Schirin, Das 
erst« ein kleiner Hafen mit der aus Ariost berühmten Quelle ; 
der sweyte Ort uilgt denselben Nahmen mit der schonen persi- 
schen Kaiserinn, der Gemahlinn Chosru's des Grofsen, die in 
dem Munde der morgenländi sehen Dichter cum Ideale weibli- 
cher Vollkommenheit , und sardieher Liebe erhoben worden. 
S. Sthirin , ein aorgealäoditeheeGtdi^. 
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nicht , und hört doch bestHndig das Rauschai seiner 
Fluthen» Die Gebirgsreihe des inneren Landes rückt 
nun näher demWege heran-, und wo sie mit demselben 
zusammenstSfst, stand JU^^Umascif und in deriUtesten 
Zeit die Stadt Amathus der Lieblingsplatz Aphroditen«. 
Die Entfernung desselben ist nicht (wie es in Pocoke 
yermuthlich durch einen Schreibirrdmm angegeben ist> 
siAen sondern vierzehn Miglien Ton LomiAa« 
. Das Meer formte hier ehemahls einen Busen, den 
*der Sand verschlämmt hat, und das Gebirge formet 
einen grofsen Bogen , dessen Sehne nähmlich das Ufer 
des Meeres beylaufig eine Stunde lang isX^ In der Mitte 
dieses grofsen Kessels erhebt sich ein einzelner steiler 
Berg , Ton dem Gebirgsbogen , dessen Ende ins Meer 
hinaus laufen, TÖUig getrennt. In diesem umständlich 
bezeichneten Umkreis lag JU^Limasol und ehemahls 
jtmathux am Ufer des Meeres. Auf der westlichen inne^ 
ren Seite des Bogens nahe am Meere sind zwey grobe 
Grotten in den Felsen gehauen , in deren eine sich ein 
unterirdischer Eingang befindet. Er war mit Steinen 
verschüttet. Nach der Angabe des Führers soll der Weg 
unter der Erde fortgehen , und auf beyden Seiten des- 
selben Grotten und Gewölbe ausgehauen seyn. 

Auf der entgegengesetzten Seite des Gebirgskessels, 
nähmlich auf der östlichen inneren stehen die Wände 
einer christlichen Kirche mit ihren Heiligengemählden 
fast noch ganz unversehrt. Einzelne Säulen , und ein*^ 
zelne Mauerstucke, das Werk späterer Zeiten sind die 
. einzigen Ruinen, die man nach langem Suchen findet. 
Sonst keine Spur alter Tempel oder anderer 
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lilaafischer Zeiten« Doch yerslcherfe ein türkischer 
Bauer aua dem Dorfe ÄgfOi Tychonos » dafii «ich in der 
Gegend Steine mit alter Inschrift befinden. 

EineStmide ehe man nach AI t-Limasol gelangt» lenht 
man ab von der gewohnlichen Strafse landeinwärts 
durch ein schönes romantisches Thal. Von der Land* 
Seite ist es durch das zusammenhängende Gebirge, da< 
bald gerade fort läuft 9 bald in groben Rundungen her* 
Torspringt; Ton der Seeseite aber durch eine Menge 
einzelner länglichter Hügel begränzt. Sie stehen da wie 
die Mauerstücke eines zerrissenen Walles \ jeder der- 
selben von dem andern abgesondert; ihre Formen sind 
scharf abgeschnitten wie die Dnrchschiiitte von Stuck« 
basteyen und wo sie nicht vor einander laufen» ist die 
Aussicht frey hinaus auf das Meer. Würzige Kräuter 
decken die Wände der Hügel , Olivenbänme und Saaten 
die Ebene des Thaies. Nachdem man die Fläche eine 
Stunde lang durchschnitten » und den östlichen Hügel* 
wall erklimmt hat, gelangt man zum Dorfe ^gior ly» 
tkonoi* Es liegt am Hintergrunde eines schmalen Berg« 
thales beyläufig eine halbe Stunde vom Meere 1 dessen 
blanlichter Ausschnitt die Mündung der Felsen ausfüllt. 
Unter dem Ausgange des Thaies erblickt man die Mau* 
ern der oberwähnten Kirche» und gewahret, dafs man 
den Gebirgskessel I wo JU-Umasol und Amathus lag» 
von rückwärts umgangen hat. Von hier leitete der tiir* 
kische Bauer aus dem Dorfe Agios Tychonos als Führer 
durch einen Jlohlweg in den Kessel von Mt^IAmoMÖl 
zu dem vereinzelten Berge. Man klimmt hinauf erst 
durch die Beschwerlichkeit des Rletterns • dann durch 
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freudige Verwunderung aufgehalten. Der natürliche 
Felsen ist im ganzen Umfange des Berges in der Hohe 
Yon mehreren Klaftern durch Menschenhände behaaen, 
bald senkrecht wie ein Wall, bald in kleine 'Grotten 
und Bogen ausgehohlet. Dieser Anblick stellt die be* 
hauene Felsenwand des Berges Bisuhm in Persien le- 
bendig vor Augen, und wie dort springt auch hier 
_eine in den Felsen gehauene Vertiefung mit einer In- 
schrift ins Auge. Sie befindet sich auf der Westseite des 
Berges, und hat durch die Länge der Zeit, und die 
Rauhigkeit der Witterung ungemein gelitten. Sie nennt 
den Nahmen des Mannes , der den Felsen behauen liefs. 
Die Verwüstung und Zerstörung der Felsen wand erklärt 
sich aus der Weiche des Steines. 

Auf der Platforme des Gipfels , auf dem vielleicht 
ein grofserTempel gestanden, bestehen noch ungeheuere 
alte Tempelgefiifse aus Marmor, in' denen vermuthlich 
das Wasser zu den Reinigungen aufbewahrt ward. Eines 
derselben ist in der Erde versenkt und zertrümmert, 
das andere steht noch fast ganz unverletzt da. Seine 
äulser^te Bauchung hat sieben Schritte im Umkreis« 
Seine Höhe ist die Höhe eines Mannes. Es hat vier Oh- 
ren, auf deren äufserer Seite einThier in halberhabener 
Arbeit eingegraben ist, das ein Pferd zu seyn scheint. 
Als ein neuer Hans Nord steigt der Reisende in den 
grofsen Krug , und die Stimme hallt im steinernen Bau- 
che als ein beständiges Echo. Umsonst sucht man die 
Reste eines Gebäudes, dem diese ungeheueren Wasser- 
kufen angehört haben müssen. Auf dem Rückwege nach 
dem Dorfe liegt eine kolossalische umgestürzte Säule 
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mit ihrem Fufsgestelle, die vermuthlich die Statue ei- 
ner Gottheit oder eine« groben Mannes trug. 

Im Dürfe Agios Tychonos befinden sich die anderen 
Inschriften, die der türkische Baaer Hassan zu zeigen 
versprochen hatte. Das Erste, was in die Augen fällt , 
ist eine grofse Zahl von mnden steinernen Altären und 
Opfertischen von verschiedener Grofse. Dieselben sind 
therls im Hause Hassans , theils in anderen Häusern des 
Dorfes zerstreut. Alle haben Inschriften , aber nur an 
einigen sind sie noch lesbar. Sie tragen den Nahmen 
des Mannes,* der dieselben weihte, oder denx sie zu 
Liebe hingeweiht wurden , anderStirne. Diese Altäre, 
durch die Länge der Zeit fast ganz verwittert, zeugen 
hinlänglich für das Daseyn eines alten Tempels in die- 
ser Gegend. Dann ein grofses Stück alter Bildhauerar- 
beit, von dem itzt schwer zu urtheilen , ob es der Rumpf 
eiifer Statue oder sonst etwas anderes gewesen. 

Ueberall Spuren des Tempels. Aus den Opfertischen 
und Säulenknäufen ist ersichtlich > dafs die Säul^iord- 
nung dieses Tempels die jonische gewesen. Alle diese 
Steine sind verwittert, und aus der Arbeit sieht man» 
dab sie in die Wiegen jähre der Kunst gehören. 

Ueberall die Ruinen eines Heiligthums ! wo ist die 
Stätte desselben? Wer forscht, der findet. Im Dorfe 
selbst stehen die noch unverietzten Grundmauern des 
Tempels aus viereckigen gehauenen Steinen i die das 
Alter grün gefärbt hat. Diese Mauern sind von denen 
auf der Ebene von Alt-Limasol weit unterschieden durch 
ihre Schönheit und Festigkeit. In der halben Rundung 
des Vordertheils stelii eia gyoter aleinemer Tisch, der 

R 
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vielleicfat der Statue der Gottinn 2imi Altare oder zum 
Fursgestelle gedient hat. Aufser den Mauern liegen drey 
andere der8ell>en ; ihre Inschriften sind ganz zerstört. 
Inner dem Umkreis der Tempelmauern hat ein türki- 
scher Bauer einen Stall aufgemauert. Die Hauptseite 
des Tempels ist gegen Osten gewendet ^ der Eingang 
ist von der Südseite. 

Auf diese Weise ist der Tempel des aiitn Amor 
ikuSf das ist der Tempel JphroditenSt dessen Ruinen 
die Reisenden weiter hinab auf der Ebene von jüt'lÄ^ 
masol vergeblich gesucht haben » gründen. 

Die Mädchen des Dorfes verdienten wegen der 
Schlankheit ihres Wuchses , dem Feuer ihrer Augen t 
und der Gefälligkeit ihrer Sitten noch die Priesterin* 
nen der Gottinn zu seyn. 

Den Nahmen Aphroditens auf Amathus hat der Nähme 
eines Heiligen verdrängt ^ ihr Tempel ist verwandelt in 
einen VidistalL Die Geschichte ihres Heiligthums ist 
die Parahel ihrer Verehrung. Ihre verblUhten Prieste«» 
rinnen flüchten als Bethschweslern zu Heiligennahmen, 
und nur zu oft wird ihr Dienst viehisch entheiligt! — 

Der Tempel stand auf der Mitte der Anhöhe, auf 
der diebeyden Arme der Gebirgsreihe zusammenlaufen, 
und schaut durch dieselben hinaus auf das Meer, das 
einstSchiffevoll WallfflJirer deckten die mit festlichem 
Gesang hinaufzogen. 

Würzige Pflanzen duften auf der HShe der Hügeln , 

♦ 

und am Fufse derselben wogen Weitzensaaten. Kurz 
und eng ist das Thal wie das Menschenleben; im Vor* 
dergrunde dehnt sich die Aussicht über das Meer ins 
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Unendliche! and im Hintergründe der schönsten Scenen 
erhebt sich der Tempel der Liebe. 

JLomoAa, auf türkisch Tuskif das ist, Salzgrube, XA,.mk<. 
von den nahe gelegenen Salinen so benannt, besteht 
ans dem Hafen und der eigentlichen Stadt, die eine 
kleine halbe Stunde Ton einander entfernt sind« Auf der 
Vorderseite der Stadt gegen den Hafen hin erheben 
sich auf den Gebäuden der Gonsuln die Mäste mit den 
verschiedenen Flaggen ihrer Nationen , so dafs, wenn 
alle Fahnen wehen, das Quartier der Gonsuln eine Flotte 
zu Land scheint 

Die kleine katholische Kirche ist nach alter griechi- 
scher Bauart in drey Schiffe getheilt. In der Mitte ste- 
hen einige Blinke, welche die Gonsuln nicht ohne Rang- 
streitigkeit*) mit ihren Familien ausfiillen. Die beyden 
andern Schiffe sind die abgesonderten PUtze der Frauen 
und Männer, die nach morgenUndischer Sitte von ein- 
ander getrennt sind. Die Männer haben die Aussicht 
auf den Altar firey; bey den Frauen ist aber der Bo* 
genausgang nicht nur vergittert, sondern auch ver- 
schleyert, so da(s sie vom Kirchendienst nichts zu sehen 



*) Die Kircke und dai Kloster steht unter £ranz5siscliem Sekutza. 
Yot swajiiig und einigen Jakren Terweigene der Yomeher des 
Klostert die dem Contul gebükrende Ehre des Anrauckens beym 
Hochamt. Der Consul beklagte siek bejm Botksekafter , nnd der 
Geistliche erkieh von seinen Obern den Befehl , dem Consnl das 
gow&knlicke Rauobwerk nickt rorsttentkalten. Der Fraacisca* 
aer gekorobte , aber iadein er das Gekei£i der Obern Tollsog« 
das Raucbfafs gegen den Consul sckwenkte , und ihn mit Rauck- 
wolken umküllte, spraek er dazu laut, dafs ikn die ganse Kirche 
vcmakm: Ce n^ptrhtttif Cg ne per tuHt\ Cr me per fmüL 
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bekoitimen. Nur am Charsonnabexid seilen sie den Prie* 
ater) wenn er das Wasser segnet, denn der Taufstein 
steht — wollin er gehört— im Gemäche der Frauen. Die- 
se grofse Absonderung und Verschleyerung beschrankt 
sich in Larnaka nur auf die Kirche , «uf der Gasse und 
im Umgange geniefsen die Frauen t selbst die halepi«- 
nisohen (deren hier mehrere ansässig sind) eine weit 
gröfsere Freyheit als im Morgenlande irgendwo anders« 
Ihre Art ist freyer, zwangloser und beredter, mit einem 
Worte, der Ton des Umgangs hat sich durch den 
grofsen Handelsyerhehr der Stadt dem europäischen 
genähert« 

Eine Tagereise von hier, zu Limasol nähmlich, ver* 
schleyem sich die Weiber auf das strengste» hierver» 
schleyern sie selbst auf der Gasse nichts » als ihren 
Kop^utz. Dieser besteht aus einer rückwärts hoch auf» 
gegipfelten kleinen Haube , die mit goldenen Bändern 
umwunden, von vielfarbigen Federn überraget , mit 
Perlenschnüren durchflochten , ein prächtiges Ansehen 
hat. Rückwärts auf dem Gipfel der Haube wird wie auf 
einem Nagel ein grofses seidenes Tuch aufgehängt, das 
frey über den Rücken und die geflochtenen Haarzöpfe 
herabfluthet. Von vorn ist das Haar mit Rosen nach- 
lässig besteckt, und über das Ganze ein Schleyer aus 
zartem weifsen Flore geworfen , wie ein dünner Nebel 
über ein Blumenbeet. Die mannig£dtigen Farben des 
Kopfschmuckes leuchten durch , so dab sich der Ge- 
schmack, der in der Anordnung derselben herrscht^ 
errathen läfst, und derWurf des Schleyers ist eineLau- 
ne der Grazien, wie das glückliche Faltenspiel der 



i3S 

Zmdala in Venedig. Die Busentiicher sinA ebenfall« 
Flore» rothej gelLe oder grüne, die aber nicht den Ba« 
aen unmittelbar, sondern das denselben umgebende 
seidene Hemd verhiilien. Der Hals ist mit Ducaten« 
sclmiiren umhängen, ein lebendiges ffumophyiaceum 
der Sohönheit^ und defshalb besonders fiir Münslieb* 
haber n&erk würdig, die für ihre Münzen unmöglich 
schönere Folien finden könnten« 

Die Gelegenheit, alle Frauen in ihrem vollen Staate 
zu sehen 9 gibt das Fest der Ostern, mto durch drey 
Tage sich die ganze Stadt wechselsweise besucht« Von 
früh Morgens bis spät Abends findet und begegnet man 
sich alle Augenblicke entweder in der Kirche 9 oder 
auf der Gasse, oder in einemHausebeymgemeinschaft» 
liehen Besuche. Jedem Besucher wird Zwieback und 
Kaffee dargebracht 9 und wer Kaffee liebt, kann sich 
auf diese Weise des Tages auf zwanzig und mehrere 
Schalen erschwingen« 

Larnaka wäre ein paradiesischer Aufenthalt^ wenn 
nicht die nahe gelegenen Moraste und Salinen dieLufk 
verpesteten. Daher die vielen und hartnäckigen Fieber, 
die insgemein, blasse Gesichtsfarbe der Einwohner, die 
Aerzte und vielen Gräber. Die katholische Gemeine 
allein hat der ersten vier^ und da die Kirche auch 
von vier Franciscanem bedient wird, so. ist die Zahl 
der Leibes« und Seelenärzte gerade gleich. Uebrigens 
ist das Clima so milde, dafs es keinen Winter kennt, 
aber die Schwüle des Sommers doppelt fühlt« Das ganze 
Jahr hindurch gibt es im Ueberflusse Rosen und Mücken« 

Von Giion» Mauern , das nahe an Larnaka stand. 
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ist nichts mehr zu sehen. Au« einem Grabe f das Tor 
beyläufig fünfzig Jahren in derselben Gegend entdeckt 
ward» hat die Sage das Grab einer Mumie des Prophet 
ten gemacht Der damahh'ge Statthalter begünstigte die 
vorgegebenen Wunder und Erscheinungen» Vormahls « 
so erzählen die Scheiche, Imame und Derwische, war 
es in Akri, Ton wo es durch Engel über das Meer nach 
Gypern übertragen ward. Seit dem ist die dazu gebaute 
Moschee durch Andacht und Aberglauben berühmt und 
reich geworden. 
fayke«. Alt- und Neu-Paphos gehorten Tormahls unter die 
Torzüglichsten Städte Gypems. Das Erste in der alte« 
sten Zeit, als der Haupt- und Lieblingssitz, als der Ge- 
burtsort unddasHeiligthumAphroditens*;, dasZweyte 
in späteren Tagen als eine Hafenstadt, und der Sita 
eines eigenen Königreiches berühmt. 

Das Andenken von Neu-Paphos hat sich^in dem an- 
sehnlichen Steinhaufen, und in dem Nahmen TonBaf& 
(Ba^a) erhalten , welches von Reisenden irrig mit Alt- 
Paphos verwechselt wird, das sechzig Stadien , das ist. 
beyläufig drey Stunden davon, auf der Anhöhe, wo 
sich itzt das türkische Dorf Kukla erhebt, gelegen war. 

Die Tempelreste von Neu-Paphos haben sich in dem 
Schutthaufen von Baffa; die Orunidmauem des alten 
Tempels der Göttinn, in dem bisher von Reisenden 
noch undurchforschten Ruinen von Kukla erhalten. 



*} Atque illum euptdo ineessit adeundi ¥i$endique temphtm Psfhime 
Ventris tncfyium per indigenas ad^9na9<jue. Haut Ju$rit iongum 
ttmpli situm , — neijue enim alihi habetur , pcueu disstrert. 

Ta€it^ AnnaL 
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Pocoke beschreibt sehr genaa Alles , was in Baf&Li 
d. i. in den Ruinen Ton Neu-Paphos zu sehen war. Aber 
bey Kukla's Ruinen ging er Torbey » <»hne dieselben zn 
untersuchen, und er begnügt sich mit der blofsen An- 
zeige und Vemiuthung, dafs vermuthltch hier Alt-Pa* 
phos gestanden. DieseMuthmafsung war der Wegwei- 
ser zur Entdeckung des alten Tempels« 

Ungeachtet zur Zeit der Romer Neu-Paphos als Hand- 
Inngsplatz und als Hauptstadt der ganzen Westseite des 
Eilandes im grofsten Flore stand , ward hierdurch der 
alten Tempelstatte an Ruhm und Ehrwürdigkeit Nichts 
benommen« Das weitberühmte Orakel erhielt sein An- 
sehen in vollem Glanz, imd befestigte dasselbe seitdem 
Titus Vespasianus sich dabey Raths erhöhtet, und die 
Vorbedeutungen der Eingeweide der Schlachtopfer, und 
die Auskunft des hohen Priesters Sostratosi sey es durch 
Zufall , sey es durch Abredung , seinen Wünschen ge- 
mSfs gefunden hatte. An dem grofsen schimmerrollen 
Tage » an dem unt«r Tiberius der Senat die Rechte der 
ZufluchtsSrter, die Ansprüche der Völker und Städte 
auf Heiligkeit und Unverletzlichkeit , die Wofalthaten 
der Ahnen, die Vertilge der Verbündeten, die Beschlüsse 
der Konige, und die Religionsgd>ühren der Gottheiten 
untersuchte und entschied, ward denCypriem, ihrer 
Tempel zu Amathus , Salamis , und besonders des alte» 
sten zu Paphos wegen das Recht der ZufluchtsSrter zu- 
erkannt. Jithrlich strömten die Völker in feyerlichen 
Bittgängen zum Hciligthume hin ; flihrltch zogen die 
Bewohner von Neu-Paphos in fröhlicher Wallfahrt zum 
alten Tempel hinauf. Ihre Bahn sey die unsrige. Wir 
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;M*oU6n zuerst in Baffa, das ist auf den Ruinen voii 
Neu-Paphos verweilen » dann nach Kuhia , das ist nach 
Alt«Paphos wallfahrten » und am Wege auf diesem klas- 
sischen Boden» bey jedem Gegenstände, der unserer 
Aufmerksamheit werth ist, auf jedem Erfrischungs« 
platze, der wider die brennende Sonnenhitze *J von 
der Cypem mit Recht so sehr beriichtiget ist, Schimt 
gewährt, ausruhen. 

Eine halbe Stunde dem Ufer des Meeres entlang, 
erstrecken sich die Ruinen. TonNeu-Paphos, nicht min- 
der durch alte Pracht und Bauglanz , als durch Gröfse 
und Weitschichtigkeit merkwürdig«. 

Drey yon Menschenhänden aufgeführte Anhöhen 
erheben sich mit den Resten drey alter Tempel aus 
dem gemeinen Schutthaufen, wie die zerfiallenen Grah- 
mahle der Grofsen, unter dem weiten Gewühle der all* 
gemeinen Begräbnifsstätte. Die erste und «vorzüglichste 
steigt fast hinter dem Rücken des kleinen vom Meere 
bespühlten Castelles empor. Grofse Grundmauern und 
unterirdische Gewölbe sind unter den angeflogenen 
Erdschichten und verwildertem Gesträuche sichtbar. 
Ein und zwanzig Säulenschafte aus glänzendem grauen 
Granit liegen , stehen und stecken auf, über und unter 
der Erde in schiefen, wage- oder senkrechten Richtun- 
gen zerstreut. Sie sind die letzten Aehren der Stein«- 
saat, die der Sturm der Zeit zerwühlet, die letzten 
Lanzen des Columnenphalanz , wider die das Heer der 
Verwüstung bis itzt umsonst angestürmt hat O Gottheit, 



•) InfgmtM^ caUre Cjrprus. Umniül 
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du Thronen und Altäre mit ei«emem Fufse ser* 
trittst, spare noch ferner der wenigen stehenden Säu- 
len aur belehrenden Ansicht der Fremden ^ ! 

Dieser Tempel war« wie es die rund herum mit 
Steinen äbersHeten Felder bexeugeni von Gebäuden 
Mmgeben , aber er lag aufser den Mauern der Stadt, we- 
nigstens aufser den in späterer Zeit aufgeführten und 
ebenfalls schon -verfieillenen Wallen , von denen noch 
Grundfeste und Stadtthor sich erhalten hat. 
' Zunächst inner denselben stehen die hohen abge- 
vissenen Mauern einer gothisehen, und nicht ferne 
von da die Ruinen einer griechischen Kirche, die auf 
den Ruinen eines alten Tempels in Staub zerfällt. Vier 
Säulen aus grauem Granit und aus grauer Zeit haben 
sich von der Halle der Vorderseite erhalten« Sie sind 
aum Theil in die Erde versunken i und sinken noch 
immer. 

Eine Viertelstunde weiter südwärts steht eine nie^ 
dere gothische Capelle mit ihren spitzigen Bogen, 
durchbrochenen Steinfenstem und steinernen Gewölb* 
quasten zur Hälfte erhalten ; und auf der gegen über em- 
porsteigenden Anhohe die Reste dea dritten Tempels aus 
prächtigen Granitsäulen beatehend. Mehrere derselben 
theils mit, theils ohne Rinnen und Schafte liegen umher 
zerstreut, und zwey andere, deren jede drey Schuhe im 
Durchmesser, und drey Klafter in der Höhe mifst, ste- 
hen stolz und einzeln , zwischen den Trümmern ihrer 
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Ge^pibie, wie der gerechte and starke Mahnt unter 
den Ruinen des Weltbaues *}• 

Auf dem Hügel hinter den eben beschriebenen Rui- 
•oen der Stadt stehen die Mauern und Gewölbe eines 
Tereinzelten grolsen Gebäudes , das ein öffentlicfaes 
llathhaus oder ein Privatpallast gewesen seyn mag ^und 
das si<^ unter dem unübersehbaren Schutthaufen der 
.übrigen, durch die wohlbehauenen Quadersteinet ans 
denen es aufgebauet ist, ausseichnet* Nicht ferne da» 
von sind die Felsengruben, deren Pocoke erwahnf, 
aus denen vermuthlich die Steine zum Bau der Stadt 
gegraben wurden. Mehrere eingehauene Gemächer las* 
sen den Beobachter in Zweifel über ihre ursprüngliche 
Bestimmung, ob es nöhmlich Kammern der Lebendi* 
gen oder derTodten, Korn- oder Wasserbehaltnisse ge* 
Wesen seyen. Zwey derselben dienten, wie ^s aus den 
christlichen Gemahlden an der Wand erhellet, als Kir* 
chen und als eine Art von Katakomben. 

Die eine war den Siebenschläfern , die andere der 
heiligen Salomone geweiht. Eine halbe Stunde beyläufig 
von hier nordwärts , hart am Ufer des Meeres , sind 
die Felsen sowohl von aufsen als von innen so regel* 
mäfsig gemeifselt, und in Gemächer gehauen, dafs sie 
von ferne den Anblick der Ruinen einer alten Stadt mit 
den Thoren und Fenstern der Hänser darstellen. Web* 
wegen die Unwissenheit der Einwohner dieselben die 
Bidnen der üUen Siadif ro noKatop na^^f X«^^/^'^'» 



*) Si Jr^etus iilabatur orbi$ 

ImpaMum feritnt rüinae. ibrmi* 
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nennet. Bey gemiuerer An$icht erscheinen dietelben 
als eine Todtenheimath nach den Begräbnifs^Ideen der 
Völker, nach den Beyspielen Oberagyptens i 
L*s, Palmyra'a und Persepolis auf einer AnhShe 
den Felsen anvertraut. 

Die regelmäfsige Gestalt, die dem Felsen derMeifsel 
gabt haben sie von aulsen durch die Zerstörung der 
Zeit, die den leicht yerwittemden Stein zerfrafs» mei* 
stens verloren. Aus den scharfen Abschnitten und den 
bleibenden Stufen lälst sich vermuthen , dafs sich die 
Grpber von aufsen bald in Würfel- und bald in Pyrami» 
dengestalt erhoben , nicht unähnlich der Form « In der 
Wood die Gräber Pahnyra^s beschrieb und xeichnete. 

Die innere Anordnung der kleinen Gräber folgt kei- 
nem gevrissen Gesetze, und die Grabhöhlen sind bald 
neben, bald über einander, nach verschiedenen Rich- 
tungen eingehauen. Die gröfseren Grabgebaude aber, 
die Königen oder Völkerfiihrem zugehört haben mö« 
gen , sind alle aui dieselbe Weise eingerichtet; 

Der Eingang führt in einen viereckigen in den Fel- 
sen gehauenen Vorhof, m dessen drey Seiten, wie es 
die übrig gebliebenen Gesimse und Fufsgestelle zeigen, 
eine Säulenreihe dorischer Ordnung herum lie£ Dieser 
Vorhof ist von der Oberfläche des Felsens in seine Tiefe 
hinab gehauen , so dals er den Himmel zum Dache hat» 
ttid dafs der Eingang durch eine schmale in den Felsen 
gehauene Bahn beständig hinab fuhrt. Auf der rechtSKi 
und linken Seite des Vorhofs ist der Eingang in zwey 
oder drey. Kammern offen , deren jede eine gröfsere 
oder kleinere Anzahl besonderer eben der Länge und 

S 3 
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Breite eines meifschlichta Körpers angemessenen Grab» 
höhlen enthält« Dem Eingange des Vorhofes gegen iiber 
ist der Eingang in das HauptgraLgemach , auf dessen 
heyden Seiten GrabhShIen in gleicher Anzahl einge* 
schnitten sind« Eine derselben « die yermuthlich de^ 
Ehrenplaz gewesen » liegt dem Eingange ins Gemacht 
und folglich auch dem Haupteingange des Vorbofes ge- 
rade gegen. über, und ist von den iibrigen Stätten nur 
durch die Gröfse des Raums und des Einganges ver« 
schieden« Hier lag vermuthlich das Haupt der Familie« 
von seinen Sprossen , als dem feyerlichen Ho&taat des 
Todes 9 umruht* 

^ Diese Gräber sind weder 'romisch, noch griechisch 
(wenn gleich die dorische Säulenordnung für die letzt« 
Meinung au sprechen scheint). Sie schreiben aich we- 
der aus den Tagen der Franken , noch aus der 2eit der 
Aegypter her, (denn keines dieser Völker beherbergte 
je seine Todten in solchen Ruhestätten) , sie rind ein 
Werk der FhöniüeTf der ältesten Bewohner 'Und BAerr'- 
scher des Eüandes, Diese Behauptung , die für itzt als 
blofse Wahrscheinlichheit auftreten darf, wird bald 
durch die M ittheilung einer nicht ferne von JU-Faphos 
gemachten Entdeckung zur augenscheinlichen Wahr^ 
heit erhoben werden« Hier an Ort und Stelle ist nichts 
übrig geblieben', was phönizischen Ursprung beurkun- 
den könnte, als die ungeachtet aller Verstümmelung 
noch sichtbare und dem Aeufseren der Gräber zu Pal* 
myra ähnliche Form. Alles Nebenwerk ist durch Zeit 
und Menschenhände zerstört. Die Säulen (die noch 
Pocoke sab) sind zerbrochen i und die Gesimse durch 



Eräbehen zusammen gBStnrzt. Die 'Stufen toh auCBen 
durchwind und Wetter verwittert, die Oraber durch 
Neu« und Raubgier von innen erbrochen, die Grab^ 
steine zerschmettert, die Sarge entwendet, die Asche 
derTodten mit Spreu und Staub vermischt, vomViehe» 
das in diesen Gemächern seinen Stall hat, entheiligt *)• 
Eine halbe Stunde landeinwärts hinter den Ruinen 
von Neu-Paphos , die noch itzt den Nahmen von BaAr 
tragen 9 und zwischen denen einzelne Hauser bewohnt 
und einzelne Gärten bearbeitet sind i liegt auf meiner 
Anhöhe der Hauptort der Küste , von Pocoke Neu-Baflh 
genannt. Unter diesem Nahmen kennen es jedoch die 
Einwohner nicht Sie nennen eaKmifia oder Mitir(ono\t^f 
weil es der Sitz der türkischen und griechischen Herr- 
schaft, der Site des Aga und 4es Despoten **), das ist 



*) Dum Priami Paridisque husto 

Iiuyitat armentym, H^rat. 

£• ist «ehwer bu begreüen, wie Poeaks, dar vor bef läufig 
tinem JahrHundena di«ie GemÄeker getaken, boobaekteM und 
beichmb , die Vermutkung äufiern konntt , dadi et Wohnangen 
der Lebendtgea geweien ttjn mochten. Wenn der sierlicke Vor« 
kof und dieGroffe des Hauptgafnacks dietenWakn einen Angwu 
blicli begünstiget; fo ift et dock nnmoglick, dentelben htj der 
Anflickt der Grabitätten telbft , nicht Cakren su latten. Feiten- 
kammern fön! Sckuhe lang und twef breit ohne Liekt und Luft 
•ind gewICt nicht sa Wohnplätiea der Lebendigen geeignet. 

*) Die Neugrieeken gebrazoken dat Wort Iftfvronrf neck in 
teiner alten urtprünglicken guten Bedeutung. Geittlicke Herr« 
tckaCt ketftt bey ihnen DupotU^ und wenn tie gleich den Druck 
det DespoiismuM Ton allen Seiten fühlen , to erkennen tie dock 
keinen andern Detpoten, alt ikren geittUckeu Obarkitten. 
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des turkUchen Befehlshabers und des griechischen Bf* 
schofs ist. Von alten Gebäuden ist hiev nichts« yfotk 
neuen sind zwey oder drey, Tor 2wey oder drey Jahr- 
hunderten ganz im italiiinischen Geschmacke anfge* 
führte Gebäude zu sehen. 

Sechzig Stadien» das ist dcey Stunden von KiimOf 
erhebt sich nahe am Ufer des Meeres der Flecken KiMa^ 
an dessen Stelle nach den Bestimmungen und Angaben 
der alten Erdbeschreiber Alt-Paphos mit dem heiligen 
Urtempel Aphroditens gestanden. Die Orte und Merk- 
würdigkeiten ^ bey denen auf dem Wege dahin der 
Blick oder der Fufs des Wanderers weilet, sind die 
folgenden *): 

Eine halbe Stunde aufser Kriy/Luc (Ktima) ist auf einer 
kleinen Anhöhe das Dorflein Agiostibi (Aytoftifis) aufge* 
bauet. Die Kirche desselben, zur heiligen ParaskeTe 
{Ayta Tla^ainivti) genannt, ruht auf den Grundfesten 
eines alten Tempels , dessen Säulen und Gesimse zer- 
streut herum liegen. Einige Grotten, die unter dem 
Felsen zunächst eingehauen sind, haben efaemahls, wie 
es scheint, unter einander und mit einer nun zerstör- 
ten unterirdischen Wasserleitung, wie die Glieder ei- 
nes Leibes Gemeinschaft gehabt; Erdbeben, wodurch 
zu Augustus Zeiten Neu-Paphos zusammen stürzte, 
und wovon besonders hier in dem zerrissenen Felsen 
und gespalteten Klüften die Spuren sichtbar sind, hat 
Termuthlich des Tempels Säulen und Grundfesten zer* 



*) Sitha den PUn. 
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worfen, die Wasierleittmg zertriimmertt und die Ver- 
bindungen der Grotten verschüttet *)• 

Nordwart« vom Dorfe ist «uf der Hohe der nahe ge- 
legenen Fekenwand ein kleines Gemach eingehauen , 
das die Andacht der Landesbewohner "die HShIe der 
heiligen Fiinfe (rs owifXayof rmv a/ytuf iriirf) nennt, 
and durch Wunder in Ruf gebracht hat. 

Eines der grofiiten Wunder wäre die hinreichende 
und genugthuende Erklürnng, wie fiinf Heilige in die« 
aer kleinen Kammer, in der höchstens für ein Ich und 
Du und (ur das pythagoräische Fünfeck Raum ist, 
Platz finden konnten. 

Eine halbe Stunde weiter am Wege ist das Dörflein 
(ITeoXXdf«) PoHona wegen der Ruinen einer gothischen 
Kirche und eines grolsen steinernen Wasserbeckens be- 
merkenswerth. Und in derselben Entfernung mit Pol- 
lona von Rtima, nur mehr landeinwärts, liegt von 
schattigen Hainen umgeben das D5rflein der heiligen 
Marini ( At^m Ma^ft **). 



*) Poeoke iprickt von den Grotten, und schweigt von der 
Watserleitttng $ «r baneikt die Kircke «nd die Säulen, aber nieht 
den Nahmen des Dorfes« 



**) Die Legende von der heiligen Marini t und die Ckronik 
ihres Lebens gebort nicht hierher. Nur so viel mag bemerkt 
werden, dadi in Cytherens Gebieth und auf dem Boden, wo 
Adonit Toro Eber zerrissen ward , der Sänger desselben , der 
Caraliere Marini mehr Antprflche hat eine Colonie nach seinem 
Nahmen su nennen t als seine heilige Nahmenssohwester , und 
dafs, wenn einst diessr Theil der Insel in die Hände eines klas« 
sischen Besitaers geratken sollte, der Hain des Adonis, und das 
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Nach einer andern halben Stande , das Ist gerade auf 
der Hälfte des Weges von BafÜBi nach Kukla , findet man 
den Flecken Archelia ( A^X'^'«) ^uf dem Rücken des 
Vorgebirges Zephyrium , das weit in das Meer hinaus 
läuft t mitteir unter QueUen und Schatten* äppigea 
Baumwollfeldern und Granatenhainen* 

Drey ganz erhaltene gothische Bogen einer hohen 
Wasserleitung 9 von welcher auf derselben gegen das 
Meer hin fortgesetzten Linie noch- mehrere Spuren zu 
sehen "sind, ein grobes zei£EJlenes Gebäude, dessen 
Ruinen an den Felsen gelehnt sind* und eine griechi- 
sche Kirche I deren Vordach von einer kleinen schonen 
Säule aus weilsem Marmor empor gehalten wird, ist 
All^s, was von noch bestehenden Menschenwerken 
die Aufinerksamkeit an sich zieht. Das Uebrtge ward 
Ton der Zeit zerstört.. 

Nicht so die Anmuth der Natur» die diesem^ Platz 
schon seit Jahrtausenden besonders hold ist. Vormahls 
blühten hier die heiUgen Gärten von Priesterhändea 
gepflegt, heute noch wuchert allhier Wiesenwachs , 
Wollstaude und Weinstock in schwelgendem Ueber- 
flufs. Aus derselben ein£Eichen Ursache, weil wie vor- 
mahls, so itzt, fliefsendes Wasser» dieser Lebensgeist 
der Gärten, den Boden vor dem sengenden Strahle 
der Sonne, der die benachbarten Felder ausbrennt. 



Denkmahl feinet Saugen in dem Garten de« Dorflein» Marini 
schon gefunden ist. Die übrigen Nahmen hatten mehr oder weni- 
ger Veränderung Noth. aber keiner klingt so uaklassisck als 
KttUa statt Alt*Paphos* 
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schützt, und dieselben mit segnender Feuchtigheit be- 
fruchtet *)• Liebkosend halten den Dryaden die Nereiden 
ihren Fluthenspiegel entgegen « nicht nur im Strome , 
der sich hart am Dorfe vorbey ins Meer hinaus bin- 
det, und dessen Betty wie das Bett der meisten Ströme 
der Insel, im Sommer ausgetrocknet ist, sondern auch 
in den Quellen, die in den Gärten hervorsprudeln, und 
deren Wasser ehemahls in den höheren Orten von der 
Wasserleitung, deren drey hohe gothische Bogen mit- 
ten unter Bekleidung von grünem Gesträuch sichtbar 
sind, gesammelt ward. 

Das Vorgebirg (Zephyrium) erhielt seinen Nahmen 
vom Gemahle Florens, der hier dem durch Cyperns be* 
rüchtigte Hitze abgematteten Wanderer unter Schatten 
und Quellen Erfrischung und Kühlung zufächelt. Mit 
Sehnsucht nach Labung tritt er in das Dunkel der dicht 
verwachsenen und kunstlos verwilderten Haine, mit 
Vergnügen empfangt er den Apfel oder die Granate, die 
ihm von der nicht schönen aber gefälligen Hausfrau als 
ein Zeichen des Willkomms dargebothen werden. Die- 
ser Gebrauch auf Cypris Insel erinnert an den Apfel 
der Eris und an das Urtheil des Paris i an die goldenen 



*) Plinius setzt diesen GaTten swisclien die beydon Paphos auf 
eine nahe gelegene Insel, da aber auf der ganzen Küste keine 
Spur einer bestehenden oder bestandenen Insel zu sehen, und 
keine andere Stelle so sehr zu einem Garten geeignet ist als diesef 
so dürfte man wohl annehmen, dafs Is^oxyimg und die alte Stadt 
Arsinoe aal dem Vorgebirge Zephyrium und auf der Stelle des 
Fleckens A^X'^'^ gestanden habe. Ja es ist sogar wahrschein- 
lieh, dafs A^)f«N/a, oder wie die Einwohner aussprechen Arsche» 
Ua% nichts anders als eine verdorbene Nachgeburt von Arsinoe ist. 

T 



J 
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AepfelAtalante'Sf die imtamaseniachenHainaufCypem 
reiften *)• Die Wirthinn gibt den Apfel als Zeichen des 
Willkomms, damit sie denselben als Preis der Schönheit 
wieder zurück empfange; Gold für den goldenen Apfel. 

Eine halbe Stunde weiter liegt auf der Ebene das Dorf 
TifjLvi (Timi) im Wege, und links im Gebirge von ferne 
sichtbar das Dorf Am^i^ij (jtfnar&T). Nahe beydem ersten 
weiden die Herden der ganzen Gegend um die schat- 
tige Meierey (Mandra) versammelt. In gerader Linie 
von hier ans Ufer des Meers« das eine halbe Stunde 
weit entfernt liegt, sind die Ruinen mehrerer Hauser 
und einer griechischen Kirche (bey den Landesbewoh- 
nern zur heiligen Avgona, Atyia Au<yoira genannt) und 
nahe daran einige Stalaktitengrottenf die Eremitenwoh- 
nungen gewesen zu seyn scheinen. Die grofste dersel- 
ben, die sowohl von der Landseite als Meerseite einen 
Eingang hat, zieht beym ersten Eintritt durch die Uu- 
gewifsheit des Ausgangs, und durch die mannigfaltigen 
Strahlenbrechungen weit mehr, als durch die Form der 
Stalaktiten, die sehr gemein sindi das Auge an sich» 

Diese Grotte und die daneben zerrollenden Ruinen 
liegen hart am Meere auf einer kleinen felsigen Anhöhe 
in der Mitte einer von zwey Vorgebirgen geformten 
Bay. Das Vorgebirge rechts ist Zephyrium, und das 
Vorgebirge links ist, wie Pocoke vermuthet, das Vor- 



V •^•' ^S^^f^ inJig^nae Yamasenum nomine dicunt 
Tellur is Cypriae pars optima. — 

Medio nitei arhor in arvo 
Fuho comam fulvo rami». 

Hine tria forte mea ettniens ieeepta fereham 

Aurea poma manu. Q^id Metam. 
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gebirge Arsinoe *). Auf der östlichen Seite desselben er- 
hob sich der Hafen von Alt-Paphos « den das Meer ver- 
schwemmt hat. Aber die mit Bausteinen übersäten Fel- 
der zeigen am Lande, was die Fluth verhehlt. Zwey 
grofse sehr alte Steinpfeiler , mit länglich viereckigen 
Oeffnungen, die Fenster gewesen zu seyn scheinen, 
sind die Wegezeiger für den Neugierigen* der den Platz 
des Hafens **) sucht« Vor denselben ist eine grofse Grube, 
deren Tiefe ob des unbeweglichen Steinhaufens , mit 
dem sie ausgefüllt ist, nicht bestimmt werden kann , 
voll von Quadersteinen, Gesimsen und Saulenstücken, 
die ein ungeheuerer Opfertisch aus Marmor nieder- 
schwert« Yermuthlich die Reste eines alten und grofsen 
Tempels , in dem die Wallfahrtenden die ersten Opfer 
derGSttinn darbrachten. Denn hier landeten diePriester- 
gesandtschaften der Volker, die Cathegorien der Städte. 
Von hier zogen sie im festlichen Bittgang zur Höhe 
des Tempels hinauf. Hier versammelten sich jährlich 
mit der Wiedergeburt der schonen Jahreszeit die Frauen 

*) Wenn glaick diesei Vorgebirge wirklieh nach Arsinoe be- 
nannt war, so scheint et keine noth wendige Folge zu seyn, dafs 
Arsinoe kart daran auf der Wesueite gelegen k^ibe. Wenigstens 
findet sick kier keine Spur von Ruinen , und so nag Arsinoe 
immer da, wo jetxt Archelia stekt, gestanden kaben. Auckdat 
andere Arsinoe auf der Nordseite des Eilandes kat seinen alten 
Nakmen gänslick verloren. 

**) Pocoke sagt, dafs er keine Spur vom Hafen gefunden kabe. 
Er suekte denselben ein wenig zu weit aufwärts, denn sonst 
würde er dieser grofsen Steinpfeiler , und der mit Monumenten 
ausgefüllten Grube EIrwaknung getkan kaben. Er suckte denselben 
gegen über ron Knkla ; je/us !e cherehet sur leeap fi$ d vis äeCucla 
au etait Vantitnne Faphos. S. kiesu den Plan des Tempels. 

T fi • 
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und Madchen von Paphos zur Nachlfeyer der Geburt 
Aphroditens* 

Denn hier entstieg Sie, die Göttinn der Liebe, die 
Seele des Weltalls, unter den Liebkosungen des Früh- 
lings, unter dem Jubel der ganzen Natur | mit dem 
siifsen Lächeln herzschmelzender Anmuth, mit der All- 
macht vollendeter Schönheit. Hier entstieg Sie, mit 
der Fülle unbeschreiblicher Wollust, während die Erde 
die Schätze ihres Busens ausgofs, der Himmel mit flam- 
menden Augen niedersah, und das Meer mit vielfluthi« 
gem Säuseln Stille geboth, während die Sphären sich 
einander entgegen tanzten, und die lauen Lüfte sich küfs- 
texly die Rosen glühten 1 die Quellen hoseten , die Tau« 
I^en girrten , die Haine seufzten , die Palmen sich be- 
fruchteten , die Ulm' und Rebe sich umarmten > hier 
entstieg Sie, die Wohlbekränzte, Zauberumgürtete dem 
goldenen Schaume der schmeichelnden Wogen* 

In der Nachtfeyer der Geburt der Göttinn umhüllte die 
Nacht das Dunkel dieser Gebüsche und Lauben, in de- 
nen die Mysterien gefeyert wurden. Da flammte von 
den Altären das Opfer glücklicher und unglücklicher 
Liebenden 1 da tönten in den Gesang der Nachtigallen 

die Zauberlaute des hohen Liedes, des Aufrufs der Liebe : 

Morgen liebe 

Wer die Liebe nie gekannt, 
Morgen liebe 

Wer die Liebe schon empfand. 

Von hier aus zog man hinauf zur Anhöhe, auf der 

sich der Tempel erhob. Die Entfernung ist eine kleine 

halbe Stunde« Der Weg dahin lief wie es scheint nicht 

längs dem Ufer des Meeres , sondern weiter landeinwärts 
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auf der gebahnten Strafse fort, die noch itzt dahin führt. 
Vermuthlich haben sich die Gebäude des Hafens bis an 
diesen Weg und vielleicht noch weiter hin erstreckt. 
Kleine Bäche , die auf beyden Seilen des Weges zwi- 
schen Gesträuchen murmeln , geben der Gegend unge- 
meine Frische und Annehmlichkeit. Rosenlorbern und 
Myrthen grünen in dichten Gebüschen 9 Thymian und 
Laudanumstauden streuen Wohlgerüche aus. Darum 
war Aphroditen, die würzige Düfte balsamische Aus* 
flüsse und süfse Gerüche liebt, das wohlduftende Ky- 
pros vor andern angenehm. Wohlgerüche und Gebeth 
atieg von den Fluren und von den Altären auf zur Göt« 
tinn der Schönheit ♦). • 

Die erwähnten Bäche sind die Zweige eines vielar* 

.migen Flüfschens, das von den alten Barbaros, heute 

Dyarisos (^vci^i^of) genannt wird, weil zwey dieser Buch* 

lein , welche fast immer Wasser haben , als die zwey 

Quellen des Flusses angesehen werden können **). Ueber 

Der atie Hymnus an Aphrodite. 

Auch Mohammed sagte : Gott habe seine Glückseligkeit in drey 
Dinge gesetzt : ins Gebeth, in die Wohlgerüche und in die Frauen. 

**") Dieser Flufsy dessen alte Benennung gänzlich verloren ge« 
gangen ist 9 inrird auch Kai^onorauof genannt. Denselben Nah* 
men trägt der Flufs» der an Archelia vorbey fliefsCy und mehrere 
andere der Insel. Die Ursache der Benennung ist der periodische 
Lauf derselben 9 indem die meisten Flüsse der Insel den Sommer 
und Herbst hindurch trocken sind« und erst bey Wiederkehr der 
schönen Jahrszeit %as^og 9 das ist des Frühlings 9 im sollen Strome 
daher rauschen. Pocoke erwähnt eines solchen Flusses in Creta9 
nennt denselben aber statt Rut^oitOTauOf 9 T^i^onarafiog» Eine 
Verwechselung 9 die nicht so auffalJend ist 9 wenn man bemerkt, 
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das breite Hauptbett des Flusses führt eine schone und 
grofse steinerne Brücke» deren Stifter die türkische In« 
Schrift nennt. Jenseits derselben steigt die Anhohe em- 
por 9 auf deren Gipfel sich die weiten Ruinen der alten 
Stadt und des Tempels und die gleichsam angeflogenen 
elenden Häuser des itzigenRukla aufeinmahl dem Auge 
darstellen. 

Wie verschieden das was ist, von dem was war!* 
Die ganze Oberfläche der Anhöhe ist auf eine halbe 
Stunde im Umfange mit Ruinen bedeckt. An der Spitze 
derselben stehen dicke Mauern, die ein grofses Gebäu* 
de umfingen. Ungeheuere Steinblocke zwey bis drey 
Klaftern lang, mehr als eine hoch, und drey Schuhe dick. 
Sie umschlossen ein längliches Viereck von hundert 
und fünfzig Schritten in der Länge, und hundert in der 
Breite. Diesen Raum füllt ein ununterbrochener Schutt- 
haufen von zerbrochenen Quadersteinen , Fufsgestel- 
len , Säulenschaften , Gebälken , Gesimsen , verwitter- 
ten Sculpturen und Inschriften. Zwey grofse und aus« 
gemauerte Oeffiiungen, die fast in der Mitte dieser Rui- 
nen in die Erde gesenkt, und itzt mit Steintrümmern 
verschüttet sind, scheinen Brunnen gewesen zu seyn. 

wie sehr die NaLmen der Oerter, die er aufgeieichnet bat, von 
den oben angeführten Nahmen, die aus mehr als einem Munde 
gehört worden, verschieden sind, s. B. 

Pargo Ashedteh für A^X*^*^ 
lifeme — T1/X17 
Coarle -^ KanX« 

Der ohen angeführte Grund der Benennung von natPOTtorctuog 
Kommt aus dem Munde der Einwohner. 
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In einem derselben «teckt eine Marmoraäulet die bey* 
läufig drey Schuhe im Durchmesser milst« 

Diese Mauenif diese Ruinen« die Lage und Beschaf- 
fenheit derselben begründen beym ersten Anblick den 
A nsspruch : diefs sind die Ruinen des alten und beriihm - 
ten Tempels Aphroditens ; diese Ungeheuern Mauerre- 
ste formten den heiligen Umfang desselben » das Heilig* 
thum selbst stand auf der Ostseite des ummauerten Be- 
xirkes dort, wo die Anhöhe sich steiler erhebt» wo die 
ungeheueren Blöcke derUmfiuigsmauer ins Thal hinab 
gestürzt sind. 

Ganze, Aphroditen geweihte, wohlerhaltene In* 
schrifttafeln aus rothem Marmor und grauem Granit, 
auf dieser Stelle gefunden , erheben den oben angefShr* 
ten Ausspruch zur Gewifsheit *)• 

Mehrere andere herumgeworfene Steine, auf denen 
nur einzelne Worte, oder blofs der Nähme derGöttinn, 
oder nur der Nähme der Stadt lesbar ist, gewähren 
mit augenscheinlicher Klarheit dasselbe Zeugnifs. 

An mehreren Stellen der Flur, wo der Schutt wegge- 
räumt , und die Erde aufgescharrt wird , erscheint das 
alte Mosaikpflaster des Tempels in seinem ursprüngli- 
chen Glänze noch ganz erhalten. Es besteht aus kleinen 

*) Eioe dieser Intchri&tafelii befindet aick im k K, Antiken* 
cabinetsuWien, (S. das Knpfer) eine sireyte in England; eise 
dritte konnte aller angewandten Muhe ongeacktet niekt fortge- 
•ckaifet werden, und iit daker liegengeblieben für kunCtige Rei- 
sende, die sick die Make geben wollen, an Ort nnd Stelle sick 
tu fiberseogen , dafs kier Paphot und der Tempel Apkroditent 
(denn des einen nnd des andern wird darin Erwabnnng getkan) 
gesunden kabe. Sieke die Insckriften. 
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meistens grauen, manchmahl grünen undrothen, einen 
halben Zoll gevierten Steinchen, die bald in einfachen 
Reihen, bald nach verschiedenen Rundungen und Sehne- 
cheniinien in eine Lage von Steinkitt, die vier bis sechs 

'Zoll in der Dicke hat, eingelegt sind. 

Eine andere Merkwürdigkeit i^t an d6n Eingangen 
oder Thoren des grofsen Unifangswalles, deren noch vier 
bis füiif deutlich zu unterscheiden sind, zu sehen. Auf 
beyden Seiten dieser Eingänge sind grofse runde Löcher» 

'die von aufsen nach innen in einer krummen Linie 
durch die Steinpfeiler gebohrt sind, so dafs bey verschlos- 

^senem Eingange durch diese Kanäle einige Gemein- 
schaft unterhalten werden konnte , sey es , dafs diesel- 
ben bestimmt waren , von aufsen Gaben und Bitten za 
empfangen, oder von innen Orakelssprüche und Gewäh- 
rungen auszutheilen. 

Andere Ruinen erheben sich hinter denen des Tempels 
auf der Anhöhe, und ziehen sich bis ins Thal hinunter* 
Ein Gewirre von zerfallenen Häusern und Kirchen, 

' die sich aus den Zeiten der griechischen Kaiser her 
schreiben. Werke der Unwissenheit und der einbrechen- 

* den Finsternifs aus den Monumententrümmern besse- 
rer Zeiten aufgeführt. Säulenstücke und Marmorblöcke 
stützen zerrollende Mauern, Steine mit verwitterten 
phönicischen Buchstaben und Trümmer griechischer 
Schrifttafeln sind von rohen Bruchsteinen unmiauert« 

Mitten auf diesem Leichenacker der Vorzeit steht die 
heutige griechische Kirche elend und arm, durch nichts 
als durch einige alte Inschriften, die den Nahmen derGöt- 
tinn der alten Stadt und den Setzer nennen , merkwürdig. 



x53 

Weiter unten im Thale «teht eine andere griechi- 
sche Kirche aus Quadersteinen in byzantinischem Sty- 
le gebaut , beute verlassen und zerfallen. Die Kuppeln 
sind eingestürzt, die Eingänge verschüttet, und müh- 
sam steigt man durch Gebüsche und Schutt in die ge- 
weihten Hallen hinab. An der Stelle des Altars liegt ein 
prächtiger Block aas Granit, einst wie die Inschrift 
sagt, Aphroditen von Paphos geweiht von der Marcia, 
der Base des Augustus. 

Alles was sonst noch in der Gegend sehenswerth zu 
erfragen, besteht in den Ruinen von Englistro (£77X1$- ^o), 
eine Stunde im Gebirge, und in einer unterirdischen 
Grotte, kaum eine Viertelstunde von Kukia entfernt. 

Die Ruinen von Englistro sind die Ruinen eines grie- 
chischen Klosters und der dazu gehörigen Kirche , die, 
wie es scheint , einst in hohem Flore gestanden haben 
mu(s, Sie liegt einsam zwischen Felsen und Gebüschen. 
Einige Höhlen in den Berg gehauen , dienten vermuth- 
lich Eremiten zum Aufenthalt. 

Der Platz, den sich einsame Andacht, und betrach- 
tende Frömmigkeit hier ausersehen hat, ist merkwür- 
diger als die Trümmer des Klosters und der Kirche. Ein 
Felsenkessel, dessen aufsteigende Wände das Auge, ohne 
demselben einigen Spielraum auf irdische Schönheiten 
zu gewähren, gerade von der Erde zum Himmel auffuh- 
ren; Bäume aufder Höhe des Felsenrandes gepflanzt, de- 
ren stets durch den Wind geschlageneWipfel mitbestän- 
digemSäuseln durch die wei teStille demGemüthe höliere 
Ahndungen einlispeln; eine Quelle und ein Wiesengrund 
— Alles wie einladend zum betrachtenden Leben ! — 

ü 
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Die erwähnte Grotte ist eine kleine Viertelstunde 
Ton den Ruinen des Tempels nordostwUrts in den Fel- 
sen gesenkt. Sie ist eine Grabstätte derselben Art und 
Form, wie die bey Neu-Paphos- oder BaiFa beschriebe- 
nen. Die dort geäufserte Vermuthung , dafs diefs ein 
Werk der ältesten Bewohner der Insel, nähmlich der 
Phönicier sey , wird hier Gewifsheit. Der grofse Mar- 
morblock, der das Todtengemach im Grunde ver- 
schlofs, ist im Vorgemache an die Wand gelehnt, und 
eine phönicische Inschrift mit spannlangen Buchstaben 
darein gehauen , macht jede Erläuterung und jeden Be- 
weis, die Urheber dieser Todtenkammer betreiFend» 
überflüssig. In den Seitenkammern des Vorgemachs ist 
nichts als Staub und Würmer übrig. 

Der Vorhof des Grabes, der, wie bey denen nächst 
Neu«Paphos , in den Felsen eingehauen , und von Säu- 
lenreihen umgeben war, ist von Sand und Erde ver« 
schüttet. Kaum ist eine kleine Oef&iung, durch die 
man von oben hinab schlieft, und über den Sand auf 
den Grund des Grabes hinab gleitet, offen gelassen. 
Und wenn die Neugierde der Besucher den anfliegenden 
Sand nicht von Zeit zu Zeit wegräumt, so wird auch 
diese kleine Oeffnung bald gänzlich verweht seyn^ 

Diefs geschah bey vielen andern Grotten , die ehe- 
mahls hier herum noch bey Manns Gedenken offen stan- 
den, und in denen, wenn sie wieder geöffnet würden, 
vermuthlich mehrere phönicische Inschriften anzutref- 
fen wären. -— Itzt hat die angeflogene Erde bis auf 
die Spuren derselben unkennbar gemacht, die Zeit hat 
selbst die Mahle der Gräber begraben. 
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Au« diesem augenscheinlichen Beweise, dafs diese 
Begräbnifsstätten das Werk der Phönicier seyen« folgt 
unwidersprechlich 9 dafs die dorische Ordnung» mit 
welcher dieVorhöfe derTodtengemächer ausgeschmückt 
sind» ursprünglich nicht den Griechen , sondern den 
Phöniciem angehöre. Die Söhne des Cadmus haben 
xuerst Kunst und Wissenschaft» Waarentausch und 
Gottesverehrung nach Kypros gebracht« 

Sie haben dem Tode in ausgemeifselten Felsen seine 
Wohnung angewiesen , sie haben die Urkraft des Le« 
bens » die Göttinn der Liebe mit einem aus der schlich« 
ten Natur hergenommenen Symbole unter der Form 
eines Kegels zur festlichen Verehrung aufgestellt. 

Die verschönernde Einbildungskraft der Helenen 
schuf die erste Landung der Phönicier» auf deren Schif* 
fen Aphroditens Verehrung angekommen» in die fcyer* 
liehe Geburt der Göttinn aus dem Meere um **)• 

Die Geschichte erzahlt: die ersten Seefahrer hätten 
die Verehrung Aphroditens von Syrien nach Kypros ge- 
bracht. Der Mythos dichtet: Aphrodite vom Meere em* 
pfangen» entstieg auf Kypros dem Schaume desselben* 

Da rauchten die Altäre der Göttinn auf Paphos und 
Amathus von. dem Dufte der Opfer. 

Da erschollen an den festlichen Tagen der goldenen 
Gypris die Chöre und Leyem in Feyerhymnen *♦♦). 

*) Simutaerum Dti non ffjpgie humana continttus orhis latiore 
iniiio tenuem tn ambitum meiae m^do exturgens^ et ratio- in obscuro, 

Taciius. 
^^) Mar» conceptam, hue appultam. Tacitus, 

U 2 
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Kein Blut flofs der Göttinn j mit Feuer und Oebetb 
wurden die reinen AltHre geweiht; Jünglinge und Mad* 
eilen , die sich mit liebender Sehnaueht nahten » fleh- 
ten zu ihr mit Sapho's Flaftunenworten den heiligen . 
Hymnos *)• 

Alle Gattungen von Thieren wurden in dem Heilig- 
thume zum Opfer gebracht, Asnn über alle erstreckt 
sich ihre mächtige Herrschaft. 

An einem dieser festlichen Tage erschien unter den 
Opfernden Pygmalion 4 einer der ersten Bewohner dea 
Eilandes. Er hatte sich und de/* Kunst gelebt, und das 
Ideal , für das sein Herz' glühte , dem Steine einge* 
haucht. Die Göttinn erhörte sein allbewegendes Fle- 
hen , das Gebilde erwärmte mit Leben an seinem Busen» 
Bin ichs selbst! rief er mit staunendem Entzücken« 
als er das geliebte Weib 1 das Werk seiner Hände, in 
seine Arme schlofs. Nein, das bin ich nicht!— Ja, 
das bin ich wieder selbst ! Und aus der Vermischung 
des Selbst mit Selbst in Liebe gezeugt entsprofs der 
Knabe Paphos, nach dem der alte nun wieder gefun- 
dene Tempel, der Hain der Göttinn, und auch das 
ganze Eiland benannt ward **)• 



UetT ^ds SoXonh6ny hfccofAeu es 
M)f fJL* a^atCt fJLJfiSi avtatiTi SafifAX 

riorvva livfjLOPm 2ap, 

*') J/lm Paphon genm't , de quo tarnet snsyia npmen, O^id, L, X. 

O Venus regina Gnidi Paphique 

Sperrte dilectam Cjrpron, jMb/-«/. /, 3o. 



Inschriften. 
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I. 

Aus denRuinen vonHerakleaPerinthos. 



F. nAT#/E#EIyW 
AnOTN TOZTOT»- 
KAinATTEPIOT/Ä' 

'I>. riuvriftfn ditStres rti — itai TluuTtfet'a 

• • •• • • 

In derAbweienheit des F. FAuterius« Sohns des*- auch Fauterius. 

2. 

KHSAnPOriANT«///// 

4'H<l>OAiü'/TA2An 

P0I2nAAAAA02/y//// 

#AMEN02TIAAI 

nQNBOTAH22TN 

EAPONnPOKAONI 

20TEXN0NM0I 

OrA///KONTOTTH2Ä'/a 



'K» itidetis Koh(t9Ct rix*"!* i^tic» it^o kmth* 

• • • • • ••• • • • • « • 

• •• • 

Tfa htf^dv ß^^^f ^PiB^ov n^^xXoy MrsX^^if f^ot 

• •••••••••• •• ••• 

Jegliche Stadt sah mich die Kunst ausüben für Alle, 
Der ich mit Pallas Geschenk *) jeglichen Richter gewann: 
Proklus den Sohn , Bey sitzer des Raths, den Genossen der Kunst mir 
Liefs ich im achtzigsten Jahr sehet Jena vom Lichte zurück» 



*) Paliat Gtichenk , das Ocbl , da« er umsonst in den Bidem Ycrtkei- 
len liefs. yiscenti. 



i6o 

3. 

IMP'CAES 

TITO«AELIO*HAORIANO 

ANTONINO'AVG. 

Dem Imperator CäsarTitus Aeliot Hadrianiu Aatoniniu Augtutos. 



\ X 



II. 
Auf Trojans Ebene, 



4. 

ATTOKPATMWW 

©EOTOTE2nA2» 

NOmON2EBA2X» 

Den Imperator Tituf C'A$at des vergöttcnen VespatLinus Sohn, 

den Yerehrungswiirdigsten, 



>«»^»<t%« 



i6i 



ni. 
Auf Rhodos, 

5. 

Auf einem JUare am Wege nach Sünbälü, 

APXINOMOZ 
APXU1N02 

/S/ZAMIOS 

Archinomot dos Archions Solin der Samier. 

6. 

jiuf einem zweyten Mtare dersMen Strafte» 

A(I>P0AIZI02eAZHNIIN 

2TE<I)AN0eEl2^iHTQ«' 

KJiWtmnAnA^Aäfm/iA 



AfroditiotderThMier im — und Faiutkampf gekrönt an d«n 

Fanathlien. 

7- 
Airf der linken Säte des JVouerhechens von SünbäUi. 

MENEKPATH20ZMT0NAT0Z 

tAttnfanis 'Oa/JuStarts oder i ^ftvitarof, 
M«n«Itfates das Omyonat oJer det Smyona* Sohn. 

X 
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8. 

Auf der rechten Seite dessäben Beckens. 

APIZTIAH2 
API2TIMAXOT. 

Ar Istides Sohn des Aristimachos. 

9- 

Im grofsen Bade der Stadt* 
EPITAPHIVMO.O.IPSE MILITES SVOSALLOQVrrVP. 

Epitaphium. O. O* Er selbst spricht seine Soldaten an. 

lO. 

Aufser der Stadt , zunächst am Begräbmfsplatzß. 

ET*P02INA 
2TPAK02IA. 

Eufrosina die Syrakuserinn. 
II. 

Vor der Kirche des heiligen jinastasius in der Vorstadt. 

MAPKOTTOTMAPKOT 
ANTONIOTANTIOXOT 
TIOT2EAETKEn2 
TIlNnP02ET*PATHN 

Markus des Markus Sohn des Antonius Antioohus suSeleukia um 

Euphrat. 
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12. 

Eben dOf im Garten der an die Kirche stöfst 

TIBEPIOT 

KAATNIOT 

ETOnOPOT 

KAIMEnSTI 

OTA0HNAIX1N 

Ttßtfiu KaXvy/a RvonifB xa) Msysf/^ 'ASi^yaiWy. 
Des Tiberins Caly nios Eroporos und des Megistios der Athenienser. 

i3. 

Auf einem Altare im Hause des Statihalterthart am Hitfen. 

Äf»2rE<I>ANON 

//mmArnoTA2?m 
niimm ci> ANniK a iinm iiotan 

./y»//»'T A AN/'/# Oi22TE<I> ANOI2 
mium BOTABTT A2TAN 

«M//HPE02AI0KAET2 

/W^////NET2lNTAKAinANTA 

#Ä»ATTATaiAAMai 

ftpufOi^ — ßdhtvrag ra» ifiog AioxXfv^— 9€ucrsf — rd %x) 
ndifTo. '-^ rd"—' ravru reo ^a/Lcw« 

14. 

In der Forstadt dem Kloster der Franciskaner gegen iiber. 

SHNnNNAOTMOT 

APAAI02nP03EN02 

AII2I1THPI 

Für dl« Fremden raeinesTempel* Aradios derAgent, Zer s dem Reuer. 

X s 



I 



• 
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i5. 
rAI0TATKINNI0TrAI0TBA2#0T 
KAI ATKIN lOTeEO^OPOTZaNTON 

ATKIN/W 
TTXH2 

■ 

Fa/^ Avxiyyili Fa/ü ButT^u Tia) Aux/yjr/g Qsoicifu (wrmv 

« 

Da C. Lykinnios C. Batsos und Lykinnios Theodoros lobten ; 
Dem Glücke der Lykinnier« 

i6. 
In der Vorttadt bey der Kirche des heiligen AÜuauuios, 

eETATT02 
eETATTOT 
KAPnAei0n0AITA2 

Theulicos Sokn des Theulitos aus Karpatluopolis. 

«7- 
In derselben Strapse in einem Hause. 

XPT2/WT2 
A2^N^A£T2 
n0NT0PMIA02 
APAnOTANAP02ATTA2 

XfiJf^tif df—t-^'KsvgHorroffAictef'Afean atSfOs 'Avuetg, 

• PoatonnUos desArapos Sohn de« 

Gemahl* der Avt«. 



i65 

i8. 

Im Anfang« der Henengaue in der Stadt. 

nOATKAEITOZ 
nOATAPATOT 

Tlohinhtiros ndKua^äen. 
Po]yU«uo< des Polyaratos Sohn. 

»9- 

Vor dem Thore des grofsen Hauses auf der äufsersten Spitze 

des Hügels. 

API2TII1N02 
TIMASinOA/TOZ 

mA.moT 

'AftfiiifOf TiiutantSKtOf Qcutie. 

• • ■ 

Arution's des Tlmasipolis Sohns des Thaiiers.« 

20« 

Au/demFufsgeiteUe einer Säule am Brunnen zunächst der 

Schiffsweifte. 

AT2ANAPONAT2ANAPOT 
XAAKHTAKAITH2rTNAlK02 
KAEAINIÄ02KAAATRIATIA 
KPTA22IA02. 

Ai<rafif09 AMcdvifU XoXiiifra na} r^^ yvpcuxdg KXseufsiog 
KtfXXvx/a via Kfuour^iSo^m 

DemLysanderv Sohn des Lysander aus Chalkis auch Kallykias Sohn 
der Frau Kleainis Tochter der Kryassis. 
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In der Stadt naheamSiegerthoTe rückwärts der grofienlUaschee 
rund um eine tief in die Erde versunkene Säuie. 

OAAMOZOPO/MUNKAIABOTAA 

TIT0NATPHAIAN0N0IK02TPAT0N 

NIK02TPAT0TAM/®rNT0N20<l>l2TAN 

/!'//ETIMAMEN01SKÄ'/n0TN/iffl'MEri2T0T 
ATTOKPATOPO2KA0EÄPAKAINOni2TElA 
TA2IEPA22TNOÄOT##MEKAinT0IA. 

'O häfiOf 6 Pc^/oy xai a ßahd T/ro» AOftiKiifip' O/xoSr^cero» 
NsTtOffäT» aniä*ro»2opifea> rtTi/JUif*i»o» nal irorfM fify/fBAu' 

• • • • • < a 

TOXfcirOfOgKaBeSfoL xatvontfua ra^tefdg (Two^lSifiia aas nvBicc» 

Das Volk und dn Senat von Rhodos haben dem Titus Aurelianos 
OiKostratos Sohn desNikostratosihni,dem als einen vortrefflichen 
Sophisten Geehrten und durcL des verehrungswurdigsten Cäsars 
Sitz auf dem nemeischen und pythischen Synod jiusgezeithnettn 
Jas Denhnahl errichtet. 

22. 

Am Brunnen innerhalb des grofsen Hafens hart am Damm» 

AMtWAOXOT 

TOTAATOT 

nONTüPEUS 

HKEIKAINP///IA0TnP0X0A2KAIE2XAT0N 

/^£XNA2AM(I)IAOXOIOMErAKAEE2A/rOIT(M 
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IV. 

Grabschriften von Telmissos. 



a3. 

Auf tinem alten FeUengrabe im Berge. 

ANTO*IAOT 
OCSTOT 
«tAPNAKOT 
TOMNHMEION 

Dieb itt d«t Grabmalü d«t Aatoplulot Fettot« Sohn d«t Pharnacot. 

Auf einem Grabe desseiben Styb. 

TOMNHMA 
THZniNA2 
KAieEOAOTOT 



» • • « • • • 

Das Grabmahl des Pina und des Theodoms der Telmissier. 

Auf einem dritten Grabe desselben Styis. 

TOAET0/W2HMAKOT. 
Td AfTO— oi^^axt« 
Des Aeto-semakos. 
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26. 
Auf einem vierten Grabe. 

TOTTOMNHMEIONANTPONIKOTECTL 

TSro fjLvyjfJLeToif 'Avt^ovCkov ift» 
Diefs ist die antronikische Grabstäte« 

27. 

Auf einem Felsengrabe des Schlofsberges. 
TIBEPIOTKAATAIOTIlEPrAMOT 

Des Tib«riu$ Claudiu« Ton Pergamo«. 
28. 

Auf dem gröfsten höchsten am besten erhaltenen von 
G. Choiseul Gouffier abgezeichneten GrabpaUaste. 

AMTNTOT 
EPMAFPOT 

'A/^v»T« 'EfftdfyfB 
Dm Amynta« Ermagro*. 

29- 
AufdemgrofsenFdsengrabe mit demprächtigenPaUaiUhore, 

dessen Säulen abgebrochen sind. 

METOXOTMNHMEION//»' 

ENTflT/«?// XON TITON/#i5' 

KEATOlZ/y/ONOLS/W 

0*EI2/Ä'EITIZ0. 

• • • 
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3o. 

Auf demselben Grabe auf der rechten Seite der 

Säulenvorhalle. 

TIPZIMANOT^/ 

TKAJMM///// 

ZIAEPMAXOT//y 

TONTIONATTH2KIPKH2 

A//MAMNHMNI1 

3i. 

Auf einem altenSarkophage in derEbene^ dessenVorderseite 

wie die Vorderseite der Gräber im Berge die Fasade eines 

Hauses vorstellt und ohne Thor, bloß aus zwey TTieilenf 

dem Sarge und dem Deckel besteht. 

0NHZ1(I>0P02 
illZTOTAAEHAN 
APOTTONnXP//// 
///KONTOTTONKAI 

mimummm/iiiiLiiimm 



mwmmmmsMiiA m 

MIAAAfAeONOei 
KAIT0I2TEKN0r2 

KAiT0i22rrrENzy/ 



*) Tirzimane9 ^ zicermac^os sind p«rsisrJie N«lim«ii, wtlche neb^t 
dem Stylt <JerGt«r»er die Verauüi«ii|^ waJir«ck«iiUick macbco, dafs 
kier Vtntf ht^tz'ütn li«^eo. 

Y 
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'Ovvftfipofog ilg tö 'AXi^dvifB top nufry/^itof rSrov xut 



au 



• • • 
Onesiphorof, Alexanders Sohn hat xwey Mahl diesenGrabchnrm*} 
[erhabenen Sarhophag] sammt — sich selbst errichtet und seiner 
Frau Amilla Athonos und den Kindern nnd den Verwandten. 

32. 

Auf einem Sarkophage dessdben Styls» 

APIÄIEIAOTTOTANAKT02 
KEXPOTmONOMO*ANTI 

'AftXts/Sti TS avaxrof Kf>f^^ra> 'Oyo/xof>aim. 
Dem Kechrotos, Noroenclator des Königs Arilieidos. 

Herr Visconti liest: 

AfiXiii9it ri Sifa^rog KrX^^ t-« ifOfiS^atru 

Auf Befehl des Herrn AriUeitot dem Nomenolator Kediro. 

33. 

Auf einem Sarge desselben Styls. 

iW/AieOSTPATON 



m/^aN02M0rEtiH 
>MTNTTPNON. 

— Ai^offarop — T« noKKi — ir»90^ l^oyini — vrrvfvov. 



*) lIu^<y«o*KO^ heifsen in allen diesen GraBschriftea die auf Felsen 
erhabenen Sarkophagen. Grobthurm nacb der Analogie yon Wart^ 
thurm; eine hUber in den gricchiscben WArterbAcbem noch nicht 
bemerkte Bedeatang. 
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34. 

At^ änem Sarhophag mit einem Eingang von vonut in 

gewohnlicher Form. 

KEPAMETZIIN HZ AMHN 
AlATXlNAPXKlNTONnTP 
nSKONEMATTiZ/KAirTNAI 
KIMOTEAIHAIKAITHIIEN 

BEPlME/m T<I>PO/W/ NHN. 

Ich Ziegelbrenner habe gekauft durch die Priester den Grabthurm 
für mich und mein Weib Eapis und die Schwiegermutter, ihnen 
au gefallen. 

35. 

Auf dnem andern Sarkophage. 

HAMM I A2K ATE2KETA2EN 

TOMNHMEIONEATTOT 

rTNAlKlATTOTZHSANANIAOS 

KAIEAIZTERNOIZ 

TOI2EKTOTTQ.NE20MENOI2 

EKrONOl2 VIOTK AITOT 

TlOTMOTEnArA ////OT 

KAPAANMEINKMETATT/» 

/0'/TAENIM/F2TAIANOI# 

/W ATTIN Al2TrX0PH2 AlTIN AI 

XP0N0BJÄE/WilAA0#T0IH2 

i(//2A2 AnOTl2EITH 

M^ANrEPOTZlA. • 

Ya 
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ZafjLfAÜif xari<r*evacn ro fiBiffUMOw eeturS fY^fsumt avrSZti^aL'^ 

• • • • • • 

4Tag dnoTi&et rui — av yefZiT/a,^ * 

Xamias hat erbaut seine Grabstätte seinem \A'eibe t seinen und 
der Zesananis Kindern , den aus ihnen folgenden Nachkommen « 
sie die Freude meines guten Sohnes 1 wenn er mit ihnen blei1>cn 
tollte. Nien:anden wird es erlaubt seyn zu öffnen; — derUebcr* 
treter xaUlt dem Senate tausend Sestertien. 

36. 

jiuf einem zur Hälfte in die Wand eines Hauses 
eingemauerten Steines. 

Uli MN AIOTÄT2TOIATMHTAIO 
/«'NKAMAPANTATTHNEniXa 
/S/THNSrNAPOMONMOTTlAMiffl? 
//// OTAEN IMH AE2 rrXQPHÄ^ 
////ANAETI22EIAITHNEMHN 

m 

Dem süfscsten liebenswürdigsten Hyroenaios. 
Dieses Gewolb — meinen Sohn meinen Collegen; 
Niemanden sonst sey es erlaubt [sie zu begraben] 
Wenn jemand aufrütteln sollte meine Grabsiälie, — 

Altfeinem im Sctilosse eingemauerten Släne. 

/mO^OEKATEjm 
/Ä- ATPHAI AN A M JIM 
/WIKAIATPHAIOM/ 

m/AnoriAiüicm 



ins 



38. 



Veber dem untertten Thore des Ceutdls eingemauert. 

EnA<l>POAEITI 

ArAAOnOAHSTEA 
Ml22CT2l!:AAB0N 
STrxaPHZEIN HAPA 
AXIAAEfiSTOTEÄ' 
NAIOTTOTTOMNHä» 

wimimmimiifiimiimimim 

HEIONAKAIIUPA 
KAHTATEKNAMOT 

«imiiiimmmmmiiamimm 

NAIEHMETAAETH 
AITHNETnTSlAN 
milli flNTEKNßNMOT 

TH2/ÄWATT0T 

/Mimmmi/wm/fffm 

'£.Ku<Pfo3t/Tt 'AtyX«oito3iis TiKfuaffivs th^tßo» «vyX*»n<Tn 
nafd 'AX<^^f«f t»E— »cm<i tSto ftf^fiM^ uti'ota x«) %»- 

Auf einem Sarkophage alten Styls am Berge. 

AIOTEIMOTTOT 

lAHnOAEMOTKAI 

AIOTEIMOTflPOTONIPOT 

Det Diotimos Sohn dos Idepoleraos und d«f 
Diotimos Sohai des Protoniros Grabraalü. 
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4o. 

Auf einem Sarhophage in der Ebene. 

EA£NH#KAI 

A(^(MONA^0N02 • 

TOTAIOrE 

N0T[7TEA 

MHC"C"Eß2T0MNH 

MEIONKATEZKET I A2EN . 

EATTHKAITOISAT 

THSENEeAi'ENAnOA 

AOüNIÄHTlOüATTHZ 
KAIEAENHTHKAIA<lHl)I 

OüErrONHATTHZAAAOüAI 

MH/^ENIEHEINAIEMTCJ 

nTPri2KCJI£NeHNAIME 

TAT0ENTA4>HNAIATTHN 

EnEI0eEi:TINAA2E 

BH2EZTCJeE0]2KATA 

X0ONIOIZKAIEKTO2 

O<l>ElAET0JT0üTEA 

MHZZOJNAH 

MOü *) E. 



*) Herr yi»eoxA\\\tt.\.'E!'Kh}iilt«uKKj)iOtHeltne^uatfoeatitr ttimm 
Appiola. Viellciebt ist dai ente ^, weldia auf d«m guix gut er- 
haltenen Steine dentlieh so leien ist, ein Fehler, wie in der folgen- 
den Zeile datt^yoirof statt «<)>«)'0»o;. Der Ausgang aa"«» ron xart' 
VuevcuTS* iit ton dem Insehriftscbntider vergessen , on J erst her« 
nach aaiser dem Rande der ganxtn Inschrift hinxugesetzt wordcsi. 
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ayrtjff smi 6 diig rifoi d&sß^g efm BtoTg xuraX^ov/otg nas ixrog 

Helene «acli Aphion genanntf eine Enlielinn des Diogenes aus 
TelmisioStliatdiesesGrabnuJil erbaut tich und den Ihrigen, darin 
begraben xa werden. Dem Appollonides ihrem Sohne und der 
Helene auch Aphion genannt ihrer Enhelinn, Sonst aber soll es 
Niemanden erlaubt seyn Jemanden in diesen Grabthnrm su legen« 
wenn sie darin begraben seyu wird. Denn der Jemand Andern 
hineinlegen wurde« soll ein Frerler seyn den unterirdischen Göt* 
tern, und soll noch über diefs besahlen dem Volke von Telmissos 
fünftausend Geldstücke [Drahmen oder Sestertien]. 



«i«»«fWWW»«iw»a«««««Mi««*w*» 
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VI. 

Inschriften von Cypem. 



4i- 

Auf einem Steine im Hause des englischen Consuls 

in Lamaka. 

AIIKEPATNIQI 

A<l>POÄlTHnOAEI 

MIlViaOMOMOIAI 

ATANIAKA1ATANIAN02 

TA22T0A2KA1TAEN 

ATTAIZITANTA 

EKTOTIAIOT. 

AvautatOf ruf fOag xai rce c» »vratf kmt* in rS l^Ai, 

Zevs dem Donnerer» Afrodiien, der Suidt« dem Volke, der Ein« 
tracht haben Aviana und Aranianoi die Hallen und Alles was 
darin ans Eigenem geweiht. 

42. 

Auf einem in demsdben Hause b^ndlictien in der Tfähe 
bey Larnaka ausgegrabenen Steine. 

////EPENIKHN THNBAZIAEOSIITOAEMAIO/// 

/'//TNAIKAn02EIAIIin02<I»P0TPAPX0J' 

KAIKATAKIT10NKAIB0l2K02KAI0IfiTN«HrE'iyinN. 

Bfffir/xi}» ri}r Bao-Af«; nTohtfta/ov f^vtatna T\eat/it!n(Og 

• • • 
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BereniKen K5ntgf Ptolomaios Gemahlinn hat PosiJippos der 
Festungsbefehlshaber und. Feldherr um Ciiion — hergestellt. *) 

I 

43. 

KPHTAMENnATPl2lVI0T0A0in0PE'TlKTEAEMATHP 

NiKn2n2Ei AN kiiiii Lmm mosfenetas 

llPASArOPASAONOMEXXONElIlKAEEXONnPlN 

EIIANAPIIN 
©IIKATOAArEIAASROIPANOSHrEMONA. 

• • • • 

O>7xaro A.ctyitdag IKoi'fctvog r,<YSfi6Tfa9 

VaterlAnd ist mir Greta o Wanderer» aber die Mutter 

Nilso. Sosyanax hatte mit ihr mich gezeugt. 

Ruhmvoll ward ich genannt schon vormahls unter den MentcUen, 

Und zum Führer des Heers von dem Lagide« bestellt. 

44. 

Auf einem alten Altare des Tempels vonAmathus. 

AHMHTP]€ 

«WAOAOPOT 

XPHCT€XAIP€ 

Demeuios des Philodoros Sohn , Bester sey mir gegrüfst. 



•) Herr Vitctinti He$t : ««' Bottnog nat ol ifvifl/ltyefioveg et ifui 
cum eo eusioäio praetuni^ 

z 
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45. 

Auf einem andern Altare daselbst. 

niNijupeniNÄAPoT 

XPHCT€XAIP€ 

Pindarut de« Pindarut Sohn, B«jter «ey mir gegrüCit. 

46. 

Auf dem kleinsten und'ältesten Altare. 

KAAIN€ 
T€XP€C 
T€X€P€ 

Kalinetesi Better tey mir gegrüftt« 

Vor der Thüre des Hauses des türkischen Bauers Hasan 

eingemauert. 

AnOTOTHPAIOTEHSTOT 

AI0OXTPATOTTAAENAPA 

AI2IM02E*TTET2EKAIAN 

E0HKENTOIS0EO1SKAI 

TONNAONOSANAETITOTTflN 

» 

EäAAEi>ifii/ämm/////mMMmmmM 

OI0£OIJMUrENOINTO£PKOS. 
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Vomlleraion bis zum gepfiaitertcn Wege Lac Aistmosdie Bäume 
gepflanzec« und auch den Göttern den Tempel geweiht. Wer hier« 
Ton Etwas zerstört, dem mögen die Götter Keine Stütze seyn ! ^- 

48. 

An der FelserJiöhe auf der Bergstrafse bey j/mathut, 

A0TKI020TITEAAI0SKAAA1N1R0S 

TATTIINTIINANABAXINSTNTHA 

♦lAlKATEXKETAXEN. 

Lucius Yitellio* *) hnt diese AuEahrt mit dem Gewölbe hergestellk 

Auf einem, aus den Ruinen von Alt^Paphos in das A. A» 
Antikenkabinett in Wien geschafften Marmor. 

BAIIAEAnrOAOMAION 
eEONETriATOPA 

AcI>POäITHI. 

BacrtKia TlroKsfiaTot diif 'Evnarofa ApfoS/ry 

Den Konig Ptolomaiot den Tergotterten EupatorAfroditen hergemtihu 



*) VenBatbUcli der rAmiscke Stattiialttr in Syrien« Ton demTacitns tagt : 
OmcitM ^itme mpud OrienUm pmralaniur X. Viielltus prme/uii. 

AnnaL Vi 3a. 
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So. 
Auf einem eben daher gefiohlten dermähls in ^gland 

befindlidien Steine. 

A^POAITHnA'MAI 

HnO AlSnA<i>inNKA A AI nnONKAAAinOTAlS 

/«//PAMMA 
TETSANTATHSBOTAHSKAITOTAHMOTKAIAPXIÄr 

0NTATH2 
nOAEOXKAITnNnEPITONATONTSONKAieEOTX 

ETEP//M/TAZ 

TEKmTai!iT////0rPAMmATKATiiZwm/mm/rm/äamm/>>/ 

APXH2ANTAKAAAQST0/Ä/ 

'Apfoii'r*! Http/» 

'H KoKig Tlcep/tot Kä}Ji,iitirot KaXKfitKa i)f yfaftuartucrcaTct 

• • • • 

TT*/») T^f ^tSwcrof nai&€^g ivsfyirug nXvircSf rot yfufifiotTicc 

• • « • 

Der Aphrodite TOn Paphos. 

Die Stadt d«rPapliier hat den Kallippos, Sohn des Kallippoi, der 
schon zum zweyten Mahl den Geheimschreiberdienst des Senats 
unddesVolKs versah, die Priesterwürde der SiaJt, und die Secre- 
tarsteile der dem Dyonysos und andern wohlthätigen Göttern 
geweihten Künstler begleitet, den dermahl igen Geheim Schreiber 
und Gymnasiarchen der Stadt, in schöner Absicht herg«seuc. 



*) Herrn Visconti A^nY^ ich die£ntziff«rang der Worte a^Xa^tDOfra f 
oig , uad xaKKoig , welche aafser den gans rerwischten von mir 
resUttrirten Worten sar gäntlichen Verständlichkeit dieses öffeotlU 
eben Belobungsdecreu eines paphischen Senat- und Theatersecre« 
tirs fehlten. 



5i. 

Auf der jßtarplaUe der verfallenen grieMschen liirche, 
mitten unter den Ruinen vonKukla oder jßt-Paphos. 

#APKIA*IAinnOT0TrAÄ'PIANE*IiSür 
KAl2APOX0EOT2EBA2TOTrTNAIKI 
IlATAOT«I>ABIOTMASIiyiOT2EBAXTH 
nAtliOTi^BOTAHKAIOAHMOS. 

rieLvhH ^haßm Ma^ifiti Xißu^ij Tldpü if ß'^Kij %cii 6 ivjfi^g. 

Der Senat und das Volk der Stadt Paphos haben dief* Denhmahl 
ärrichiei der Marcia» Tochter Philipps» der Base des rergotterten 
verehrungswürdigsten Cäsars 9 und Gemahlinn des Paulus Fabius 
Maximus. *) 

In der 's/lauer eines verfallenen Hauses von Kukla* 

^ THArA0HTTXH. 

Dem guten Glücke. 

*) Die zwej Brilder Mareii Philippi hatten so Gemalkl innen swej 
Schwestern, deren eine die Motter AngiUta , den sie ihrem ersten 
Gemahle Octavios geschcnket hatte; die andere war die Matter der 
Marcia, Bas« desAugustos, der sa Ehren diese Inschrift gcsetat 
worden. Herr Visconti glaabt dafs statt aißUfKf f treßa^tj^ ge- 
lesen werden müsse, and besieht dieselbe aaf die Stadt Paphos , 
indem wohl dieser, keineswegs aber der Marcia der Ehrentitel 
Aogasta beigelegt werden konnte. Mit aller diesem grofsen Alter- 
thomsforschcr and re rdirnstvollen Gelehrten gebührenden Ehrfurcht 
glaubte ich denText so hierher setsen so sollen, wie er sich auf dem 
sehrwohi erhaltenen Marmor befand, w^o das O*, wenn dieser Ehren« 
titel nicht der Maraia gemeint war, aas Versehen des Inschrif^- 
ichnaidart hinweg geblieben sejn mag« 



53. 
Auf einem in der Wand der noch bestAenden griechischen 

Kirche eingemauerten Steine. 

A(l^po^lTHXrlAmlox^oA^Em//m//mf/mPAX 



• • • • 



Apliroduens , und dei vielihronigen Zevs* undHercV 

In den Ruinen bey Baffa oder Neu-Paphos^ auf anem Steine. 

nAa>inNHPTAHN 

Die Stadt der Paphier dem Herodes. *) 

55. 
£&en daselbst. 

/y/ON0EON2OTHP///y 

/ff/Ai.iAX/m////m/m//m 

THXEI2EATT0T. 
Tdv Bidf ^«Tiyf— 'Ao'/af' rag — — r^f" ^k i^vrS. 



Dem ▼ergöttenen Retter Asiens »- aus Eigenem. 



*j Verroiitlilich ging Yorher i; TT^Xif die Stadt derFa^hier^ nad Ker- 
nacli folgten die nun fehlenden Bestimmnng^worte , aus wticheB uns 
kitte klar werden kflnnen , wtickem Herodet diesu Bkrenmakl 
eigentlich gesetset ward. 
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56. 

Auf einem der noch stdiendengriec/iischen IGrche in Kutila 
von aufsen eingemauertai Steine» 

A<l>POAET«IW/MinAtI>IAI 

«yAIONOTMIAIONTHPHTINAKOTA^ATOK 

TONAPXIEPEA 

TONKAiriANTATXIANONrAIOT 

OTMlAIOTriANTATXOTTlON 

THPHTINA 

TOTAPXlEPEOSKAirXMNASlAPXH 

2ANT02KAATAIAAn«I>APIA 

TETKPOXeXrATEPIAPXIEPEIA 

TfiNKATAKTnPONAHMHTPOS 

/M/PONTONFATTHXTIONENET 

NOIAXXAPIN. 

• • • • • 

'AfX'ffioif *ai fyvfifairiotfX^i^^^Tog KXuvSuc ^Anpaftct Ttvnfs 
kcMT^g Vi6}f et svifoiag Xl^f'** *^ ^''* 

*) Herr Viseot'd bemerkt, dafi svpvifii sehr wohl als Zeitwort hier 
stehen könne, wiewohl sich sonst keinBeyspiel davon finde, oder 
«her ahgekdrzt stehe fSr ipv}fjü^(ü wie Ap(;o3 fdr A^^O^iTi;* 
Za Lnde glaubt dieser rerehnings^frdrdige Gelehrte müsse statt 
TO» vtCüif f TOP viSp gelesen werden, welches »ich eben aaf den 
XJmidius Quadratns besöge , der somit als Sohn der Claudia Apha- 
ria , der Oberpriesferiaa der Ceres erschiene. Tacitu^ erwähnt an 
wehr all einem Orte des Umidios Qnadratus als Statthalter von 
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Ich lohpreise *) die Aphrodite von Paphot. 

Den Cajus Umidius Quadratus aus der terentinischen Zunft, iha 
den Oberpriester sonst auch genannt Pantancliianos Sohn des 
Cajus Umidius Pantauchos aus der terentinischen Zunft« des Ober- 
priesters und GymnAsiarcben hat man hergesetzt y der Claudia 
Apfaria der Tochter des Teukros der Oberpriesterinn der Tempel 
der Demeter auf Kypr OS» ihren Söhnen zu gefallen. 

Syrien. Annales \IU 4^. 54« Xlll. 9. XIV. a6. und diese In- 
•chrift gibt ein Belege mehr zu der schon von Gronovius aasge- 
fochtencn Rccbtschreibung dieses Nahmen», Att Umidius nnd nicht 
Numidius oder X^umis/us gelesen werden mufs. Ob aber derUrat» 
dins Qaadratus der Inschrift derselbe mit dem des Tacitus sej , ist 
eine andere Frage, die nicht sowohl wegen Verschiedenheit der 
Y/ürdtn (denn er könnte ja eher Oberpriester ah Statthalter ge- 
wesen seyn) als wegen Verschiedenheit der Vornahmen, indem jener 
in der Inschrift Cajus , und dieser in den Annalen Titus heifst , ver«- 
neinend entschieden vrerden dürfte. Wenn sie aber nicht eine lud 
dieselbe Person "waren, so waren sie allem Anschein« nach sehr nah« 
Verwandte, Tielleicht BrAder die denselben Nahmen trugen, wie 
die oben erwihnten Marcii Philtppi. 

*} Das griechische svplfueTif ist sonst auch das lateinischeytfprr^ Itn» 
piis , und bedeutet dann das heilige Stillschweigen in den Tem~ 
peln nnd bey den Mysterien. Das pytbagor&ische eu0if^fiV Mou 
iV7rfaTTts9 statt des platonischen X^'jf ' ^^ ' eOvfdmiit kSmmt 
auf Eines hinaus mit dem stoischen rd S/naia 9rdif iV xcti roXif • 
Äiy Xf <yf /y oder TCOisTf iritTXeivSi^ dg vj noivi/j ^ittig piftr 
des Kaisers Marcus Antoninus. Handeln und Schweigen, der Wahl« 
Spruch rein menschlicher Th&tigkeit und Klugheit dem Proactben» 
und Harpokrates beilig. 



■■^•^•»*^»»»**%>i»i»»i«» > i*»» 
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VI. 

Von verschiedenenOrten gesammelte 
ungedruckte Inschriften. 



S7. 

Auf einer umgestürzten Wasserhufe auf der Insel Chalku 

OAAPNAStJTOCP€ITOIC 
AI^CjüCINTAüüPnOTON 

Diese Kufe strömt trinkbares Wasser den Durstigen. 

58. 
Auf einem umgestünten Altere hinter dem schwedischen 

Gesandtschitflspaüaste zu Pera. 

AIONTZO(I>ANHS 
KOAO*ßNUlN 

Dionysophanes der Colofoni«r. 

59. 
Auf einem Steine in Galata. 

MHTPOMlPOXMAPKOTZilNTXlN 

/liyAmA/!!7TILPM'T0MNHMEI0NIUTESKET/)!WW 

mn:mmimmnwmim:iiiiiri!iiii!mwmMW!iiim!iim 



EX0NTOXETEPON///»/'•N/»MNAIENTA«^HNAI 
TON0PEnTONMOTKAI 

A« 



id6 






• • 



sX09TO^ irifoif fjLitjSha i^tijßas €9ra^^9at 

• ••• • •>• 

Als — und MetrodoTus noch am Leben waren * hat er für sicH 
diefs Grabmahl errichtet. — Niemanden Anderen soll es erlaubt 
seyn darin zu begraben als meinen Ernährer, und — 

60. 

Auf einem Steine der Mauer des sogenannten Faüasies 
Constantins eigentlich fler Krönungspallast desHebdomon 

zu Constantinopd, 

AcpEPOTZAlOüANNHMEMOP. 

61. 
jiuf der sogenannten Powpejussäule von Alexandrien» 

äTCjüTATONATTOKPATOPA 
TONnOAUPXONAA€2ANAP€IAZ 

AIOKAHTIANONTON//////^^^^^^^^ 

uoiiiiiimic^nAvyioxiiiTrnTor. 

l^oitKyiTiafdf r6f ^oariifa TrSKt»^ t^^fX^f A/<ywirT»- ♦) 

• ••■•• ••• 

Den heiligsten Cäsar den Schirmer Alexandrias Diohleiianos dea 
Retter der Stadt hat hier ou/ die Säule gesetzt der Statthalter 
Aegyptens» 

*) Aot dieser Inschrift erhellt, dafs diese Siole tiso weder die S&ale des 
Porapcjiis noch des Serems, sondern die Siolc Diokletians genannt 
werden aolltt. VilloUon kannte nur die Bmchstüeke TATO* vnd 
VOVTOt den Anfang der ersten und das ,£ade der dritten Zeile 
Memgire sur ^uel^ues inseriptions im XLVII Bande dtr Memoi» 
res de VAeademie royale des inseriptions. S. 3i7. 
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62. 

Auf derAufsensdte des Stadtwalles beyden sitbenTTiürmen 

zu Comtantinapel. 

IITPrOXBAXlAEIOTKAIKCjüNCTANTINOT 

niCTijjmmmM///mmm//f/mm/mffm 

Thurro des Basilios und des Constaotinus 
Der in Christus rachtgläabigen Selbstherrscher. 

63. 

Nächst dem Thore des neu angdegten Gartens im Serail 

auf der Mauer. 

m/m/Gffl/0fflmATArE0KEKTWM€N0CAtfA3. 

e€O<WAOC€TC€BHCATTOKPAT0üPHr€IP€ 

TOTTOT€lXOCEKBAePOüNN€CONO0€OC«l>TAATT€TCü 

KPAT€ICOTnANTANAHKAIWMWATTOM€XPIC 

Ala;N(JüNT€AOTCAC€ICTONAKAONHTON€CTH. 

• • ■ • • • 

xfaran nafreita^ *ai aCro fiiXf'f cdm^f ri\9^ 



*) Als ein ncrkwfirdi^ Beispiel, wie leicht laschrtftca TerGilscIiet nnd 
ftüslicli entstellet werden , wenn sie Ton Reisenden, die derSpricke 
niclit guis kondig sind, ebgeschrieben werden, sehe raen diese In- 
schrift nech , wie sie Yon PoutfuevUU Voyags en MorSs ä Con- 
stmntinopie et en AWanie T. IL p.Qi angeführt wird, wo es heifst: 
riv^og ßafrtk{a)9 xa} KflDVf cefr/y»iroX/raya»y 
Tevr Jes Rots et des ConstontUtopolitoins ! ! 

• Aa fi 



1&8 

Cäsar TheopliUos der £rpinme Solbstberrsclierf der so eben den 

Thron bestiegent erbaute dieie Mauer voniGrund aus.Gott bewahre 

seine Macht und Herrschaft und dieser Wall stehe bis 

ans Elnde der Aionen unerschüttert und unbeweglich fest. 

Auf der andern Seite desselben ThoreSf auf demThurm. 

nTPrOC0€O*IAOTniCTOT€NXcx)M€rAAOT 

BACIA€Cjü2. 

Thurm des Theopliilos des grofsen Kaisers in Christus.*) 



*) Bisher kannte man aas den Bjsantinem, nach Constaniin dem Brhaaer 
and Theodosius dem Jüngern dem Erweiterer der Stadt aar noch 
Leo den Isaurier and Andronihus den Paläologen als Emeoerer 
der Stadtmaaem. Aus den awey obigen Inschriften lernen wir als 
solche auch Theophilos^ and die swe^Bröder ConHaniin uadBa- 
silius^Axt im Jahre 976 den Thron bestiegen, kennen, 

Theophilos verschönerte die Stadt im XI, und XII. Jahre seiner 
Regierang [840 und 84 1] mit vielen groben Gehaaden. Simon £#<• 
^o/Atf/. Dieser Thurm warde aber wie es aus der Inschrift erhellt, 
bald nach seiner Thronbesteigung d.i. beylaofig ums Jahr 83o anf- 
geffihrU Basilius und Conslantin erneuerten die Wasserleilong Va- 
lentinians im XLIV, Jahre ihrer Regierung, d. i. im Jahre 1019. 
C^^r^/ii/j.Yermuthlich fiel dieErbauung dieser Mauern ondThdrme 
in dieselbe Epoche, und Theophilos war vielleicht der Erbauer 
der doppelten Mauern den Dufresne du Cange zu kennen wdnscbi. 
Quis muros terresires duplieaverit^ sagt tt^Nemo opinor ex setip» 
toribus hytanlinis tradii, Constantinopolis christianm p* 4^* 



va. '^ 
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eon o vv/v\ A e AA 
AvenoAvr re 
MrwoewoF 

VOr©AAVM 

6». 

Auf emesL KUengrabe sn. ÜUiuifltfOfl . 

HNVVOP« 
Ef0 + PE + ir 
nEA4>AI £♦« 
VA ♦ P E M/C 
Pltl*A^7tlE 



Anf einem aailBSViIUseiitfmbedAi Sdlofibergete salUadiias. 



P^WATOTO 

O + P t IVTMO tPt 

MEiTEnAPW 







Aof emem liall iv «r wi tterten Säxilentriuiiiiie cuMnldUpe, den 

PrinzeninBeln gegeniibcr. 

N 
LC'*'OI^O 

JNTf Nl "'NO 

UÜ ,, SS 

68. 

Auf einer KldexrwneaiJL des LobAXion.. 

AViT€ir^S:D 

€|; FR€i : aiqqio 

L€l:UO:iRqR. 

V R. €1 tje v(y €V6 tiv^ 

Pliönicüdie Inschrift ans der OniUioliile "be^ Alt-Biphos 
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